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Die Sammlung 
‚Rus Natur und Geiſteswelt' 


nunmehr ſchon über S00 Bändchen umfaſſend, will die Errungenschaften von 
Wiſſenſchaft, Kunſt und Technik weiteren Kreiſen zugänglich machen und 
einem jeden die Möglichkeit bieten, auch auf ihm ferner liegenden Gebieten 
deren Fortſchritte zu verfolgen. 


Sie bietet wirkliche, Einführungen” in die Hauptwiffensgebiete für 
den Unterricht oder Selbſtunterricht, wie ſie den heutigen methodiſchen An⸗ 
forderungen entſprechen - ein Bedürfnis erfüllend, dem Skizzen mit dem Cha⸗ 
rakter von „Auszügen aus großen Lehrbüchern nie entſprechen können, 
da ſolche vielmehr eine Vertrautheit mit dem Stoffe ſchon vorausſetzen. 


Damit ſie ſtets auf die Höhe der Forſchung gebracht werden können, ſind 
die Bändchen nicht, wie die anderer Sammlungen, ftereotäpiert, ſondern 
werden - was freilich die Aufwendungen ſehr weſentlich erhöht - bei jeder 
Auflage durchaus neu bearbeitet und völlig neu geſetzt. So konnte der 
Sammlung auch der Erfolg nicht fehlen. Über 200 Bändchen liegen bereits 
in 2. bis 6. Auflage vor, insgeſamt hat fie bis jetzt eine Verbreitung von 
über 3 Millionen Exemplaren gefunden. 


In den Dienſt diefer Aufgabe haben ſich darum auch in dankenswerter 
Weiſe von Anfang an die beſten Namen geſtellt, gern die Gelegenheit 
benutzend, ſich an weiteſte Kreiſe zu wenden, der Gefahr der „Spezialiſie⸗ 
tung” unſerer Kultur entgegenzuarbeiten an ihrem Tell beſtrebt. 


So vermag die Sammlung dem Lofer ein Verſtändnis dafür zu vermitteln, 
wie die moderne Wiſſenſchaft es erreicht hat, über wichtige Sragen von all⸗ 
gemeinem Intereſſe Licht zu verbreiten, und ihn dadurch zu einem ſelbſtän⸗ 
digen Urteil zu befähigen. 

Alles in allem ſind die ſchmucken, gehaltvollen Bände, denen von Profeſſor 
Tiemann ein neues künſtleriſches Gewand gegeben, durchaus geeignet, die 
Freude am Buche zu wecken und daran zu gewöhnen, einen kleinen Betrag, 
den man für Erfüllung körperlicher Bedürfniſſe nicht anzuſehen pflegt, auch 
für die Befriedigung geiſtiger anzuwenden. Durch den billigen Preis ermög⸗ 
lichen fie es tatſächlich jedem, auch dem wenig Begüterten, ſich eine Bibliothek 
zu ſchaffen, die das für ihn Wertvollfte „Aus Natur und Geiſtes welt! vereinigt. 


Jedes der meiſt reich illuſtrierten Bändchen 
iſt in ih abgeſchloſſen und einzeln käuflich 
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find bisher erfchienen: 


Bau und Tätigkeit des menſchlichen Körpers. Von Profeſſor Der 

Dr. 9. Sachs. 3. Auflage. Mit 37 Abbildungen. (Bd. 32.) „ i 

Die Anatomie des Menſchen. Von Profeſſor Dr. K. v. Barde- ſeine Or- 

leben. 6 Bände. Mit zahlreichen Abbildungen. (Bd. 418-423.) gane und 

I. Teil: Zellen⸗ und Gewebelehre. Entwicklungsgeſchichte. Der ſein Leben 

Körpers als Ganzes. 2. Auflage. Mit 70 Abbildungen. (Bd. 4) 8.) f 
II. Teil: Das Skelett. 2. Auflage. Mit 53 Abbildungen. (Bd. 49.) 

III. Teil: Das Muskel- und Gefäßſhſtem. 2. Auflage. Mit 6s Ab⸗ 

bildungen. (Bd. 420.) 

IV. Teil: Die Eingeweide (Darm-, Atmungs⸗, Harn⸗ und Ge⸗ 

ſchlechtsorgane. 2. Auflage. Wit 39 Abbildungen. (Bd. 42.) 

V. Teil: Nervenfüften und Sinnesorgane. Mit 50 Abbildungen. 

18d. 422.) 

VI. Teil: Statik und Mechanik des menſchlichen Körpers. Wit 

26 Abbildungen. (Bd. 423.) 

Herz, Blutgefäße und Blut und ihre Erkrankungen. Von 

Profeſſor Dr. H. Roſin. Mit 18 Abbildungen. (Bd. 312.) 

Vom Nervenſyſtem, feinem Bau und feiner Bedeutung für Leib 

und Seele in geſundem und krankem Zuſtande. Von Profeſſor Dr. 

R. Zander. 2. Auflage. Mit 27 Figuren. (Bd. 48.) 

8 Von Nnſtaltsoberarzt Dr. G. Ilberg. 

(Bd. 5). 

Die fünf Sinne des Menſchen. Von Profeſſor Dr. J. K. 

Kreibig. 2. Auflage. Mit 39 Abbildungen. (Bd. 27.) 

Das Auge des Menſchen und ſeine Geſundheitspflege. Von 

Prof. Dr. med. G. Abels dorff. Mit 15 Abbild. (Bd. 149.) 

Das Auge und die Brille. Von Dr. M. v. Rohr. Mit 84 Ab⸗ 

bildungen und ] Lichtdrucktafel. (Bd. 372.) i 

Die menſchliche Stimme und ihre Hygiene. Von Profeſſor 

Dr. P. H. Gerber. 2. Auflage. Mit 20 Abbildungen. (Bd. 136.) 

Das menſchliche Gebiß, ſeine Erkrankung und Pflege. Von 

Zahnarzt Fr. Jäger. Mit 24 Abbildungen. (Bd. 229.) 

Die Geſchlechtskrankheiten, ihr Weſen, ihre Verbreitung, Be⸗ 

kämpfung und Verhütung. Von Generalarzt Profeſſor Dr. W. 

[Schumburg. 2. Auflage. Mit 4 Abb. und I Tafel. (Bd. 25).) 

Die Tuberkuloſe, ihr Weſen, ihre Verbreitung, Urſache, Ver⸗ 

hütung und Heilung. Von Generalarzt Profeſſor Dr. W. Schum⸗ 

burg. 2. Auflage. Mit! Tafel und 8 Figuren. (Bd. 47.) 

Hypnotismus und Suggeſtion. Von Dr. E. Trömner. 

2. Auflage. (Bd. 199.) 


Acht Vorträge aus der Geſundheitspflege. Von weil. Pro- Allgemeine 
feſſor Dr. 9. Buchner. 4. Auflage beſorgt von Profeſſor Dr. ne 
M. von Gruber. Mit 26 Abbildungen. (Bd. J.) N 
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„ Die Naturwiſſenſchaften im Haushalt. Von Dr. J. Bon⸗ 
beikepflege gardt. 2 Bände. Mit zahlreichen Abbildungen. (Bd. 25, 126, 
auch in I Band gebunden.) 
I. Teil: Wie ſorgt die Haus frau für die Geſundheit der Familie? 
Mit 31 Abbildungen. (Bd.) 25.) 
II. Teil: Wie ſorgt die Hausfrau für gute Nahrung? Mit 17 Ab⸗ 
bildungen. (Bd. 126.) 
Ernährung und Volksnahrungsmittel. Von weil. Profeſſor 
Dr. J. Frentzel. 2. Auflage. Neu bearbeitet von Geh. Rat 
Prof. Dr. N. Zuntz. Mit 7 Abbild. und 2 Tafeln. (Bd. 19.) 
Der Alkoholismus. Von Dr. G. B. Gruber. Mit 7 Ab⸗ 
bildungen. (Bd. 109.) 
Die Leibesübungen und ihre Bedeutung für die Geſund⸗ 
heit. Von Profeſſor Dr. R. Zander. 3. Auflage. Mit 19 Ab⸗ 
bildungen. (Bd. 3.) 5 
Die Chirurgie unſerer Zeit. Von Profeſſor Dr. Feßler. Mit 
52 Abbildungen. (Bd. 339.) 
Arzneimittel und Genußmittel. Von Profeſſor Dr. O. 
Schmiedeberg. (Bd. 363.) 
Krankenpflege. Von Chefarzt Dr. B. Seick. (Bd. 52.) 
Geſundheitslehre für Frauen. Von Profeſſor Dr. Opitz. 
Mit Abbildungen. (Bd. J7].) 
Die krankheiterregenden Bakterien. Von Privatdozent Dr. 
M. Loehlein. Mit 33 Abbildungen. (Bd. 307.) 
Die Abwehrkräfte des Körpers. Eine Einführung in die 
Immunitätslehre. Von Privatdozent Dr. med. 9. Kämmerer: 
(Bd. 794.) 
Desinfektion, Steriliſation, Konſervierung. Von Regierungs⸗ 
und Medizinalrat Dr. O. Solbrig. (Bd. 401.) 
Kosmetik. Von Dr. J. Saudeck. (Bd. 489.) 
Der Aberglaube in der Medizin und feine Gefahr für Gefund) 
heit u. Leben. Von Prof. Dr. D. v. Hanſem ann. 2. Aufl. (Bd. 89. 


| Sefund: Der Säugling, ſeine Ernährung und ſeine Pflege. Vor 

de gendes Dr. W. Raupe. Mit 17 Abbildungen. (Bd. 154.) 
Körperliche Verbildungen im Kindesalter und ihre Ver 
hütung. Von Dr. M. David. Mit 26 Abbildungen. (Bd. 92). 
Schulhygiene. Von Profeſſor Dr. L. Burgerſtein. 3. Auflage: 
Mit 43 Figuren. (Bd. 96.) 


Heilkunde Die moderne Heilwiſſenſchaft. Weſen und Grenzen des ärzt 
lichen Wiſſens. Von Dr.. E. Biernacki. Deutſch von Dr. © 
Ebel. (Bd. 25.) 
Der Arzt. Seine Stellung und Aufgaben im Kulturleben dei 
Gegenwart. Ein Leitfaden der ſozialen Medizin. Von Dr. med 
M. Fürſt. (Bd. 265.) 


Weitere Bände befinden ſich in Vorbereitung 


Aus Natur und Geiſteswelt 


Sammlung wiſſenſchaftlich-gemeinverſtändlicher Darſtellungen 


489. Bändchen 


Kosmetik 


Ein kurzer Abriß der 
ärztlichen Derſchönerungskunde 


Von 


Dr. Ignaz Saudek 


Spezialarzt für Hautkrankheiten 
und Kosmetik 
in Brünn 


Mit 10 Abbildungen im Text 
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Vorwort. 


Dieſes Büchlein verdankt ſein Entſtehen dem Beſtreben, weitere 
Kreije über Weſen und Inhalt der mediziniſchen Kosmetik aufzu⸗ 
klären. Es will die Möglichkeit einer ſtreng wiſſenſchaftlichen Behand» 
lung kosmetiſcher Mängel beleuchten und das fachliche Können zu dem 
ebenſo ungenierten wie unzulänglichen Kurpfufhertum in Gegen⸗ 
ſatz ſtellen. Dadurch wird wohl von vornherein die Befürchtung 
hinfällig, daß es der kurpfuſchenden Selbſthilfe Dorjchub leiſten könnte. 
Bei dem großen Umfange des ſchon heute vorhandenen Materiales 
iſt es nicht leicht, auch nur den ganzen dermatologiſchen Stoff in dem 
gegebenen Rahmen unterzubringen. Doch war ich bemüht, dem 
Zwecke dieſer Sammlung entſprechend, alle weſentlichen Momente 
zu berückſichtigen. 

Zum Schluſſe erfülle ich die angenehme Pflicht, herrn Chemiker 
Dr. Sriedrich Werner, der mir bei Bearbeitung dieſes Büchleins viel⸗ 
fach mit Rat zur Seite ſtand, meinen herzlichſten Dank auszusprechen. 


Brünn, Juli 1914. 
Dr. Ig. Saudek. 
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Allgemeiner Teil. 
1. Einleitung. 


Umgrenzung des Begriffes „mediziniſche Kosmetik“. 


Unſere Zeit hat an Stelle mancher verlaſſener Ideale ein uraltes 
von neuem auf ihr Banner geſchrieben und einem zeitweilig vielleicht 
in den hintergrund getretenen Rulte wieder zu ſeinem Rechte ver⸗ 
holfen. Es iſt der Kult der Schönheit, welcher ſich weit über ſeine 
ehemaligen Reiche alle vielgeſtaltigen Formen des modernen Daſeins 
erobern will. Don Schönheit allen Ortes und aller Zeit umgeben ſein, 
in Kleidung, Wohnung, im Sprechen und Handeln nicht nur dem 
durch Notwendigkeit gebotenen Zweckmotive Rechnung zu tragen, 
ſondern auch einem in freier Wahl erkorenen Schönheitsideale zu 
dienen, iſt wohl mit ein Kennzeichen unſerer Tage. Wie ſollte da nicht 
in verjüngter Form eine uralte Sehnſucht zu Worte kommen, die ſo 
menſchlich, allzu menſchliche Sehnſucht, ſchön zu ſein, oder wie ſollten 
wir uns alle in erzwungener Beſcheidenheit begnügen und nicht 
ſchöner zu werden ſuchen, als es die Natur uns zugedacht hat? Schon 
ein flüchtiger Blick in die Kulturgeſchichte belehrt uns, daß kosmetiſche 
Beſtrebungen im weiteſten Sinne des Wortes zu allen Zeiten auf 
allen Rulturſtufen menſchliche und in hervorragendem Maße weib⸗ 
liche Herzen bewegten. b 
Die eine Außerungsform, welche als Schmucktrieb durch ſchöne 

Gegenſtände der äußeren Natur die äſthetiſche Wirkung der eigenen 
Perſon ſteigert, entzieht ſich bei der Knappheit des uns zur Verfügung 
ſtehenden Raumes der Betrachtung. Hingegen bildet die andere Kich— 
tung, welche die phyſiſche Erſcheinungsform unſerer Perſönlichkeit 
einem vorgefaßten Ideale näher zu bringen trachtet, den engeren In⸗ 
halt einer medizinischen Kosmetik. 

Die jo verſchiedenen Auffaljungen von N insbeſondere 
weiblicher Schönheit bei den unterſchiedlichen Kaſſen haben manche 
dem europäiſchen Geſchmacke unverſtändliche Manipulationen er- 
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ſonnen, jo die Derfrüppelung des Chineſinnenfußes, ſonderbare Der- 
ſtümmelungen des Körpers, Narbenſetzungen im Geſichte, groteske 
Entfernungen des Haarſchmuckes und ähnliche, völker- und kultur⸗ 
geſchichtlich intereſſante Beſonderheiten. 

Die Kosmetik hingegen, wie ſie nach europäiſcher Auffaſſung einen 
ziemlich umſchriebenen und unangefochtenen Inhalt birgt, begnügt 
ji) damit, das körperliche Ausjehen einer als Norm empfundenen 
Type möglichſt nahe zu bringen, ohne natürlich den beſonderen Reiz 
des individuellen Gepräges beeinträchtigen zu wollen. 

Kosmetik iſt, wie ſchon eine raſche Überlegung zeigt, ein ſehr weiter 
Begriff. Wenn wir von Betätigungen abſehen, zu denen es keiner 
beſonderen ärztlichen Kenntnijje und Schulung bedarf, fo fallen Be⸗ 
ſtrebungen in ihr Gebiet, welche in lange ausgebildeten mediziniſchen 
Fächern ein bereits hiſtoriſch beglaubigtes Heimatsrecht beſitzen. So 
iſt Orthopädie, welche die Abweichungen vom normalen Skelettwuchſe 
auf maſchinellem und operativem Wege zu beheben trachtet, ebenſo 
wie Orthodontie, welche abnormale Zahnſtellungen in äſthetiſch an- 
ſprechendere umwandelt, vom Geſichtspunkte des Zweckgedankens 
eine kosmetiſche Betätigung. Dennoch werden im ſpeziellen die Ab⸗ 
weichungen im Baue und Ausjehen der Haut und ihrer Anhänge als 
der Hauptinhalt der Kosmetik angeſehen und ſollen auch in dieſem 
Büchlein vor allem behandelt werden. Einer Anderung der normalen 
Verhältniſſe der Haut durch hugieniſche Maßnahmen vorzubeugen, 
Störungen, die durch Krankheiten verurſacht werden, auch nach der 
äſthetiſchen Seite zu beheben, die natürliche Einbuße des Alters wett⸗ 
zumachen, aber auch angeborene Mißbildungen auszugleichen, alles 
das iſt Gegenſtand unſeres Faches und darum Inhalt dieſes Buches. 

Die Medizin hat natürlich in Zeitläuften, in denen noch dringendere 
Aufgaben der Erledigung harrten, kosmetiſchen Wünſchen weniger 
Hufmerkſamkeit gewidmet. Wohl haben ſchon in der antiken Periode 
die großen mediziniſchen Autoren, ſelbſt ein hippokrates und Galen 
gelegentlich kosmetiſchen Problemen Intereſſe abgewonnen und der 
Leibarzt des römiſchen Kaijerhofes Crito ein vierbändiges Werk über 
Kosmetik verfaßt und ſelbſt das Mittelalter, die Ara verminderter 
Körperpflege, hat uns zwei Standardwerke über ärztliche und nicht- 
ärztliche Kosmetik hinterlaſſen, doch können wir dieſen kulturhiſtoriſch 
höchſt intereſſanten literariſchen Erzeugniſſen nur zum geringen Teile 
wiſſenſchaftlichen Charakter zuſchreiben. Erſt mit dem erſtaunlichen 
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Aufſchwunge, welchen die Geſamtmedizin im vorigen Jahrhundert 
erlebte, mit der wiſſenſchaftlichen Ausbildung der Dermatologie, kam 
auch die Kosmetik zu ihren natürlichen Rechten. Heute bildet fie be- 
reits ein Fach für ſich, das ſich mit dem Bewußtſein voller Lebens— 
berechtigung in den Reigen der älter legitimierten Schweſtern ſtellen 
darf. Wenn in Zeiten, die gar nicht ſo weit hinter uns liegen, auch 
die Kunit des heilens eine rein empirische war, während fie heute 
vorwiegend auf phuſiologiſcher Baſis aufgebaut erſcheint, ſo iſt auch 
die Tendenz des Derſchönerns in der Gegenwart eine wiſſenſchaft— 
lich durchaus beglaubigte geworden. Die chemiſche Induſtrie in ihrer 
erſtaunlichen Entwicklung und die Radiotherapie haben bei dem Ein⸗ 
tritte der Kosmetik in die wiſſenſchaftlichen Fächer der Medizin Pate 
geſtanden. 

Wenn dieſes kleine Büchlein eine Tendenz verfolgt, ſo iſt es die, 
den wiſſenſchaftlichen Charakter der Kosmetik nachzuweiſen. Für 
Caien beſtimmt, will es in ihren Kreiſen die Überzeugung wecken, 
daß der berechtigte Wunſch einer perſönlichen Verſchönerung alle 
Ausſicht hat, bei der Wiſſenſchaft volles Verſtändnis und nachhaltige 
Hilfe zu finden. 


II. Bemerkungen über den anatomiſchen Bau der haut. 
Entſprechend dem angedeuteten Programme ſoll die Kosmetik der 
Haut den Hauptinhalt dieſes Büchleins bilden. Seitdem Anatomie 
und Phyſiologie die ſelbſtverſtändlichen Dorausſetzungen alles medi⸗ 
ziniſchen Denkens geworden ſind, iſt es unerläßlich, auch in einer für 
Laien beſtimmten Abhandlung die wichtigſten, zum weiteren Der- 
ſtändniſſe unentbehrlichen ſachlichen Grundlagen vorzuführen. 

Die Haut ſtellt ein recht kompliziertes Gebilde dar. Wiewohl nach 
einem einheitlichen Bauplane gefügt, iſt ſie doch an verſchiedenen 
Rörperſtellen ſehr abweichend geſtaltet, was ſich natürlich ſchon im 
äußeren Ausjehen kundgibt und gerade in kosmetiſcher Hinficht wich⸗ 
tig iſt. Dor allem wollen wir den Grundtypus kennen lernen. 

Die Haut im engeren Sinne iſt von dem darunter befindlichen 
Unterhautzellgewebe und dem ihm eingefügten Fettpolſter zu 
unterſcheiden. Letzterer iſt an den einzelnen Körpergegenden und 
auch bei verſchiedenen Perſonen in ſehr unterſchiedlichem Maße aus- 
gebildet und ſpielt bei der . der äußeren Formen eine 
ſehr bedeutſame Rolle. 
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Abb. 1. Schnitt durch die Haut. 


Die Haut im engeren Sinne beſteht aus zwei Hauptſchichten, der 
nach außen gerichteten Oberhaut (Epidermis) und der darunter 
befindlichen ederhaut (Cutis oder Corium). Letztere ſtellt ein 
dichtes aus zweierlei Arten von Faſern gebildetes Netz dar, in das 
mehr oder minder Bindegewebszellen und glatte Muskelfaſern ein⸗ 
gelagert ſind. Die eine Art von Faſern ſind die ſogenannten gewöhn⸗ 
lichen Bindegewebsbündel, welche auch das hauptſächlichſte Stütz⸗ 
gerüſt der anderen Organe bilden und ſich dadurch kennzeichnen, daß 
lie beim Kochen Leim geben. Die anderen find die ſogenannten elaſti⸗ 
ſchen Faſern, welche der Haut die ihr in fo hohem Maße eigene Elaſti⸗ 
zität verleihen und ſich ſchon unter dem Mikroſkop durch ihren Licht- 
glanz und durch ihre ſcharfe Zeichnung, beim Färben durch beſondere 
Farbreaktionen auszeichnen. 

In dieſem Netze verzweigen ſich Blutgefäße und Nerven, ziehen die 
Cumphwege. Nach oben iſt die Lederhaut nicht durch eine Ebene 
gegen die Oberhaut abgegrenzt, ſondern ſendet jener eine Reihe von 
Erhebungen, die ſogenannten Papillen entgegen, wodurch beim An⸗ 
blicke von oben dieſe Grenzſchichte den Eindruck einer gleichmäßigen 
hügeligen Gegend bildet. Über Berg und Tal der Papillarſchſcht zieht 
nun die Zellenſchicht der Oberhaut (Abb. 1). 

In jeder Papille mündet von unten kommend eine Gefäßſchlinge, 
die aus einem aufſteigenden arteriellen und abſteigenden venöſen 
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Haargefäße beſteht. Die Nerven, welche von unten eintreten, bilden 
ein weitmaſchiges Netz in den tiefen Schichten der Cederhaut, ein 
zweites in der Papillarſchicht und ſenden gefäßreiche Endäſte ſo⸗ 
wohl an eigenartige der Sinneswahrnehmung dienende kleine Or⸗ 
gane der Lederhaut, wie feinſte, freiendigende Faſern in die Ober— 
haut. Endlich finden wir in den oberen Schichten der Cederhaut die 
Talgdrüſen, in den tieferen die Schweißdrüſen, deren Aus: 
führungsgänge die Oberhaut durchdringend auf der freien Gberfläche 
ihre Abſonderungen ergießen. 

Die Oberhaut ſtellt eine vielſchichtige Cage eigenartig geformter 
Zellen, des Epithels, dar und iſt gefäßlos. Die Zellen ſind an der 
Baſis zulindriſch, in den oberen Schichten im allgemeinen vieleckig 
und werden, je näher ſie an die Oberfläche kommen, immer platter 
und ſaftärmer. Untereinander durch Zellbrücken verbunden und ver- 
ankert, bilden ſie eine Art Netz, das der Oberhaut einen bedeutenden 
Widerſtand gegen Zug und Druck verleiht. Man kann an der Epider⸗ 
mis im allgemeinen zwei Schichten unterſcheiden, die tiefere, der 
Lederhaut nähere, die Keimſchicht oder Malpighiſche Schicht, und 
die oberflächliche oder Hornſchicht. Stetig ſich teilend und all- 
mählich aufſteigend gelangen die Epithelien der tieferen Schichten 
gegen die Oberfläche, wobei fie auf dieſem Wege ihren Kern, ihren 
Saft und auch ihre Lebensfähigkeit einbüßen. Sie bilden, auch in 
chemiſcher Beziehung weſentlich umgewandelt, dann die Hornſchichte, 
die die haut und damit den ganzen Organismus vor mechaniſchen 
und chemiſchen Schädlichkeiten der beet ſchützt, ſelbſt aber be⸗ 
ſtändig abgenüßt und abgeſtoßen wird. 

Ein kosmetiſch ſehr belangreicher Faktor iſt der mehr oder minder 
große Gehalt der Haut an Farbſtoff (Pigment). Ihm verdankt die 
Haut zum größten Teile ihre Farbe, die beim einzelnen ſowohl von 
der ererbten Raſſenzugehörigkeit wie von perſönlichen Eigentümlich⸗ 
keiten abhängig iſt. 

Die Haut zeigt natürlich an den verſchiedenſten Rörpergegenden 
betreffs der Einzelheiten im anatomiſchen Aufbau die weitgehendſten 
Varianten. Wir wollen das an einem Beiſpiele belegen. Während 
die Bauchhaut eine dünne Epidermis, hingegen ein außerordentlich 
entwickeltes Unterhautzellgewebe mit bedeutendem Fettgehalte auf- 
weiſt, zeigt die haut der Hohlhand eine ſehr dicke Hornſchicht und 
nur ein ſchmächtiges Unterhautzellgewebe mit wenig Fett. 
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Dieſen und allen anderen hauptſächlich quantitativen Abſtufungen 
entſpricht auch das jo unterſchiedliche äußere Ausiehen. Darum welch' 
geradezu ſich aufdrängender Unterſchied in der ſo zarten haut des 
Geſichtes und der weiblichen Büſte einerſeits, den derben Fußſohlen 
und Handflächen etwa eines Hundarbeiters anderſeits. Selbſtver⸗ 
ſtändlich ſpielen neben natürlichen Anlagen, Beſchäftigung, Ernäh⸗ 
rung und vor allem rationelle Pflege die Hauptrolle. 

Wenn wir die ſcheinbar glatte Haut einer genauen Betrachtung, 
etwa mit Hilfe einer Lupe unterziehen, ſehen wir ſie von einem 
Suſtem ſich vielfach durchkreuzender Furchen und Linien bedeckt, 
welche an den Fingern am deutlichſten in die Erſcheinung treten. 
Die Urſache dieſer Zeichnung iſt die anatomiſche Tatſache, daß die 
Papillen der Lederhaut nicht in gleicher höhe, ſondern teils auf 
leiſtenartigen Erhebungen, teils in talartigen Einſenkungen liegen. 
Don oben geſehen nehmen wir dann eine Hautfurche zwiſchen zwei 
Hautriffen wahr. Während dieſe Anordnung an der Fingerbeere eine 
regelmäßige und doch individuell abweichende iſt, verliert ſie am 
übrigen Körper dieſen ſtreng geometriſchen Charakter. Bier über⸗ 
wiegen beſonders an Stellen, wo die Haut einer häufigen Knidung 
ausgeſetzt iſt, ſehr tiefe Furchen, wie wir fie an den Streck und Beuge⸗ 
ſeiten der Gelenke wahrnehmen. Die Zeichnung an den Finger⸗ 
beeren iſt bei aller Geſetzmäßigkeit im Geſamtbilde doch ganz indivi⸗ 
duellen Abweichungen unterworfen, welcher Umſtand zu der krimi⸗ 
naliſtiſch unentbehrlichen Methode der Daktylos kopie, der Er— 
kennung einer Perſon an ihren Fingerabdrücken, geführt hat. 

Der Glanz der Haut wird durch das auf ihre Gberfläche ſich er- 
gießende Sekret zweier Drüſenarten, der Schweiß- und Calgdrüſen, 
erzeugt. Die Talgdrüſen ſtellen traubenartige Gebilde dar, die in 
der oberen Schicht der Lederhaut ihren Sitz haben. Das ſie zuſam⸗ 
menſetzende Zellenmaterial geht in ihrem Innern durch chemiſche Um⸗ 
wandlung in eine weiche ungeformte Maſſe, den Hauttalg, über. 
Dieſer, im Ausführungsgange noch flüſſig, erſtarrt daſelbſt leicht beim 
Stocken des Übfluſſes und bildet dann die bekannten wurmförmigen 
Gebilde, die ſich beim Druck auf die Haut leicht entleeren. Die Talg⸗ 
drüſen finden ſich vornehmlich in der Nähe der Haare, doch auch ohne 
dieſelben an gewiſſen Körperpartien, wie an den Lippen. 

Die Schweißdrüſen find zu Knäueln geballte Schläuche, deren 
Aus führungsgänge die Haut in korkzieherartigen Röhrchen durch⸗ 
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ziehen, um dann frei an die Oberfläche in eine kleine Vertiefung, 
die Schweißporen, ihr Abſonderungsprodukt, den Schweiß, zu ent— 
leeren. Sie werden am reichlichſten an den Innenflächen der hände, 
den Fußſohlen und in den Achſelhöhlen gefunden. Der Geſamtein— 
druck, den die haut macht, wird durch den Beſitz oder Mangel der 
Haare weſentlich beeinflußt, weswegen die Kosmetik ebenſo wie die 
Dermatologie den Unterſchied zwiſchen behaarter und unbehaarter 
Haut ſtark betont. Den Haaren, ihren Beſonderheiten und Krank— 
heiten iſt in dieſem Buche ein eigener Abſchnitt gewidmet. An dieſer 
Stelle ſei nur hervorgehoben, daß die auf der ſogenannten unbehaar— 
ten haut doch allenthalben ſprießenden zarten Wollhärchen zu dem 
gewohnten Eindrucke ſehr viel beitragen. Deſſen werden wir uns erſt 
dann bewußt, wenn in ſeltenen Fällen vollſtändigen Haarausfalles 
auch dieſe feinſten Gebilde mit von ihm ergriffen werden. Dann ge— 
währt die Haut einen ganz fremdartigen Anblick. 

Wann iſt die menſchliche haut ſchön zu nennen? Wir können da 
vielleicht mit Recht zwei Stufen der äſthetiſchen Dollkommenheit 
unterſcheiden. Die Haut entſpricht der unteren Stufe, fie iſt normal, 
wenn ſie frei iſt von jeder Hauterkrankung im engeren Sinne, auch 
frei von allen Abweichungen in bezug auf Farbe, Glanz, Dicke, Ab- 
ſonderung, wenn keinerlei fremde Elemente wie Warzen, Mutter⸗ 
male, übermäßig ausgeprägte Zeichnungen der Blutgefäße ſie ver— 
unzieren. Sie iſt ſchön im höheren Sinne des Wortes, wenn alles 
das, was den Zauber eines Herz und Sinne gefangennehmenden 
Teints ausmacht, vorhanden iſt, wenn alſo Zartheit und Glätte der 
Oberhaut, wenn leuchtende und doch allmäblich abgeſtufte Farben 
zu einem harmoniſchen Geſamtakkorde zuſammenklingen, wenn 
Friſchheit und Straffheit der Haut ihre und des ganzen Organismus 
Geſundheit und Jugend künden und wenn die haut jenen unbeſchreib— 
lichen Duft ausſendet, der mit zu den ſiegreichen weiblichen Reizen 
gehört. 

Was wir hier nur in Umriſſen über Bau und wünſchenswerte 
Qualitäten der Haut ausgeſagt haben, oft in abſichtlicher Kürze mit 
Hinblick auf ergänzende Bemerkungen im ſpeziellen Teile, hat in den 
hochpoetiſchen Worten des Dichterarztes Schleich ſeinen angemeſſen⸗ 
ſten Ausdruck gefunden. Wir wollen zum Schluß unſerer allgemeinen 
Betrachtungen aus ſeinem Buche „Don der Seele“, und zwar aus 
dem ſo inhaltsreichen Kapitel „Die Haut als Organ der Seele“, einen 
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Paſſus nebſt Schlußmahnung anführen: „Welches Wunderwerk ift 
unſere Haut! Ein feinmaſchiges Trikot, in dem wir immer herum 
gehen müſſen und das wir niemals ablegen können. Es iſt ein Zauber⸗ 
gewebe von eigenartiger Pracht, Ceuchtkraft und reichem Glanze, 
das hinreichend ſein kann, ſo lange der Jugend Blüteſchmuck über ihn 
gebreitet liegt und das im Alter die Runenſchrift alles Menſchen⸗ 
leidens aufweiſt. Welch eine Rolle ſpielt die haut im Haushalte 
unſeres Leibes! Sie atmet, fie reguliert die Körperwärme, fie ſon⸗ 
dert Derbrauchtes ab, ſie nimmt Luft, Licht und Feuchtigkeit ein und 
gibt fie aus, ſie reſorbiert Heilitoffe und Gifte und ſondert ſchützende 
Öle ab, fie zieht ſich zuſammen und dehnt ſich aus, fie hat einen 
igenen Duft, der nicht nur die Raſſen voneinander unterſcheiden 
läßt, ſondern auch viel mehr als man gemeinhin weiß, der Träger 
eines guten Teiles unſerer Perſönlichkeit ift; fie hat eine Farbenſkala 
von großem Reichtum und trägt ein mikroſkopiſch, wieſendecken⸗ 
gleiches Feld feinſter härchen, das ſich zu Buſch und Wald verdichtet, 
in denen Muſterien wohnen und Lebensrätjel ſich verbergen, das 
unſer Göttlichſtes, Auge, Mund und Stirn umrahmt und unſer 
Menſchlichſtes verſteckt. Was wir auch mit unſerer Haut anfangen, 
denken wir daran, daß ſie von Blüten ſtammt und ihr Ebenbild iſt, 
daß ſie Zartheit und Innigkeit verlangt in ihrer Pflege, wie ihre duf⸗ 
tenden, das ganze Leben verſchönenden Ahnen aus dem Reiche der 
Blumen.“ 

Wir wollen im ſpeziellen Teile die von dieſem Ideale abweichen⸗ 
den Mängel in geſonderter Weiſe beſprechen, ihr mediziniſch zu deu⸗ 
tendes Weſen klarzulegen trachten und die Wege ins Auge fallen, 
die Abhilfe ſchaffen können. Die Mittel, die uns zur Korrektur kos⸗ 
metiſcher Störungen zur Derfügung ſtehen, teilen wir zweckmäßig 
in chemiſche und phuſikaliſche ein. Don chemiſchen Mitteln ſtehen der 
wiſſenſchaftlichen Kosmetik dieſelben Stoffe reſpektive Kombinationen 
zur Verfügung, welche auch in der kliniſchen Dermatologie verwendet 
werden. Um Wiederholungen bei dem knapp zugemeſſenen Raume 
zu vermeiden, wollen wir von einer Beſprechung der einzelnen heil⸗ 
mittel an dieſer Stelle abſehen und ſie erſt bei Beſprechung der ein⸗ 
zelnen Leiden behandeln. Nur diejenigen chemiſchen Agenzien fin⸗ 
den hier eine geſonderte Erörterung, welche für die allgemeine 
Hygiene der Haut von grundlegender Bedeutung find. 
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III. Die kosmetiſchen Beil: und Konſervierungsmittel. 
A. Chemiſche heilmittel. 
1. Das Waſſer. 


Un erſter Stelle iſt das Waſſer zu nennen. Der alte Satz des Pin— 
dar, „das Waſſer iſt das Beſte“, kann vom kosmetiſchen Geſichts— 
punkte nicht nur auf das innerlich genoſſene, ſondern auch auf das 
äußerlich angewendete bezogen werden. In erſter Hinſicht bedeutet 
es ja das Bekenntnis der Alkoholabſtinenz, welches ſowohl dem geſund— 
heitlichen, wie dem kosmetiſch befriedigenden Ausſehen zugute kommt. 

Hier wollen wir vornehmlich die äußere Anwendung des Waſſers 
ins Auge fallen. Dieſe geſchieht in Form von Bädern und Was 
ſchungen, wodurch das oberſte Gebot der Hygiene, Reinlichkeit, 
erfüllt wird. Das klingt ſo ſelbſtverſtändlich, daß eine ausdrückliche 
und eindringliche Betonung dieſer Forderung überflüſſig erſcheint. 
Handelt es ſich doch um die Erfüllung einer geſundheitlichen Not— 
wendigkeit, die ſchon den älteſten Kulturvölfern durch den Inſtinkt 
geboten erſchien und beiſpielsweiſe bei den alten Griechen und Rö— 
mern tief ins Dolksbewußtſein gedrungen war. Erſt ſpät im Mittel⸗ 
alter haben verſchiedene Umſtände dieſen geſunden Inſtinkt abge- 
ſchwächt und es bedurfte aufklärender Tätigkeit, um in unſerem demo⸗ 
kratiſchen Zeitalter neuerlich das Gebot des häufigen, mindeſtens 
einmal in der Woche genoſſenen Bades zu einer unerläßlichen Be— 
dingung allgemeinen Dolkswohles hinzuſtellen. Leider liegen die 
praktiſchen Reſultate dieſer Dolfserziehung noch ſehr im argen. Das 
wöchentliche Bad, das bei den bemittelten Klaſſen ſich zur Übung 
des täglichen geſteigert hat, iſt noch immer mehr theoretiſches Poſtu— 
lat, denn reelle Wirklichkeit. 

Ein ethnologiſches Beiſpiel wird den hugieniſchen Nutzen der Bäder 
grell beleuchten. Das bekannte, die Körperpflege und Reinlichkeit 
ſehr vernachläſſigende Dolk der Chineſen leidet zehnmal mehr an 
Hautkrankheiten als die europäiſchen Völker, während die ſtamm⸗ 
verwandten Japaner mit ihrer berühmten Keinlichkeit und dem von 
allen Dolksklaſſen täglich praktizierten heißen Bade, ſich einer außer— 
ordentlich geſunden und dabei zarten haut erfreuen. Die Völker Indiens 
und Ägyptens glaubten geradezu an eine Schönheit gewährende 
Macht des Bades in den heiligen Wäſſern des Ganges und Nil. 
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Was iſt nun die phuſiologiſche Wirkung des Bades? Sie wird teils 
durch mechaniſche, teils durch chemiſche, teils durch thermiſche 
Faktoren beſtimmt. Erſtere machen ſich am meiſten im bewegten 
waſſer, alſo unter den Naturbedingungen im Fluß- und Seebade 
geltend, indem Strömungen und Wellenſchlag reizend, gewiſſer⸗ 
maßen maſſierend, auf die Haut und ihre Gefäße einwirken und einen 
lebhafteren Säfteſtrom und bewegteren Stoffwechſel in ihr erzeugen. 

weitaus eingreifender iſt die chemiſche Einwirkung des Bades. 
Das hierzu gewöhnlich verwendete, mehr oder minder harte, das heißt 
kalk⸗ und magneſiareiche Waſſer, iſt zwar in chemiſcher Hinſicht recht 
indifferent, wirkt aber doch bei länger dauernder Anwendung in 
mannigfaltiger Weiſe ein. Es wird von der normalen Oberhaut nicht 
aufgenommen, ſondern erzielt vorerſt bei höher temperiertem Bade 
ein mechaniſches Wegſchwemmen der oberſten Hornzellen und zu⸗ 
gleich eine Cöſung oder Abfpülung der auf der Oberfläche angehäuften 
Stoffe. Erſt bei verlängertem Einwirken des Waſſers kommt es zu 
einer Durchtränkung und damit verbundenen Quellung der Horn— 
ſchichte, die jedermann von einem länger dauernden Bade her be⸗ 
kannt iſt. Hierzu kommt noch die quellende Wirkung des zurückgehal⸗ 
tenen Schweißes. 

Zu dieſem chemiſchen Effekte geſellt ſich als bedeutungsvoller 
phuſikaliſcher Faktor die thermiſche Wirkung der höheren oder 
tieferen Temperatur des Bades. Kaltes Waſſer auf die bloße Haut 
gebracht, bewirkt vorerſt eine Zuſammenziehung der kleinſten Haut⸗ 
gefäße, die ſich in einem auffälligen Erblaſſen der Haut kundgibt. 
Dieſes wird ſehr bald von einer bedeutenden Blutgefäßerweiterung 
und damit verbundenen Rötung und Erwärmung der Haut abgelöſt. 
Dadurch wird ein außerordentliches Gefühl des Behagens geweckt, 
der Stoffwechſel der Haut und in natürlicher Folge der des ganzen 
Organismus angeregt. Die Erfriſchung kommt dem Allgemeinbe⸗ 
finden zugute, was im geſunden Ausjehen der Haut ſich als kosme⸗ 
tiſchen Effekt äußert. Sehr warmes bis heißes Waſſer, in Form der 
ſogenannten Abſchreckungen, erzeugt gleichfalls als ſtarken Reiz 
ein kräftiges Zuſammenziehen der Hautgefäße. hiervon wird mit 
großem Vorteil bei erſchlafften Gefäßen Gebrauch gemacht, wie ſie 
die Grundlagen der ſogenannten roten Naſen bilden oder ſich nach 
Erfrierungen des Geruchsorgans, der Ohren, der Hände und Füße. 
zeigen. 
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Warmes Waſſer iſt ſchließlich ein unbedingtes Erfordernis bei kos— 
metiſchen Waſchungen des Geſichtes, insbeſondere bei unreinem Teint, 
Finnen und überall dort, wo Seifenwaſchungen angezeigt ſind. 

Mit vollem Rechte beliebt ſind die nach verſchiedenen Nationen be— 
nannten Dampfbäder, die als römiſche, iriſche, türkiſche, ruſſiſche, 
meiſt als Kombinationen der verſchiedenen Heißluft- und wirklichen 
Dampfbäder und mannigfachen Braufen, bei uns heimiſch geworden 
ſind. 

Nur einer eigenen Art, der ſogenannten Geſichtsdampfbäder, 
ſei hier beſonders gedacht. Zu ihrer Erzeugung ſind beſondere Appa— 
rate erdacht worden, doch genügt auch ein vorſichtig aufgeſtellter 
Topf mit heißem Waſſer, wenn man nur Dorkehrung trifft, daß nicht 
kochendes Waſſer mitgeriſſen wird und die Haut verbrüht. Die Un— 
wendung der Geſichtsdämpfe empfiehlt ſich beſonders bei Unreinig- 
keiten des Teints, ſowie als Vorbereitung zur Geſichtsmaſſage. 

Dieſelbe Wirkung wie die Bäder, nur in ſchwächerem Grade, üben 
Waſchungen der haut aus. Hierbei wird Waſſer auf die Haut ge— 
bracht und dieſe ſodann am beſten mit einem rauhen Tuche energiſch— 
gerieben, frottiert. Oder es kommen Schwämme zur Derwen— 
dung, von denen die Kautſchukſchwämme wegen ihrer bequemen 
Reinigungsmöglichkeit ſich beſonders gut eignen. Auch die ſogenannte 
Cuffa, die gereinigte trockene Frucht einer äguptiſchen Kürbisart, be— 
währt ſich als recht praktiſch. 

Wir haben dem eben ſkizzierten Gebrauche des Waſſers zu Wa— 
ſchungen und Bädern noch einige Dorſichtsmaßregeln anzufügen. 
Mancher zarte Teint verträgt Waſſer nicht gut, hartes oft gar nicht. 
Hier iſt ein vorheriges Abkochen dringend notwendig, am beiten mit 
einem Zuſatze von Seife und Borax. Selbſtverſtändlich iſt, wie ein 
alter Volksglaube lehrt, natürlich-weiches Fluß- oder Regenwaſſer das 
Geeignetſte. 

Neben den genannten Zuſätzen ſpielen verſchiedenartige natürlich 
vorkommende oder pharmazeutiſch hergeſtellte Badeingredien— 
zien eine beträchtliche Kolle. Wer würde hier nicht an die durch Lied 
und Sage verherrlichten Bäder denken, welchen eine leichtgläubigere 
Zeit die Kraft, ewige Jugend und ſtrahlende Schönheit zu ſpenden, 
zuſprach? Das jüngſte hiſtoriſche Beiſpiel ſind wohl die Bäder von 
heißer Milch mit eingeſtreuten Veilchen, die von Napoleons Schweſter 
jo geliebt wurden. Unſere realiſtiſchere Zeit verwendet zu ähnlichen 
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verjüngenden Bädern Rohlenſäure- und Sauerſtoffbäder, welche, 
dank einem rühmlichen Wettbewerbe der chemiſchen Fabriken, leicht 
im Haufe aus fertigen Paſtillen herzuſtellen ſind. 

Zumindeſt jo angenehm als nützlich ſind die aromatiſchen Bäder, 
die durch verſchiedene Kräuterextrakte oder durch Sichtennadelextrakt 
gewürzt ſind und im Sinne einer allgemeinen Erfriſchung und Ans 
regung, zum Geil unter der Mithilfe der Autojuggeltion, wirken. 
Ferner wären von ſchon ausgeſprochen medikamentöſen Bädern 
noch die Steinſalz-, Moor- und Fangobäder anzuführen, 
denen allen eine kräftigende, reſpektive bei chroniſchen Entzündungs⸗ 
prozeſſen aufſaugende Wirkung zukommt. Gelegentlich angewendet 
werden Bäder mit tanninhaltigen Zuſätzen, um die Haut ſtraffer zu 
machen oder zu entgegengeſetzten Zwecken, Bäder mit Leim- und 
Schleimzugabe, auch um den ſchädlichen Effekt des zu harten Waſſers 
zu beheben. Beliebt ſind bei juckendem Hautleiden Kleienbäder. 
Es kommt zu dieſem Zwecke eine Abkochung von ½ bis 1½ kg 
Weizentleie ins Bad. Mandelkleie kann als ſolche ohne weitere Prä— 
paration zugeſetzt werden. kluch Eichenrindenbäder ſind mit Recht 
beliebt. | 


2. Seifen. 

Der reinigende Einfluß des Bades wird in ſehr erheblichem Maße 
durch den Gebrauch der Seifen unterſtützt. Seifen gehören ſeit 
Alters zu den beliebteſten und auch wirkſamſten Mitteln der Haut⸗ 
pflege. In unſeren Tagen wurde der Verbrauch an Seife als Maß der 
Reinlichkeit und der Kulturhöhe der Völker bezeichnet. Nebſt dieſer 
ſozuſagen phuſiologiſchen Aufgabe, der jo unentbehrlichen Funktion 
der Reinlichkeit im täglichen Haushalte der Menſchen zu dienen, 
kommt aber den Seifen ein ſehr bedeutender Einfluß bei Behandlung 
von Hautkrankheiten zu, und das um ſo mehr, als mit ihrer großen, 
chemiſch-techniſchen Vervollkommnung ein vertiefter Einblick in die 
Art ihrer Wirkungsweiſe parallel ging. 

Die Seifen ſind Derbindungen von Settjäuren mit Laugen. Sie 
werden aus verſchiedenen Fetten gewonnen, welche ihrerſeits Ver— 
bindungen von gewiſſen Settjäuren, der ſogenannten Palmitin⸗, 
Stearin- und Oleinſäure mit Glyzerin darſtellen. Je nach der Der— 
wendung von Natron- oder Kalilauge erzielt man harte 
oder weiche Seifen. Zur Erzeugung halbweicher Pro— 
dukte werden Gemenge beider Laugen benützt. 
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Wird, wie dies häufig geichieht, den Seifen noch irgendein für ihre 
Wirkung nicht oder nur wenig in Betracht kommender Zujat bei— 
gefügt, ſo gelangt man zu den ſogenannten gefüllten Seifen. 
Eine ſolche Seife iſt natürlich bedeutend minderwertiger. Der Waſſer— 
gehalt darf weder zu groß noch zu klein ſein. Ein zu geringer Gehalt 
würde die Seife zu ſpröde machen, ein zu großer ihren Wert ver— 
ringern. 

Durch kleine techniſche Hilfsmittel laſſen ſich verſchiedene, das Aus- 

ſehen der Seife ſelbſt betreffende Anderungen erreichen, jo 3. B. die 
beim Käufer des gefälligen Ausſehens halber jo beliebte Marmorie— 
rung, die Durchſichtigkeit, das Dermögen der Badeſeifen, auf dem 
Waſſer zu ſchwimmen und ähnliches. 
Die erſte Forderung, welche an eine hugieniſch einwandfreie Seife 
zu ſtellen iſt, verlangt vollſtändiges Fehlen aller bei der Fabrikation 
ſich ergebenden Nebenprodukte, wenn nicht ihre Unweſenheit, wie 
3. B. die des Gluzerins, in beſchränkten Grenzen gewünſcht wird. 
Die Seife muß alſo frei ſein von Unreinlichkeiten, die dem Fette von 
vornherein beigemengt waren und vor allem von Alkali, denn eine 
gute Seife muß neutral ſein. Ein Gehalt von 0,06 freien Alkalis darf 
nach Paſchkis eben noch paſſieren. Und doch wird dieſer kosmetiſch 
wichtigſten Forderung am ſeltenſten entſprochen. 

Einen erfolgreichen Weg hat der berühmte hamburger Dermatologe 
Unna dadurch betreten, daß er der Seifenmaſſe noch freies Fett beigibt. 
Er hat auf dieſe Weiſe den Typus der üb erfetteten Seife geſchaffen. 
Zur Derjeifung dient ihm ein Gemiſch von Natron- und Kalilauge 
im Derhältniſſe 1:2. Als Überſett ſetzt er Olivenöl zu. Der bekannte 
Kosmetiker Eichhoff wählt zum gleichen Zwecke ein Gemenge von 
Olivenöl und Lanolin. Um nun die phuſiologiſche Wirkung der Seife 
zu begreifen, müſſen wir uns vor Augen führen, daß, wie eben er⸗ 
wähnt, ſich die Seife bei ihrer Auflöſung i im Waſſer zerſetzt und zwar 
nach der Meinung der einen in ſaures fettſaures Alkali und freies 
Natron, nach der Auffajlung der anderen in unlösliches ſaures fett— 
ſaures und in alkaliſches fettſaures Alkali. Daher wird auch die 
Cöſung einer urſprünglich neutralen Seife alkaliſch. Die Überfettungs⸗ 
methode Unnas mildert durch Einhüllung des frei werdenden Al- 
kalis mit Fett ſeine ätzende Wirkung und übt auch dadurch einen er— 
ſprießlichen Einfluß aus, daß fie der durch Seifenwaſchung ent- 
fetteten haut durch Herbeiſchaffung von Fett einen Erſatz bringt. 
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Welches ſind nun die Aufgaben und Funktionen der Seife? Dor 
allem entfernt der beim Derreiben mit Waſſer rein mechaniſch ſich 
bildende Schaum alle fremdartigen Beſtandteile, welche wir unter 
dem Sammelnamen „Schmutz“ zuſammenfaſſen. Er entfernt auch 
den Schweiß und ſeine Kückſtände, überſchüſſiges Fett, ferner die ab⸗ 
geſtorbenen oberſten Hornzellen und die in ihnen niſtenden mehr 
oder minder geſundheitsſchädlichen Mikroorganismen, zum ge⸗ 
ringeren Teile tötet er dieſe auch ab. Daneben entfalten die Seifen 
eine rein chemiſche Wirkung, indem die Beſtandteile des ‚Schmutzes“ 
ſich teils in der ſaueren, teils in der alkaliſchen Komponente der Seifen 
löſen und durch das Waſchwaſſer weggeſpült werden. Wir werden dar— 
um die Seife überall dort für angezeigt halten, wo überſchüſſiges Fett 
oder Schweiß ſich bildet, wo verdickte Hornſchichten zu erweichen 
oder zu entfernen ſind, wo in der Haut niſtende Bakterien weggeſchafft 
oder unſchädlich gemacht werden ſollen. Endlich kommt den Seifen 
eine ſogenannte verteilende Wirkung bei entzündlichen Prozeſſen 
der Haut zu. 

Durch Zuſatz von Sand und Marmorſtaub wird die mechaniſch ab- 
ſcheuernde Wirkung der Seife ſehr verſtärkt. Es gibt eine ganze Reihe 
guter Sandſeifen, von denen nur Unnas hautreibende Seife, 
Schleichs Marmorſeife als die bekannteſten und rationell zus 
ſammengeſetzten genannt ſeien. 

Eine intereſſante Gruppe bilden Unnas Superorydieifen. Sie 
zeichnen ſich durch einen Gehalt an Natriumſuperoxud aus. Beim 
Schäumen wird aus der überſättigten Verbindung Saueritoff frei 
und entfaltet bedeutende, ſpäter eingehend zu ſchildernde Wirkungen. 
Sie kommt als 214, 5 und 10 % Seife in den Handel. 

Wir unterſcheiden verſchiedene Formen von Seifen, harte oder 
Stückſeifen, weiche, pulverförmige und flüſſige. 

Es gibt eine ſchwer zu überſehende Menge von Coiletteſeifen, 
natürlich von verſchiedenartigſter Zuſammenſetzung, äußerer Form, 
Farbe, Parfüm uſw. uſw. Darunter finden ſich ſehr viele hugieniſch 
einwandfreie, die auch von einem empfindlichen Teint vertragen wer⸗ 
den können, nebſt ſolchen, die mit Sicherheit zu Hautreizungen und 
Entzündungen führen. Der weſentlichſte hugieniſche Prüfitein iſt, 
wie bereits ausführlich behandelt wurde, das Freiſein von Alkali, 
das ſich als ein eingreifendes, die ſchützende Oberhaut erweichendes, 
ja ſelbſt ätzendes Agens erweiſt. Seine Anweſenheit läßt ſich ſchon 
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durch einen brennenden Geſchmack auf der Zunge nachweiſen. Schär⸗ 
fer und einwandfreier iſt eine einfache chemiſche Probe. Eine heiße 
Cöſung von Sublimat auf trockene Seife getropft, färbt ſich bei An- 
weſenheit von freiem Alkali gelb. 

Don den weichen Seifen ſtellt die allgemein bekannte Schmier- 
oder Kalileife den Grundtypus dar. Sie iſt eine weiche braune 
Maſſe, welche ſowohl in der Hauswirtſchaft und Technik, wie in der 
Dermatologie reichliche Derwendung findet. Sie kommt als dunklere, 
gelbe und lichtere weiße in den Handel und iſt ein recht erweichendes 
und ſchälendes Mittel. Zweckmäßig wird ſie wegen ihres nicht an⸗ 
genehmen Naturgeruches mit ätheriſchen Ölen parfümiert. Don 
anderen weichen Präparaten iſt die von Beiersdorff & Co. dargeſtellte 
Caſeinſeife oder das alkoholhaltige Sapalcol zu nennen. 

Alle dieſe Effekte werden durch Zuſätze von Medikamenten noch 
ſehr weſentlich geſteigert. Die auf dieſer Grundlage fabrizierten 
medikamentöſen Seifen haben den Dorzug leichter Anwendbar— 
keit und großer Sauberkeit, die ſie beim Gebrauch weit angenehmer 
macht, als die in der Dermatologie ſonſt üblichen und zu gleichen 
Zwecken verwendeten Salben und Paſten. Außerdem iſt der Der- 
brauch ſehr viel ſparſamer und darum billiger. Medikamentöſe Seifen 
eignen ſich überall dort, wo eine eingreifende Hautkur durch eine 
mildere abgelöſt werden ſoll, ferner als Nachkur bei paraſitären Er⸗ 
krankungen, dann zur vorbeugenden Entfernung infektiöſer Schäd⸗ 
lichkeiten. Den vielen Vorzügen ſtehen auch gewiſſe Mängel gegen⸗ 
über. Sie beſtehen darin, daß wir ein bereits doſiertes Material in 
Händen haben, mit dem wir auszukommen haben und das eine quan— 
titative Abſtufung erſchwert. Ferner können die Seifen bei unvor⸗ 
ſichtiger Anwendungsweiſe in Laienhänden leicht Schaden ſtiften, 
der von ungeſchulten Selbſtärzten überſehen wird und ſie nicht zu 
ſofortiger Unterbrechung eigenmächtig verordneter Seifenkuren ver⸗ 
anlaßt. Immerhin ſtellen ſie unentbehrlich gewordene Behelfe der 
Kosmetik dar, die nicht nach eigenem Gutdünken, ſondern auf Der⸗ 
ordnung des Arztes angewendet und von ihm überwacht nur Gutes 
auf angenehme Weiſe zu wirken vermögen. 

Was nun die Anwendungsweiſe und die von ihr bedingte Wir— 
kungsweiſe der Seifen betrifft, liegt es in unſerem Ermeſſen, ſie 
nach Wunſch und Bedarf abzuſtufen. Bei der einfachen Seifen⸗ 
waſchung kommt die Haut nur kurze Zeit mit dem Seifenſchaum in 
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Berührung. Die phyſiologiſche und therapeutiſche Wirkung ift darum 
nur eine ſehr geringe. Viel intenfiver ift der Effekt, wenn wir den 
Seifenſchaum energiſch in die Haut einreiben und etwa die ganze 
Nacht auf derſelben belaſſen. Endlich können wir die Seifen, beſon⸗ 
ders die weichen nach Salbenart auf Leinwand ausſtreichen und dann 
durch längere Zeit auf die Haut applizieren. Ohne ſchon jetzt der 
Detailbeſprechung bei den einzelnen Kapiteln vorzugreifen, begnügen 
wir uns, die wichtigſten und nützlichſten Seifen namentlich vorzus 
führen. Es find dies die Schwefel-, Salizul⸗, Reſorzin⸗, Ichthyol⸗, 
Ceer⸗, Naphthol⸗, Kampfer-, Jod⸗, Borax⸗ und Benzoeſeifen. Natur⸗ 
gemäß wirken Seifen, welche Kombinationen beigegebener Medi⸗ 
kamente enthalten, entſprechend ſtärker. In dieſem Sinne werden 
kombinierte Salizul⸗, Schwefel⸗, Reſorzin⸗ Ichthyolſeifen und andere 
fabriziert. 

Beſonderen theoretiſchen Dorftellungen entſpricht die Dreuwſche 
Hefeſeife zur Behandlung von Sinnen. Ferner gibt es eine Reihe von 
pulverförmigen Seifen, wo zu der feinſt verteilten Seifenmaſſe 
indifferente Zuſätze wie Mandelkleie, Stärkemehl zur Abſchwächung 
der Seifenwirkung beigegeben werden. Ihre milde Art macht ſie ge⸗ 
rade für einen empfindlichen Teint geeignet. 

Von den wichtigen flüſſigen Seifen iſt vor allem der Seifengeiſt 
Hebras, eine Auflöſung von Kaliſeife in Alkohol, zu nennen. Ein 
Pendant hierzu iſt der ſeltener verwendete Natronſeifengeiſt. Ferner 
gibt es eine Reihe flüſſiger Gluzerinſeifen, z. B. Sargs Fabrikat, 
beſtehend aus einem Oleingluzerinate mit bedeutendem Gluzerin⸗ 
zuſatze und endlich das in letzter Zeit zu großer Verbreitung gelangte 
Haarwaſchmittel „Pixavon“ in lichterer und dunklerer Ausgabe mit 
einem Teerzuſatze. 


3. Anwendungsformen der heilmittel. 

a) Puder. Über den eigentlichen Zweck der pulverförmigen äuße⸗ 
ren Mittel, die in manchen Fällen großen Nutzen ſtiften können, in 
anderen der Haut geradezu ſchädlich ſind, beſtehen insbeſondere in 
Frauenkreiſen nicht immer die zutreffenden Renntniſſe. Der Arzt 
verſchreibt Puder als beſtes Beruhigungsmittel im Beginne der 
Hautentzündungen und Ekzeme, wo es ſowohl auf die Produkte einer 
geſteigerten Sekretion aufſaugend wirkt, als auch kühlend durch 
Soörderung der Waſſerverdunſtung und zugleich jud= und ſchmerz⸗ 
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lindernd. Mit ſeiner Hilfe wird manche Hautreizung im Beginne be— 
grenzt und am Weiterfortſchreiten behindert. 

Daneben dienen die Puder dem Schutze empfindlicher Haut, ins— 
beſondere nach Waſchungen mit Waſſer und Seife. Desgleichen nach 
Anwendung von mechanischen Reizen, wie ihn das Raſieren oder die 
Maſſage darſtellen. Bei Kindern werden bekanntlich vorbeugend 
die Falten und Reibeflächen der Haut mit viel Nutzen tüchtig einge⸗ 
pudert und die Nachahmung dieſer in früheſter Jugend praktizierten 
Übung in phuſiologiſchen und pathologiſchen Fällen iſt natürlich nur 
zu empfehlen. 

wo aber iſt der Puder von Schaden? Überall dort, wo die Gefahr 
beſteht, daß eine ohnehin trockene Haut durch den Gebrauch des aus— 
trocknenden puders nur noch rauher wird, wo eine Neigung zur Per⸗ 
ſtopfung der Poren vorhanden iſt, wo durch ſeinen Gebrauch die Mit⸗ 
eſſerbildung nur noch gefördert wird, endlich dort, wo es bereits zu 
heftigen kbſonderungen gekommen iſt, die mit dem Puder zu einem 
unappetitlichen hautreizenden Brei zuſammenbacken. Natürlich darf 
der Puder nicht mit hautreizenden ätheriſchen Glen verſehen ſein, 
welche durch ihre Zuſammenſetzung eine Gefahr für die Haut bedeuten 
würden. Der zweifellos unſchädlichſte und wirlſamſte Puder iſt das 
feinſt gepulverte Stärkemehl aus Reis, am beſten ohne Parfümzuſatz. 
Wir müffen aber im Auge behalten, daß dieſer vegetabiliſche Puder 
durch feine Quellfähigkeit bei geſteigerter Tranſpiration oder Sekre⸗ 
tion anſchwillt und durch Derkleiſterung zu einer flirt Teig wird. 
Außerdem bildet ſich durch Gärung leicht die zur Hautreizung führende 
Milchſäure. Dasſelbe gilt von allen anderen Pflanzenpulvern, die 
verſchiedenen pflanzenwurzeln entnommen ſind. So wird das Deil⸗ 
chenwurzelpulver durch Auflockerung und Waſſeraufnahme ſeiner 
holzigen Beſtandteile leicht einen Druck auf die Baut ausüben. Hin⸗ 
gegen wirkt es als Zuſatz zu Waſchpulvern ausgezeichnet. Zu aus» 
trocknenden pudern wird noch gepulverte Stärke von Weizen, Kar⸗ 
toffeln, Mandeln, ferner das überaus leichte Bärlappenſamenpulver 
verwendet. 

Neben den vegetabiliſchen Pudern erfreuen ſich die mineraliſchen 
mit Recht großer Beliebtheit. Sie haben vor den pflanzlichen den 
Vorzug größerer chemiſcher und phuſikaliſcher Unveränderlichkeit. 

Die zur Derwendung kommenden ſind der Calk, deſſen feinſte 
Sorte bekanntlich der venetianiſche iſt, die geſchlemmte Kreide, die 
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kohlenſaure Magneſia, das Zinkoxud, in feiner beiten Qualität Schnee⸗ 
weiß genannt, der ſchwefelſaure Baryt, das Bleiweiß. Don allen den 
genannten iſt das Bleipräparat das geſundheitlich bedenklichſte, was 
im Intereſſe der Kosmetif zu bedauern iſt, da es die leuchtendſte Deck— 
kraft beſitzt. Es iſt wegen feiner Giftigkeit in Deutſchland und Niter- 
reich verboten, was natürlich nicht hindert, daß es in zahlreichen an 
geprieſenen Pudern und Schminken vorhanden iſt. Bei ſeiner Der: 
wendung beſteht noch die Gefahr, daß es bei gleichzeitiger Applikation 
von Schwefel ſich zu ſchwarzem Schwefelblei verbindet, was manche 
Dame mit Schreck erfahren haben mag. Das Barutweiß kommt ihm 
an färbenden Qualitäten nahe, ohne ſeine ſchädlichen Eigenſchaften 
zu beſitzen. 

Ein neues Prinzip haben Brooke und Unna in den hautfarbenen 
Pudern geſchaffen. 

Was nun die Cechnik des Puderns anbelangt, brauchen wir den 
Damen hier keine pedantiſchen Vorſchriften zu geben. Nur darauf 
wäre aufmerkſam zu machen, daß es hygieniſch viel einwandfreier 
iſt und in gewiſſem Sinne auch äſthetiſcher, ſtatt der im Ausſehen 
ja jo reizenden Puderquaſte lieber einen, friſchen Wattebauſch nur 
einmal zu verwenden und nach Gebrauch ohne großen Schaden zu 
verbrennen. 

b) Salben und Paſten. Salben im engeren Sinne ſind Fette mit 
gewiſſen die Ronſiſtenz erhöhenden Zuſätzen und gegebenenfalls mit 
Zugaben ſpezifiſch wirkender Medikamente. Sie werden wie erwähnt 
angewendet, erſtens bei Erkrankungen der Haut insbeſondere ent⸗ 
zündlicher Natur, ferner um die geſunde aber empfindliche Haut 
gegen Wind und Wetter zu ſchützen und dann, um einer abnorm 
trockenen haut jene Settmenge einzuverleiben, die ihr durch ver— 
ringerte Sekretion der Drüſen abgeht und endlich auch, um abnorme 
Verhornungsprodukte zu erweichen und die Haut vor ſchmerzhaften, 
einer Infektion leicht zugänglichen Riſſen zu bewahren. Bei allen 
dieſen Indikationen werden wir im ſpeziellen Teile verweilen. 

Was die angewendeten Stoffe und die ſich aus ihnen ergebenden 
Kombinationen betrifft, ſtehen wir hier vor einem überaus großen 
Reichtum an Präparaten, unter denen die Wahl oft nicht leicht iſt. 

Wie der auf dieſem Gebiete maßgebende Dermatologe Jeßner an— 
gibt, hat eine gute Salbe ſehr vielen Bedingungen zu entſprechen. 
Sie muß geſchmeidig ſein, leicht in die Tiefe dringen, mit Meoͤikamen⸗ 


letztere nicht reizen. Allen dieſen Anforderungen zugleich dürfte ein 
Erzeugnis menſchlicher Kunſt wohl kaum immer genügen. Iſt doch 
die gewünſchte abſolute Reizloſigkeit nicht bloß von der chemiſchen 
Zuſammenſetzung der Salbe, ſondern auch von der individuellen 
Empfindlichkeit der Haut abhängig. Es gibt eben manchen zarten 
Damenteint, der keine Salbe, wie überhaupt kein Fett verträgt. 

Wir beginnen mit dem einfachen Borvaſelin und der im allgemeinen 
Gebrauche ſtehenden Zinkſalbe, welche ja beide ſehr vielen dermatolo— 
giſchen Aufgaben vollauf genügen. Für die kosmetiſchen Zwecke des 
bloßen hautſchutzes wird eine ſehr große Menge von Präparaten in 
den Handel gebracht wie Kaloderma, Malatin u. a., denen gewiß ein 
Nutzen nicht abzuſprechen iſt. Nach unſeren Erfahrungen iſt insbe- 
ſondere da das Mitin Jeßners zu rühmen, das als Mitincreme oder 
Mitinum Cosmeticum ſpeziell kosmetiſchen Aufgaben gut angepaßt 
iſt. Don anderen Geſichtspunkten aus find die vortrefflichen Präpa⸗ 
rate Schleichs zuſammengeſetzt, insbeſondere ſeine Wachscreme, die 
der durch viel Waſſer entfetteten Haut in einem dünnen Wachs— 
überzuge Erſatz bietet. In Deutſchland offizinell iſt die ſogenannte 
Cold- cream, in Gſterreich die creme céleste. Don Salbenarund- 
lagen, die kosmetiſchen, mehr noch dermatologiſchen Aufgaben dienen 
ſollen, nennen wir das Daſenol, Dajogen, Naphthalan, Reſorbin, die 
Ebagapräparate, das Eucerin u. a. 

Eine beſondere Abart der Salben bilden die Paſten. Es ſind das 
Salben mit einem ſehr hohen, bis zur Hälfte des Geſamtgewichtes 
gehenden Pulvergehalte. Auf die Haut eingerieben, geben ſie das 
Sett an die tieferen Hautſchichten ab, während an der Oberfläche 
ein fein poröſer trockener Überzug zurückbleibt, der analog den Pudern 
befähigt iſt, Feuchtigkeit in hohem Grade aufzunehmen. Die beiden 
Grundtupen der Paſten ſind die Laſſarſche und Unnaſche. In erſter 
findet ſich zu gleichen Teilen Dajelin und ein Gemenge von Zinforyd 
und Keisſtärke, eventuell auch Talk, in der Unnaſchen Jinkpaſta iſt 
Zinforyd, ferner Rieſelguhr (ein überaus hugroſkopiſches Pulver aus 
den Panzern der Diatomaceen) und benzoiertes hammelfett in ähn⸗ 
lichen Gewichtsverhältniſſen vorhanden. Daneben gibt es Varianten 
mit Naphthalan, Mitin, Daſenol und den anderen genannten Salben— 
grundlagen und ſelbſtverſtändlich werden den Paſten Schwefel, 
Rejorzin, Teer, Ichthyol und andere Medikamente beigegeben. Die 
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paſten ſind unentbehrliche Behelfe bei Behandlung von hautkrank— 
heiten und machen oft umfangreiche Verbände überflüſſig. 

c) Die Schminken. hier ſtehen wir bereits an der Grenze der 
wiſſenſchaftlichen Kosmetik, denn während wir mit den mediziniſch 
verwendeten heilmitteln beſtrebt waren, Fehler der Haut zu beheben, 
trachten die Schminken gewiſſe Mängel zu verdecken oder, praktiſch 
gejagt, ein anderes als das beſtehende Ausjehen der Haut vorzu— 
täuſchen. Sie übertragen den Schein aus dem Bereiche der Bühne, 
der ſie ja in ſo hervorragendem Maße dienſtbar ſind, auf das Gebiet 
des geſellſchaftlichen Lebens. 

Als Notbehelf ſollen fie wenigſtens der einen hugieniſchen Forde— 
rung entſprechen, dem Geſamtorganismus und der haut im beſon⸗ 
deren nicht ſchädlich zu ſein. Darum ſind Bleiſchminken nicht zu emp⸗ 
fehlen, trotzdem z. B. das Bleiweiß die Funktion des Deckens am beſten 
erfüllt. Längerer Gebrauch der Schminke iſt faſt immer dem Teint 
nachträglich, indem er zu Derſtopfungen der Poren, zu Miteſſer⸗ 
bildung und deren Folgen führt und der Haut ihre Friſche und ihren 
natürlichen Glanz raubt. Darum ſollte bei berufsmäßigem Gebrauche 
von Schminken durch entſprechende Hautpflege, Geſichtsdampfbäder 
uſw. der Schaden wieder wettgemacht werden. 

Wir unterſcheiden die Schminken naturgemäß nach der Farbe und 
ſodann nach der Anwendungsform als Paſten, Tabletten, 
Schminkſtifte und flüſſige Präparate. Sie werden auf die 
Haut entweder mit dem Singer oder vermittels eines feinen Battiſt⸗ 
tuches, am häufigſten mittels eines Stückchens Handſchuhleders auf- 
getragen. Es erſcheint vorteilhaft, zuvor das Geſicht mit Dafeline 
oder Coldeream einzufetten, dann ein weißes Puder aufzutragen 
und ſchließlich erſt die eigentliche schminke anzuwenden. Die Kunft 
des Schminkens, die an den Farbenſinn, an Geſchmack, techniſche Ge— 
ſchicklichkeit und Beobachtungsgabe ziemliche Unforderungen ſtellt, 
erfordert entweder berufsmäßige Ausbildung oder viel individuelle 
Erfahrung und Übung. Das Gbſchminken iſt zuerſt mit Fett oder 
Dajeline vorzunehmen, worauf erſt eine gründliche Seifenwaſchung 
folgt. Flüſſige Schminken können gleich mit Waſſer abgewaſchen 
werden. Vor einigen Jahren hat von Paris aus ein Schminkverfahren, 
deſſen Technik in den Einzelheiten geheim gehalten wird, ziemliches 
Aufjehen in der intereſſierten Damenwelt erregt, nämlich das jo= 
genannte Emaillieren. Der ſehr zutreffende Name charakteriſiert 
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dieje etwas komplizierte Methode, welche nicht nur an den ausüben— 
den Künitler, ſondern auch an die ſie duldende Trägerin hohe Un— 
forderungen ſtellt. Es werden nämlich die Runzeln des Geſichtes 
nach Art eines Paſtelles mit einer ſehr dicken Schminkmaſſe verdeckt 
und das jo emaillierte Geſicht noch nachträglich koloriert. Die Dame 
verpflichtet ſich, ihr Geſicht möglichſt ruhig zu halten, nicht zu lachen, 
kein lebhaftes Mienenſpiel zu entfalten, da ſonſt die deckende Email⸗ 
ſchicht verräteriſche Sprünge bekommt. Bei uns hat ſich die Methode 
nicht eingebürgert und man hört in den letzten Jahren wenig mehr 
von dieſer ſeinerzeit ſenſationellen Kunſtmethode. 

d) Pflaſter. Über dieſe dermatologiſch recht wichtigen Präparate 
nur wenige Worte. Vor allem eine kleine Polemik gegen das Lieb- 
lingspräparat der alten kosmetiſchen Schule, das Engliſchpflaſter. 
Dieſes noch immer recht beliebte Kaſchierungsmittel hat eigentlich 
wenig rationelle Anwendungsmöglichkeiten. Als erſtes Deckmittel 
bei Schnitten und Hautriſſen mag es, weil es fo leicht in der Weſten— 
taſche zu bergen iſt, paſſieren. Durchaus deplaziert iſt es auf eitern⸗ 
den Wunden und Finnen, wo es mangels beſonderer Einſicht ſo oft 
gedankenlos hingeklebt wird. Der Ceukoplaſt Unna Beiersdorff iſt 
zu raſcher Deckung bei den genannten kleinen Derlegungen viel ge⸗ 
eigneter und die erwähnten Eiterungen ſind ganz anders anzugehen 
als mit verdeckenden Pflaſtern. hingegen werden wir der auch fos= 
metiſch ſehr verwendbaren Salizulſeifenpflaſter und des grauen 
Queckſilberpflaſters wiederholt Erwähnung tun. 


B. Phuſikaliſche heilmittel der Kosmetik. 


Allgemeine Überſicht. Jahrhundertelang war die Medizin vor- 
wiegend oder ausſchließlich von dem Gedanken der medikamentöſen 
Beeinfluſſung der phuſiologiſchen Rörperverhältniſſe beherrſcht. Daß 
neben den Erzeugniſſen der lateiniſchen Küche auch einer rationellen 
Diät und Körperpflege einerjeits, einer geſteigerten Ausnüßung der 
Naturkräfte andererſeits, eine bedeutende Heilwirkung zukomme, 
wurde von vereinzelten oppoſitionellen Ärzten gelehrt, von ſektie⸗ 
renden Naturheilſchulen polemiſch gepredigt, iſt aber erſt in den letzten 
Jahrzehnten Gemeingut der Medizin geworden. Ein großes Derdienit 
an dieſem Wandel der Unſchauungen haben die epochalen Entdeckun— 
gen der letzten Jahre, die uns erſt in jo viele Energieäußerungen elek— 
triſcher und radioaktiver Natur Einblick gewährten und die erſtaun⸗ 
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lichen phuſiologiſchen und therapeutiſchen Wirkungen dieſer geheim— 
nispollen Naturkräfte erſchloſſen. In dem Beſtreben, auf knappem 
Raume das Weſentlichſte zu bringen und Wiederholungen möglichſt 
aus dem Wege zu gehen, ſei hier von allgemeinen Betrachtungen ab— 
geſehen und ſogleich die Beſprechung der einzelnen phuſikaliſchen Heil— 
faktoren begonnen. 

An erſter Stelle iſt diejenige Energie zu nennen, die ſeit jeher i im 
Volksbewußtſein auf ihren hugieniſchen Wert richtig eingeſchätzt wurde. 


1. Das Lidt. 

Es gehört zu den alltäglichſten Erfahrungen, daß Menſchen, welche 
wenig oder gar nicht an das freie Sonnenlicht kommen, gleich Zimmer⸗ 
pflanzen ein auffallend bleiches Kolorit aufweiſen. Der blaſſe Stu⸗ 
bengelehrte iſt ebenſo der Dertretertupus des einen Extremes, wie 
der ſonnverbrannte Jäger oder Seemann des anderen geworden. Daß 
ein häufiger Aufenthalt im Freien unter direkter Sonnenbeſtrahlung 
das Meiſte zu friſchen, roten Wangen beiträgt, Su jedermann aus 
eigenſter Erfahrung erkannt haben. 

Bekanntlich beſteht das Licht, nach modernſter Auffaſſung eine peri⸗ 
odiſch elektromagnetiſche Schwingung des Athers, aus einem Gemenge 
verſchiedenſter Strahlen von verſchiedener Wellenlänge und Brechbar— 
keit. Dieſen phuſikaliſchen Unterſchieden entſprechen auch verſchiedene 
chemiſche und phuſiologiſche Funktionen. Den langwelligen, im Pris⸗ 
ma ſchwächer brechenden, bis zu den unſichtbaren ultraroten Strahlen 
kommen vorwiegend Wärmewirkungen, den ſtärker brechenden, furz- 
welligen, violetten und den jenſeits des ſichtbaren Spektrums befind⸗ 
lichen ultravioletten Strahlen vorwiegend chemiſche zu. Letztere ſind 
es auch, welche die photographiſche Platte ſchwärzen, was bekanntlich 
im Bereiche des roten und ultraroten Spektrums nur im minimalen 
Maße ſtattfindet. 

Was nun die Wirkung auf die Haut, insbeſondere auf die in ihr be⸗ 
findlichen Blutgefäße anlangt, können wir uns durch einen einfachen 
Derjuch überzeugen, daß ſowohl den Wärme- wie den chemiſchen 
Strahlen eine phuſiologiſche Wirkung zukommt. Wenn wir die Haut 
mit einer ſtarken elektriſchen Campe beſtrahlen, beobachten wir nach 
kurzer Zeit eine Rötung derſelben als Ausdruck einer Erweiterung und 
Blutüberfüllung der Gefäße. Dieſe ſich ſofort einſtellende Rötung iſt 
eine Folge der einwirkenden Wärmeſtrahlen und vergeht ſehr raſch, 
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ſowie die Quelle der Wärmeſtrahlung entfernt wird. Hingegen meldet 
ſich nach Stunden eine zweite Rötung, welche einige Tage anhält und 
ſchließlich von einer durch längere oder kürzere Zeit beſtehenden Bräu— 
nung gefolgt wird. Auch dieſe macht, oft erſt nach Wochen oder Mo— 
naten, dem normalen Rolorite Platz. Es iſt nun eine beſondere Eigen— 
tümlichkeit der durch Lichtſtrahlen einmal gereizten Haut, noch nach 
langer Zeit auf die geringſten mechaniſchen, thermiſchen und chemi— 
ſchen Reize im Sinne einer lebhaften Rötung zu reagieren. Es haben, 
wie es ſcheint, die Blutgefäße eine beſondere Labilität angenommen. 
Immer ſind es nach den klaſſiſchen Verſuchen Sinſens die violetten und 
ultravioletten Strahlen, die dieſen Effekt erzielen. 

Es war von jeher auffällig geweſen, daß gewiſſe Berufsklaſſen, 
welche ſtrahlender Wärme beſonders ausgeſetzt ſind, wie Heizer, Ei⸗ 
ſengießer, Bäder uſw. nicht verbrannt, daß heißt im Geſichte dunkel 
gefärbt ſind, ſondern im Gegenteile eine blaſſe hautfarbe aufwieſen. 
Dasſelbe gilt von den in den Tropen lebenden Europäern. Hingegen 
kehren die Hochtouriſten, wenn ſie nicht an Schutz der unbedeckten 
Hautpartien gedacht hatten, von ihren Gletſcherwanderungen, alſo 
aus dem Bereiche großer Kälte, aber infolge der dünnen Luft ſehr in⸗ 
tenſiver Sonnenſtrahlung („Inſolation“), in der Regel mit „vers 
brannter“, wenn nicht entzündeter Haut zurück. Durch farbige Gläſer 
bewirkte Silterungen der Sonnenſtrahlen haben in eingehenden Der- 
ſuchen den exakten phuſikaliſchen Beweis und zugleich die nähere Be— 
ſtimmung über die einzelnen Spektralbereiche und ihre phuſiologiſchen 
Funktionen gezeitigt. 

Durch Finſens Derſuche wurde einwandfrei feſtgelegt, daß die 
kurzwelligen violetten und ultravioletten Strahlen eine Dermeh- 
rung des normalerweiſe vorhandenen Pigmentes bewirken. Dieſem 
Pigment kommt nun die wichtige Funktion zu, das einfallende Licht 
zu verſchlucken und jo die empfindlichen Blutgefäße vor dem ſchäd— 
lichen Reize, ſomit die haut vor einer Lichtentzündung zu ſchützen. Fin⸗ 
ſen hat ein ſehr inſtruktives Experiment angeſtellt. Er beſtrich ſeine 
Haut zum Ceil mit chineſiſcher Tuſche und ſchuf ſo eine Nachahmung 
der durch Pigmentreichtum natürlich-ſchwarzen Negerhaut. Dieſe 
ſetzte er ſodann dem intenſiven Lichte einer elektriſchen Bogenlampe 
aus. Nach kurzer Zeit kam es allerorten zu einer Wärmerötung, welche 
nach einigen Stunden an den unbedeckt gebliebenen Stellen von einer 
Cichtrötung und Entzündung gefolgt war. Während die geſchwärzten 
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Stellen andauernd weiß blieben, entwickelte ſich an den ungedeckten 
und entzündeten Orten nach einiger Zeit eine reichliche Pigmentierung. 
Wurde dann das Experiment diesmal ohne Anwendung der Cuſche 
wiederholt, da zeigte ſich die Entzündung nur an den urſprünglich be- 
deckt geweſenen und nicht nachgedunkelten Flächen, während die ſei— 
nerzeit bloßgebliebenen entzündeten Stellen durch das entwickelte 
Pigment einen ausreichenden Schutz gegen die Lichtſchädigung erhal— 
ten hatten. 

Don den hier im Prinzip dargelegten phuſiologiſchen Wirkungen 
des Lichtes wird nun ſpeziell in der Dermatologie und Kosmetik dem 
Beiſpiele Finſens folgend ausgedehnter Gebrauch gemacht. Schon vor 
ſeinen grundlegenden Studien war übrigens ein günſtiger Einfluß des 
intenſiven Lichtes auf den Haarwuchs aufgefallen und hat bei vielen 
überzeugten Lichtanbetern zu dem Brauche geführt, im Sommer auf 
Spaziergängen den Kopf unbedeckt zu tragen. Vielleicht wird wirklich 
damit mancher beginnenden Glatze vorgebeugt. 

Der Kopenhagener Forſcher hat vor allem von einem uralten Brauche 
in China wiſſenſchaftlich vertieften Gebrauch gemacht und hiermit die 
Grundlage einer negativen Phototherapie geſchaffen. Im Reiche der 
Mitte waren die an Pocken Erkrankten in rote Decken gehüllt worden 
und man hat eine geringere Vereiterung der Pockenpuſteln und hier— 
durch eine geringere Narbenbildung beobachtet. Mit dem Scharfblicke 
des Genies hat Sinjen erkannt, daß es ſich hierbei weniger um die 
Heilwirkung der roten, wie um den Wegfall der ſchädigenden kurz 
welligen Strahlen handle. Er hat darum das Krankenzimmer der 
Pockenkranken in eine Art photographiſcher Dunkelkammer mit roten 
Fenſtern verwandelt und erzielte mit dieſer negativen Phototherapie 
eine tatſächliche Dorbeugung der jo entſtellenden Pockennarben. Der 
naheliegende Gedanke, die Kranken in völlig verdunkelten Zimmern zu 
halten, verſagt mit Rüdficht auf die ſeeliſch erregende Wirkung einer 
ſolchen Dunkelhaft. Im Anſchluß an die prophylaktiſche Maßnahme 
ſei des Lichtſchutzes gegen Sonnenbrand ſpeziell gegen Gletſcherbrand 
Erwähnung getan. Früher nahm man ſeine Zuflucht zu braunen Pu⸗ 
dern, Schminken und Paſten, die wohl einen gewiſſen Erfolg aufwies 
ſen, aber doch der Damenwelt läſtig waren. Auch umbrabraune 
Schleier, oder mit brauner Seide gefütterte Sonnenſchirme waren 
nicht immer nach dem Geſchmacke der Damen. hier iſt in der letzten 
Zeit ein großer Fortſchritt zu verzeichnen. Freund in Wien hat 
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angegeben, die 
einen Auszug 
aus der Roßka⸗ 
ſtanie enthalten. 
Dieſer Pflanzen⸗ 
extrakt vermag 
durch Fluoreſ— 
zenz die ſchäd⸗ 
lichen violetten 
und ultraviolet- 
ten Strahlen in 
langwelligere 
umzuwandeln. 
In gleichem Sinne wurden Chininſalben empfohlen und endlich von 
Unna die wohl wirkſamſte Zeozon-, für Gletſchertouren die noch 
ſtärkere Ultrazeozonſalbe angegeben. 

Erwähnt ſei auch, daß manche auf Vergiftung beruhende Erkran⸗ 
kungen, wie die vom verdorbenen Mais herrührende Pellagra oder 
die Buchweizenkrankheit, endlich viele Arzneiausichläge ſich nur auf 
belichteten Stellen der Haut zeigen. 

Gehen wir nun zu der eigentlichen poſitiven Lichttherapie über. 
Leider können wir die bewunderungswerteſte Großtat Finſens, die 
Lichtbehandlung des Lupus vulgaris („Sreſſende Slechte“) hier 
nur kurz ſtreifen. Bei dieſem früher nur durch klusſchneiden der er⸗ 
krankten Stellen radikal zu behebenden, im höchſten Grade entſtellen⸗ 
den Leiden, das eine Form der hauttuberkuloſe darſtellt, hat der 
däniſche Forſcher das Licht einer überaus ſtarken Bogenlampe (Abb. 2) 
in Röhren durch ein doppeltes Quarzlinſenſuſtem auf einer etwa mark⸗ 
großen Stelle konzentriert. Eine ſinnreiche Waſſerkühlung ſchaltete 
die Wärmeſtrahlen vollkommen aus, während die für dieſen Apparat 
mit Bedacht gewählten Quarzlinſen die chemiſchen violetten und ultra⸗ 
violetten Strahlen unbehindert austreten ließen. Eine am äußeren 
Ende befindliche Quarzplatte wird nun an den erkrankten herd ma- 
nuell oder vermittels eines automatiſch wirkenden Halters angepreßt 
und bewirkt ein Verdrängen des Blutes aus der Haut. Dieſes würde 
ſonſt die auftreffende Lichtenergie ſchlucken und fie den eigentlich er⸗ 
krankten Stellen entziehen. Die ſo ungemein konzentrierten chemiſchen 


Abb. 2. Tubus mit automatiſchem Drucklinſengeſtell. 
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Strahlen bewirken nun teils ein Abſterben der Bazillen, teils, und das 
iſt der wichtigere Teil ihrer Funktion, ſchaffen ſie durch Anregung einer 
Lichtentzündung, die ſich in Rötung, Schwellung und Blaſenbildung 
kundgibt, eine für die Krankheitserreger ungünſtige, für eine klufſau⸗ 
gung der Krankheitsprodukte überaus günſtige Situation. 
Ss die an die Beitrahlung ſich an⸗ 
s ſchließende Reaktion leitet jo eine 
allmähliche, aber ſichere und kos⸗ 
metiſch überaus befriedigende Hei⸗ 
lung der Krankheit ein. Man hat an 
Stelle der koſtſpieligen, nur in großen 
Inſtituten mit hohen Betriebskoſten 
arbeitenden Finſenapparate klei⸗ 
nere ſogenannte SiniensReyn- 
lampen konſtruiert, ſowie Lampen, 
die ein an chemiſchen Strahlen rei⸗ 
ches Licht aus Eiſenelektroden 
austreten laſſen. 
% AA Das Dorbild der Sinſenkur und die 
Abb. 5. Schema der Kromaperjchen damit erzielten glänzenden Erfolge 
Duaszlampe)) veranlaßten den Berliner Dermato- 
logen und Kosmetiker Kromayer zur Konftruftion ſeiner WQuarzlampe 
(Abb. 5). Das Prinzip dieſer etwas kompliziert gebauten Lampe iſt in 
Kürze das folgende: Sie ſtellt eine U-förmige, mit den Schenkeln nach 
unten gerichtete evakuierte Leuchtröhre aus geſchmolzenem Quarz dar. 
Dieſe Schenkel tauchen in zwei ſich nach rückwärts erſtreckende röhren⸗ 
förmige Gueckſilberbehälter, zu denen der elektriſche Strom durch zwei 
Elektroden zugeleitet wird. Die bei geſchloſſenem Strom in blaugrünem 
Lichte erſtrahlenden Queckſilberdämpfe ſenden nun, wie ſpektroſkopiſch 
nachgewieſen wurde, durch die durchläſſigen Quarzwände vorwiegend 
violette und ultraviolette Strahlen aus. Die Anwendung dieſer Lampe, 
die erſt nach Erfindung der Quarzgläſer möglich war, geſchieht entweder 
als Fernbeſtrahlung, wobei natürlich größere Hautpartien der CLichtein⸗ 
wirkung unterliegen. Hierbei iſt der Effekt durch das in der Haut zirku⸗ 
lierende Blut abgeſchwächt. Oder man preßt das Senſter der Lampe feſt 
an die haut und bewirkt, wie bei der Finſenlampe, eine auf ein kleineres 


1) Zu Abb. 3. a Leuchtröhre, b, e mit Queckſilber gefüllte Schenkel, 
d Mantelrohr, e, k Waſſerzu- und ⸗ableitung. 
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Gebiet beſchränkte aber intenſive Wirkung, natürlich mit entſprechender 
entzündlicher Reaktion. Bei dieſer Methode muß die an der Lampe 
angebrachte Kühlung ſehr exakt funktionieren, um Verbrennungen 
der Haut durch Wärme zu vermeiden. Die Quarzlampe eignet ſich 
nach Kromayer hauptſächlich zur Behandlung von Lupus, von kreis⸗ 
förmigem haarausfalle, veralteten Sinnen, Blutgefäßmalen und Pro- 
zeſſen, die ſchon in den Bereich ſchwererer Hauterkrankungen fallen. 
Eine einfachere Queckſilberlampe, die ſich nur für Fernbeſtrahlung 
eignet, iſt die ſogenannte Uviollampe. Sie ſtellt ein zulindriſches Rohr 
aus einem beſonderen Glaſe dar, welches für violette und ultraviolette 
Strahlen ſehr durchläſſig iſt. Das in der luftleeren Röhre befindliche 
Queckſilber befindet ſich an dem Ende, in welches die negative Elektrode 
taucht, während die poſitive am anderen Rohrende eintritt. Wird bei ein- 
geſchaltetem Strome die Röhre gekippt, ſo kommt es auch hier zu einem 
Verdampfen der nun den Strom leitenden ueckſilberdämpfe und zu dem 
gleichen, im magiſch violetten Schimmer erſtrahlenden Lichtphänomen. 
Eine Kühlung iſt bei dieſer Lampe, die zur Verſtärkung der Wirkung 
auch mehrere nebeneinander geſtellte Röhren enthalten kann, unnötig. 


2. Röntgenſtrahlen.) 

Sehr bald nach der Entdeckung der Röntgenſtrahlen im Jahre 1895 
durch den Würzburger Phyfiter, deſſen Namen ſie tragen, wurde auch 
die Aufmerkſamkeit der Medizin auf ihre phuſiologiſchen Wirkungen 
gelenkt. hiermit wurde eine neue Disziplin, die Radiotherapie, 
in die Welt geſetzt, die ſich in jedem Sinne an die Seite der Radio⸗ 
diagnoſtik ſtellen kann. i 

Röntgenſtrahlen entſtehen, wenn in hochgradig evakuierten 
Glasröhren (Abb. 4) hochgeſpannte elektriſche Entladungen ſich ab⸗ 
ſpielen. Dann ſtrömen nämlich von dem negativen pole, der Kathode, 
kleinſte Teilchen negativer Elektrizität, die ſogenannten Kathoden- 
ſtrahlen aus, die durch ihren Unprall an eine feſte Wand die Rönt- 
genſtrahlen erzeugen. Dieſe wurden in der letzten Zeit als Äther- 
ſchwingungen von geringſter Wellenlänge und größter Schwingungs⸗ 
zahl erkannt und ſomit das Geheimnis, das noch lange nach ihrer Ent⸗ 
deckung die X Strahlen umgab, gelüftet. 

Wir unterſcheiden je nach der durchdringenden Kraft der Strahlen 

1) Dgl. Börnſtein und Marckwald, Sichtbare und unſichtbare Strahlen 
(ANUG Bd. 64). 
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harte, welche tief in das Gewebe eindringen, von weichen, die ſchon 
von der Haut zum größten Teile abſorbiert werden. Die Verſchieden⸗ 
heit der Strahlen ſind in verſchiedenen Graden der Cuftverdünnung 
der Röhre bedingt und werden nach einer Härtejfala bewertet. 
welches find nun die Wirkungen der Röntgenſtrahlen? Sie ſchädi⸗ 
gen in ſeiner Lebenskraft am ſtärkſten lebendiges, noch jugendliches, 
in lebhaftem Wachstum und raſcher Teilung begriffenes Gewebe. 
ce Daher iſt die therapeutiſche 
ö Anwendbarkeit bei denjenigen 
krankhaften Prozeſſen gegeben, 
wo es ſich um chroniſche Entzün⸗ 
dungen oder Geſchwulſtneubil⸗ 
dungen handelt. Bei Beſtrah⸗ 
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lungen der gefunden haut läßt ſich nun 
RE a folgendes beobachten: Iſt die Einwirkung 

Abb 4a. eine kurz dauernde, die Doſis eine geringe 
Re, geweſen, jo kommt es nach einer gewiſſen 
Zeit, etwa 2 bis 5 Wochen, zu einer leichten Hautreizung, beſtehend 
in Rötung und Haarausfall, welch letzterer aber nur vorübergehender 
Natur iſt. Bei intenfiven Beſtrahlungen aber ſtellen ſich lebhaftere 
Entzündungen ein, welche den vorher geſchilderten Lichtverbren- 
nungen entſprechen. Die Rötung beharrt ungefähr acht Tage und 
iſt von einer Pigmentierung gefolgt, die bei lichten Menſchen nach 
kurzer Zeit verſchwindet, bei dunkelhäutigen aber von einer zweiten 
intenſiveren und lang anhaltenden Braunfärbung abgelöſt wird. Noch 
ſtärkere Doſen erzeugen eine ſchwere, oft irreparable Schädigung der 
Haut. Es kommt zu Verbrennungen dritten Grades, wobei tiefrei⸗ 
chende Geſchwüre entſtehen, die ſich durch einen ungewöhnlich 
ſchlechten Heiltrieb auszeichnen. 

Aber oft zeigen ſich bei unvorſichtiger Doſierung, auch ohne daß es 
vorher zu einer reaktiven hautentzündung gekommen wäre, nach 
einem Jahre und ſpäter auch höchſt erfreuliche Erſcheinungen, die 
zu den peinlichſten Überraſchungen auf dem Gebiete der Derma— 
tologie gehören. Es ſtellt ſich nämlich ein Schwund des hautgewebes 
ein, der ſich in einer papierdünnen, ſchlaffen und zum Überdruſſe 
mit feinſten Gefäßchen durchzogenen Haut kundgibt. In der erſten 
Zeit der Röntgentherapie kamen ſolche höchſt bedauernswerte Dor- 
fälle oft vor, die ſich heute bei einer bereits erprobten Meß— 
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methodik nicht mehr ereignen dürfen. Insbeſondere ſind es die 
weichen Strahlen, die gefahrbringend ſind und darum durch eine 
| zweckentſprechende Filterung und Wahl einer härteren Lampe aus— 
geſchaltet werden. 

Was nun die kosmetiſchen Anwendungsgebiete der Röntgenſtrah— 
lung betrifft, jo war das zuerſt entdeckte Anwendungsgebiet, nämlich 
die Dauerentfernung von Geſichtshaaren, der Gegenſtand vieler Be— 
mühungen. Wegen der erwähnten Gefahren ſchon faſt verlaſſen, 
dürfte dieſe ſo angenehme Methodik nach dem Verfahren von mir und 
Novak, ſowie Chilaidittis in Konftantinopel fich diefes wichtige kos⸗ 
metiſche Gebiet vielleicht wieder zurückerobern. 

Ferner iſt die Hauttuberkuloſe, ſowie fie nicht Objekt der Sinfen- 
behandlung iſt, die Domäne der Röntgenſtrahlen, ebenſo die durch Pilz⸗ 
infektion bedingten Hauterkrankungen, der Erbgrind (favus), die ſche⸗ 
rende Flechte (herpes tonsurans), desgleichen alle Formen von Bart⸗ 
flechten. Bei allen dieſen durch Pilze bedingten Hauterkrankungen ſtellt 
die Beſtrahlung die ſicherſte und rationellſte Kur dar und iſt ein Rie⸗ 
ſenfortſchritt gegenüber den früheren gewaltſamen und doch unzu— 
reichenden Salbenkuren. 

Don kosmetiſchen Leiden im engeren Sinne eignen ſich für die 
Strahlenbehandlung veraltete Formen von Sinnen, manche hart- 
näckige Schuppenflechte, dann jene ſelteneren Formen eines eigen- 
artigen Hautleidens, die ſich nach Eiterungen im Nacken in Narben, 
in ſogenannten Nackenkeloiden äußern; ebenſo kleine gutartige Ge⸗ 
ſchwülſtchen und zahlreiche kleine Blutadergeſchwülſte. Endlich ſei 
erwähnt, daß auch manches chroniſche Ekzem, welches jeder anderen 
Therapie widerſteht, ebenſo wie Fälle von übermäßiger Schweiß⸗ 
bildung und manches hartnäckige hautjucken auf Röntgenſtrahlen mit 
bedeutender Beſſerung reagieren. 


3. Radiumſtrahlen.) 

An die Beſprechung der Röntgenſtrahlen ſchließt ſich in natürlicher 
Folge die der Radiumſtrahlen an, wie ja auch die Entdeckung des wun⸗ 
derbaren Elementes ſich hiſtoriſch und kauſal aus der Entdeckung der 
Röntgenſtrahlen ergab. Das Radium, das von dem Ehepaare Curie ent⸗ 
deckte Element, ſendet drei Arten von Strahlen aus, die Alphas, Beta⸗ 
und Gamma -Strahlen, von denen die letzteren in ihren phyſikaliſchen 


1) Dgl. Centnerſzwer, Radium und Radioaktivität (Alu Bd. 405). 
3 * 


Eigenſchaften den Röntgenſtrahlen entſprechen. Sie ähneln ihnen auch 
in den chemiſchen und phuſiologiſchen Eigenſchaften, erzeugen die 
analogen Hautveränderungen, insbeſondere bei unvorſichtiger An⸗ 
wendung die gleichen hautentzündungen und ſchwer heilenden Ge- 
ſchwüre. Das Radium wird in verſchiedenartigſter Applifationsform, 
ebenſo wie das einer verwandten radioaktiven Familie entſtammende 
Meſothorium angewendet und beide entfalten ihre bewunderungs⸗ 
werten Wirkungen bei bösartigen Neubildungen, die ja in unſeren 
Tagen Gegenſtand der eingehendſten Studien ſind. Für unſer engeres 
kosmetiſches Gebiet kommen die ſehr bemerkenswerten Beeinfluſſun⸗ 
gen von Malen, Blutadergeſchwülſten uſw. in Betracht. Hier kon⸗ 
kurriert das Radium mit der Elektroluſe und dem Rohlenſäureſchnee. 
Die Radiumemanation iſt der Kosmetik noch nicht dienſtbar gemacht 
worden. 
4. Anwendung der Elektrizität.“) 

Wie keine andere Naturkraft, wirkt die Elektrizität faſzinierend auf 
die Einbildungskraft ein. Zu wiederholten Malen, insbeſondere an 
den Wendepunkten der phuſikaliſchen Forſchung glaubten phantaſie⸗ 
begabte Schwärmer in der Elektrizität den Schlüſſel zur Erkenntnis 
aller Lebensrätſel, das Wundermittel zur Erlangung ewiger Geſund⸗ 
heit, Jugend und Schönheit zu beſitzen. Daher iſt auch die Elektrizität 
von den nichtärztlichen Pflegern der Kosmetik gern als Reklame⸗ 
ſchild benützt, oft aber auch mißbraucht worden. Elektriſche Maſſage, 
elektriſche haarbehandlung, Stärkung aller Cebenskräfte auf elektri⸗ 
ſchem Wege, alles das klingt berauſchend an das Ohr des hilfeſuchen— 
den und wirkt lockender, als die nüchternen und oft ſkeptiſchen Zuſagen 
der zünftigen Wiſſenſchaft. Aber auch die ärztliche Wiſſenſchaft im 
ſtrengſten Sinne hat immer gern auf dieſe vielſeitigſte und umwand⸗ 
lungsreichſte aller phuſikaliſchen Energien zurückgegriffen, nicht zum 
Geringſten auf dem Gebiete der ärztlichen Kosmetik. 

Entſprechend ihren mannigfaltigen Hußerungsformen iſt auch ihre 
Anwendung. | 

Die Hauptanwendungsart der Elektrizität iſt der elektriſche 
Strom, ſei es der gleichgerichtete galvaniſche, ſei es der feine Richtung 
ſtändig ändernde Wechſelſtrom. Letzterer als faradiſcher Strom 
nach dem von ihm erzeugten prickelnden, dem Umeiſenlaufen ähn⸗ 


1) Dal. Arndt, Elektrochemie (ANUG Bd. 234) und Rotth, Grundlagen 
der Eletirotechnik (AN uch Bd. 391). 
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lichen Gefühle jedermann von dem beliebten Schulexperimente her 
bekannt, wird bei ſchlaffer Haut, bei Runzeln als unterſtützendes Mit- 
tel der hautmaſſage angewendet. Daneben eignet er ſich auch zur Be— 
handlung gewiſſer Formen des Haarausfalles. So hat man mit ihm 
noch vor Beginn der Lichttherapie beim kreisförmigen Haarverluſte 
gute Reſultate erzielt und es wäre ſeine Anwendung vermittels des 
faradiſchen Pinſels als ergänzende Manipulation wohl zu empfehlen. 

Die Galvaniſation mit dem ſchwachen Gleichſtrome wird bei 
roter Naſe gelobt. Die wichtigſte Anwendungsart der Elektrizität in 
der Dermatologie, bis vor kurzem faſt die Alleinherrjcherin auf vielen 
kosmetiſchen Gebieten, iſt die 

Elektroluſe. Unter Elektroluſe verſteht man die Erſcheinung, daß eine 
Cöſung von chemiſchen Verbindungen zerſetzt wird, wenn ſie in einen 
Stromkreis eingeſchaltet iſt. Die Eintritts- und Austrittsſtellen des 
Stromes ſind die Orte, an denen die Beſtandteile des gelöſten Stoffes, 
des Elektrolyten, abgeſchieden werden. Man nennt die poſitive Ein— 
trittsſtelle des Stromes die Anode, die negative die Kathode. Je 
nach der Stärke des Stromes, der Größe der Elektroden und der Zeit— 
dauer entwickeln ſich beſtimmte Mengen der zerlegten Stoffe, welche, 
auf die Haut appliziert, daſelbſt zerſtörend wirken. Die Nutzanwen⸗ 
dung der Elektroluſe geſchieht nun ſo, daß man eine Elektrode, die 
ſogenannte indifferente, beſonders groß geſtaltet und ſie gut durch— 
feuchtet an eine beliebige Hautitelle anlegt; der anderen aber gibt 
man die Geſtalt einer mehr oder minder großen Nadel und führt dieſe 
in die zu zerſtörende Partie ein. Nach Einſchaltung eines beſtimm⸗ 
ten Widerſtandes wird nun bei genauer Meſſung an einem Galvano⸗ 
meter die relativ ſehr geringe Strommenge von einem oder wenigen 
MillisAmperes in den Körper eingelaſſen. Man bemerkt nun ſofort 
an der differenten nadelförmigen Elektrode, gewöhnlich iſt es die ne= 
gative (die Kathode), eine Bildung von feinſten Gasbläschen. An bei— 
den Elektroden hat eine Zerſetzung des Gewebewaſſers ſtattgefunden; 
an der Anode iſt Sauerſtoff, an der Kathode Waſſerſtoff entſtanden, 
neben anderen Zerſetzungsprodukten, die insgeſamt eine lokale Zer- 
ſtörung des Gewebes bewirken. Das Sinnreiche der Elektroluſe beruht 
im folgenden: 

Un beiden Polen gelangen die gleichen Elektrizitätsmengen und 
dementſprechend die gleichen Aquivalentmengen von Sauerſtoff und 
Waſſerſtoff zur Ausſcheidung, das heißt dem Volumen nach zweimal 
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\o viel Waſſerſtoff als Sauerſtoff, dem Gewichte nach achtmal ſo viel 
Sauerſtoff als Waſſerſtoff. Nur verteilt ſich bei der großen indifferen⸗ 
ten Elektrode dieſes Quantum auf eine ſehr große Oberfläche, hat da— 
her auf die Slächeneinheit gerechnet eine ſehr geringe Dichte, während 
an der nadelförmigen Elektrode die geringe Fläche zu einer ſehr be- 
deutenden Dichte der Elektrizität, reſp. zu einer großen Konzentration 
der entwickelten Stoffe führt. Un der breiten indifferenten Elektrode 
iſt darum der Effekt faſt Null, d. h. nach lange dauernder Unwendungs⸗ 
zeit ſtellt ſich ſchließlich auch hier etwas Rötung und Brennen ein an 
der Nadel aber kommt es zu einer intenſiven Atzung und Zerſtörung 
des Gewebes. Aber dieſe Zerſtörung iſt ſtrenge an die nächſte Um⸗ 
gebung der Nadel gebunden und darum für kosmetiſche Zwecke allen 
chemiſchen kitzungsweiſen überlegen, da ſich dieſe durchaus nicht in 
ſo genauer Weiſe lokaliſieren laſſen. Sie eignet ſich darum vorzüg⸗ 
lich zur Entfernung der Haare, deren Technik wir in dem ſpeziellen 
Kapitel genau beſprechen werden, zur Zerſtörung von Malen, von 
kleinen Hautgeſchwülſten, Pigmentflecken und auch zur lokaliſierten 
Vernichtung größerer Gewebspartien, wo andere Mittel nicht zur Ver⸗ 
fügung ſtehen. Hier bedarf es natürlich einer entſprechenden Aus- 
dauer von ſeiten des ausübenden und des leidenden Teiles. Huch auf 
anderen mediziniſchen Gebieten wird gelegentlich die Elektrolyſe, wohl 
eine der ſinnreichſten Anwendungen der Elektrizität, mit viel Erfolg 
verwendet. Bei wenig Schmerzhaftigkeit, die ſich durch entſprechende 
Kunſtgriffe noch verringern läßt, erzielt man durch vorſichtige An⸗ 
wendung ſehr ſchöne kosmetiſche Reſultate, deren Hauptvorzug eine 
geringe, faſt gar nicht zu bemerkende Narbenbildung iſt. 

An die Elektroluſe ſchließen wir ein noch wenig verwendetes, mit 
ihr phuſikaliſch verwandtes Verfahren an: 

Die Rataphoreſe. Die phyſikaliſche Grundlage beruht auf der Er⸗ 
ſcheinung, daß der elektriſche Strom kleinſte Teilchen gelöſter Materie 
und zwar ſowohl ſolche mit elektriſcher Ladung, die Jonen, als auch 
elektriſch ungeladene Moleküle mit ſich führt und dieſe durch auf die 
Haut aufgelegte Elektroden in den Körper einzuführen vermag. Man 
hat auf dieſe Weiſe Queckſilber, Jod, ſchmerzlindernde Stoffe, wie 
Kokain durch die Haut auf kataphoretiſchem Wege dem Körper einver- 
leibt. Ich ſelbſt habe mit gutem Erfolge durch Kataphoreje Waſſer⸗ 
ſtoffſuperoxyd in die Haut bei tiefſitzenden Pigmentationen eingeführt 
und dadurch eine Beſchleunigung der gewünſchten Entfärbung erzielt. 
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Nach meiner Meinung ſteht der Kataphoreje in der Dermatologie noch 
eine bedeutende Zukunft bevor. 

Dieſelbe Vorausſage läßt ſich bezüglich der hochfrequenzſtröme 
machen, Ströme von hoher Spannung und Schwingungszahl, welche 
jetzt bei der kalten kauſtiſchen Nadel Foreſts zur unblutigen Zerſtörung 
von Warzen, Malen, erweiterten Hautgefäßen u. dgl. zur Derwen— 
dung gelangen. 


5. Wär meapplikation. 

Wir haben bereits bei Beſprechung der Bäder der ſehr günſtigen 
Einwirkung des hoch temperierten Waſſers auf Erſchlaffungszuſtände 
der Haut und ihrer Gefäße Er- - 
wähnung getan. 

Hier ſei des genaueren des Ein- 
fluſſes trockener höhererCempera— 
tur gedacht. Das klaſſiſche Inſtru⸗ 
ment der großen Chirurgie, der 
Paquelin, der mit glühendem 
Platinbrenner erkrankte Gewebe 
vernichtet, kommt in der Ros— 
metik wegen der tiefen Wunden 
und Narben, die er ſetzt, faſt 
gar nicht in Betracht. Ebenſowenig die auf Schleimhautgebieten 
unentbehrliche galvanokauſtiſche Schlinge. 

hingegen gelangt eine ſehr ſinnreiche Modifikation des Paquelins, 
der Unnaſche Mikrobrenner (Abb. 5), gerade in der Rosmetik zu 
ausgedehnter Derwendung. Der Apparat iſt im Grunde nach dem 
Prinzipe des Paquelins gebaut. Er beſteht aus einem hohlen Handgriff 
aus Hartgummi, aus einem hohlen und ji verjüngenden Anlaß aus 
Platin, der an der Spitze durch einen Kupferfegel mit einer Platin- 
nadel oder ⸗ſchlinge abgeſchloſſen iſt. An der anderen Seite des hand- 
griffes fügt ſich ein Gummiſchlauch an, der dem Brenner aus einem 
kleinen Glasgefäß ein Tuftbenzindampfgemiſch vermittels eines Ge- 
bläſes zuführt. Wird nun der Platinanſatz über einer Flamme zur 
Rotglut gebracht, jo ſetzt ſich auch nach Wegnahme der Flamme durch 
Betätigung des Gebläſes dieſe Glut fort und ſteigert ſich noch. Der 
Kupferfegel nimmt in folge der großen Wärmekapazität des Kupfers 
ein großes Quantum der Wärme auf, gibt an die Platinſpitze oder 
ſchlinge jedoch nur jo viel davon ab, daß ihre Temperatur einige 
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Abb. 5. Mikrobrenner nach Unna. 
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hundert Grade nicht überſchreitet. Außerlich zeigt ſich darum die Nadel 
nicht auffällig. Erſt bei der Berührung überzeugt man ſich, daß ſie 
eine beträchtliche Temperatur aufweiſt, die gerade für ihre Funktionen 
günſtig iſt. Sie bewirkt infolgedeſſen eine Zerſtörung des Gewebes, 
ohne in die Ciefe zu wirken oder gar Narben zu ſetzen und iſt darum 
ein kosmetiſches Inſtrument par excellence. Die Verwendung des 
Upparates umfaßt ein recht weites Gebiet. Er empfiehlt ſich zum Aus⸗ 
brennen kleiner Geſchwülſtchen, Mäler und Warzen, zur Beſeitigung 
von verdickten Hornſchichten, insbeſondere auch zur unblutigen Durch— 
trennung von geſtielten Geſchwülſtchen. Doch ſind hier Elektroluſe 
oder kleinere chirurgiſche Eingriffe vollwertige Konkurrenten. Un⸗ 
entbehrlich iſt dieſer ſinnreiche Apparat zur Verödung erweiterter Ge- 
fäßchen im Geſichte. Hier genügt es, mit der Platinſpitze oder -jchlinge 
der unwillkommenen Zeichnung nachzugehen, um eine Gerinnung des 
Blutes in den Aderchen und das Abrollen der ſie auskleidenden inner⸗ 
ſten Zellenlagen zu erzielen. Hiermit iſt ein dauerndes Verſchwinden 
dieſer feinſten klderchen bewirkt. Schwer zu erſetzen iſt der Mifro- 
brenner auch bei erweiterten Poren, bei denen die Spitze in den Talg⸗ 
drüſenkanal eingeführt wird, um deſſen Deröden mit Sicherheit zu 
erzielen. Ferner eignet er ſich auch zur Zerſtörung von oberflächlichem 
Pigmente und zur Entfernung von Geſichtshaaren. 


6. Rälte wirkung. 

Was wir in populärem Sinne unter Kälte verſtehen, iſt im allge- 
meinen eine große kosmetiſche Schädlichkeit. Die niedere Temperatur 
in der rauhen Jahreszeit hat zahlreiche Störungen in der Zirkulation 
zur Folge, die ſich in erfrorenen händen und Füßen und einer roten 
Naſe offenbaren können. 

Als Heilmittel von größter Bedeutung kommen aber erſt exzeſſive 
Kältegrade in Betracht, wie ſie uns durch den Rohlenſäureſchnee ge- 
boten werden. Rohlenſäureſchnee entſteht, wenn man aus einer 
Stahlflaſche mit flüſſiger Kohlenſäure, die verkehrt aufgehängt iſt, 
durch das Ventil die Slüſſigkeit in ein darüber geſtülptes Cederbeutel⸗ 
chen ſtrömen läßt. Der Schnee wird zuſammengedrückt und in holz⸗ 
formen in Stäbchen geformt. 

Die Behandlung von kosmetiſchen Anomalien mit Rohlenſäure, die 
wir dem kmerikaner Pufey verdanken, umfaßt ein weites Gebiet und 
arbeitet mit einer idealen Eleganz, Raſchheit und Schmerzloſigkeit. 
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Der Effekt hängt einerſeits von der Dauer der Anwendung, anderer— 
ſeits vom Drucke ab. Ohne Druck kommt es gar nicht zur Gefrierung 
der haut. Bei leichtem Druck verſpürt der Patient ein geringes Bren— 
nen, die Haut wird ſchneeweiß. Hat die kpplikation nur 5 Sekunden 
gedauert, zeigt ſich hernach eine feine Rötung. Bei einem mäßigen 
Drucke und einer Dauer von 10 Sekunden gefriert die Haut und hildet 
eine ſeichte, vollkommen blutleere Delle. Nach dem Huftauen kommt 
es erſt zu einer leichten Rötung, dann zu einer Schwellung, die in ei— 
nigen Tagen unter geringer Schuppung vorübergeht. Hat man unter 
ſtärkerem Drucke den Schnee 20 bis 30 Sekunden lang der haut auf— 
gedrückt, ſo beobachtet man ſchon die deutlichen Erſcheinungen der 
Entzündung. Bei dieſer und einer längeren Applifationsdauer kommt 
es ſchließlich zu einer Erfrierungsblaſe, die allmählich eintrocknet und 
nach 10 bis 14 Tagen unter hinterlaſſung eines leicht geröteten Sleckens 
ausheilt. Un der ſo behandelten Stelle iſt wohl in anatomiſchem Sinne 
eine Narbe zurückgeblieben, nicht jedoch in kosmetiſchem Sinne, wenn 
wir erſt eine auffällige Störung ſo bezeichnen wollen. Allmählich 
blaßt die rote Stelle vollſtändig ab, jo daß man keine Spur des vorher- 
gegangenen Verfahrens merkt. Für gewöhnlich begnügt man ſich zu 
kosmetiſchen Zwecken mit einer Anwendungsdauer bis zu 30 Sekun⸗ 
den und zieht es lieber vor, auch mehrmals an derſelben Stelle den 
Rohlenſäureſchnee zu applizieren. Nur dort, wo es ſich um tiefgrei- 
fende Prozeſſe handelt, laſſen wir die Koblenfäure unter ſehr ſtarkem 
Andrücken lange, eine Minute und auch mehr, einwirken und nehmen 
auch deutliche Narben mit in den Kauf. Wir haben es in der Hand, 
dieſe Methode in beliebigem Umfange und gewünſchter Tiefe zu do— 
ſieren und er reichen mit geringen ſubjektiven Beſchwerden und ge— 
ringen objektiven Reaktionen den erwünſchten kosmetiſchen Effekt. 
Natürlich iſt bei zarter Haut, insbeſondere bei Kindern, große Vorſicht 
am Platze, ſoll der Effekt nicht die wünſchenswerten Grenzen über— 
ſteigen. 
Zu dieſer Behandlung eignen ſich an erſter Stelle Muttermale, 
ſowohl die pigmentierten, wie die Gefäßmale. Je flacher dieſelben, 
m ſo ſicherer der Effekt bei geringer Doſis. Bei tiefgehenden Malen 
iſt eine häufigere Wiederholung geboten oder eine Rombination 
mit Röntgen- oder Muarzlampenbeſtrahlung. Eine eventuell zurüd- 
bleibende Rötung der Narbe kann auch mit Radium behoben wer 
den. Auch Pigmentanhäufungen in der haut laſſen ſich mit Kohlen— 
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ſäureſchnee entfernen. Sehr bewährt hat ſich u. a. dieſe Methode 
bei der Entfernung alter Tättowierungen. Endlich ſind Warzen ein 
dankbares Objekt, ebenſo wie Schwielen und Hühneraugen, verdickte 
Narben und manche kleine Geſchwülſtchen. Bei dieſer Gelegen- 
heit ſei erwähnt, daß Moſer in Karlsbad mit einer weit ſchwächeren 
wiederholten Gefrierung vermittels des in der Chirurgie ſo vielfach 
zu lokaler knäſtheſierung verwandten Chloräthyls ſehr ſchöne Re- 
ſultate bei tiefen hautpigmentierungen erzielte. Nur ging die Auf- 
ſaugung des Farbſtoffes ganz allmählich vor ſich. | 


7. Maſſage. 

Wir betreten hier ein Gebiet, welches heute in feiner Bedeutung für 
die Medizin unangefochten daſteht, nachdem es durch Jahrhunderte 
vernachläſſigt, erſt durch die Erfolge, die von Caienhänden erzielt wor- 
den waren, in ſeinem vollen Werte auch von der offiziellen Medizin 
gewürdigt wurde. Ein gründliches Dertiefen in die phuſiologiſchen 
Grundlagen dieſes Heilverfahrens, eine minutiöſe Ausarbeitung der 
Technik in allen Details und eine immenſe Erfahrung auf allen Gebie⸗ 
ten der Medizin, vornehmlich der Chirurgie, haben aus der Maſſage ein 
unentbehrliches Hilfsmittel geſchaffen, das ſich den übrigen therapeuti⸗ 
ſchen Betätigungen vollwertig an die Seite ſtellt. Auch in der Kos- 
metik hat ſich die Maſſage volles Bürgerrecht erworben. Freilich liegt 
ſie hier mehr als anderwärts noch in den händen von Laien und wird 
von Berufsmaſſeuren oder von den Intereſſierten ſelbſt, oft ohne ir- 
gendeine Ahnung von dem Zwecke der Maſſage, ganz naiv laienhaft, 
nicht ſelten auch zu unverbeſſerlichem Schaden ausgeführt. Wir wol- 
len gleich betonen, daß wir prinzipiell gegen eine Ausführung der 
kosmetiſchen Maſſage durch Laienhände, ſoweit ſie nicht ſpezielle 
Zwecke verfolgt, bei entſprechender Schulung und unter der Oberauf— 
ſicht des Arztes nichts einzuwenden haben, wenn auch natürlich der 
Facharzt gewiſſermaßen inſtinktiv, aus feinen anatomiſchen Kennt- 
niſſen heraus, dieſe Kunft ſinngemäßer ausführen wird, als irgendeine 
aus eigenen Gnaden promovierte Dame, die ihre mediziniſche Nai- 
vität durch große Unternehmungsluſt wettzumachen trachtet. 

Unter Maſſage verſtehen wir eine zu heilzwecken ausgeübte me- 
chaniſche, in beſonderen Handgriffen beſtehende gewaltſame Einwir⸗ 
kung auf den menſchlichen Körper. Je nach dem ausübenden Organe 
unterſcheiden wir eine manuelle von einer inſtrumentellen und mit 
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beſonderer Berüdjichtigung der in der Kosmetit geitellten Aufgaben 
eine allgemeine Rörpermaſſage von einer ſpeziellen Geſichtsmaſſage. 

Die Hauptwirkung der Maſſage beſteht in einer Erhöhung des Stoff— 
wechſels, einer Anregung der Blut- und Lumphzirkulation und einer 
hierdurch vermehrten Ausjcheidung der Stoffwechſelprodukte. 

Wir unterſcheiden folgende fünf tupiſche Handgriffe der Maſſage: 
Streichen (Effleurage), Kneten oder Walken (Peétriſſage), Reiben 
(Friktion), Klopfen (Tapotement), Erſchütterung (Vibration). 

Streichen (Effleurage) iſt immer der einleitende ſowie der ab— 
ſchließende Akt jeder Maſſage und ſpeziell für die Maſſage der Haut 
von beſonderer Bedeutung. Die von der ſtreichenden hand ausgeübte 
Reizwirkung befreit die haut von abgeſtorbenen Hornſchuppen, öffnet 
die Ausführungsgänge der Drüſen und Haarbälge, ſteigert hierdurch 
die hautatmung und erſchließt auch eindringenden mediziniſchen Sub= 
ſtanzen den Weg. Durch all dies wird der Stoffwechſel der Haut er— 
höht und werden 3. B. atrophiſche Zuſtände im günſtigen Sinne be— 
einflußt. 

Kneten (Petriſſage) erſtreckt ſich hauptſächlich auf die tiefer liegende 
Muskulatur, würde alſo einer Muskelſtreichung entſprechen und er- 

zielt durch kräftige Durchblutung eine Stärkung des Muskels. 

Reiben (Friktion) wird kreisförmig ausgeführt, bezweckt und er- 
reicht eine Zerkleinerung und Aufſaugung krankhafter Produkte, ins⸗ 
beſondere entzündlicher Natur. Aber auch auf Narben übt dieſe manu⸗ 
elle Behandlung einen erweichenden und aufſaugenden Einfluß. 

Erſchütterung und Klopfen (Vibration und Capotement) regeln 
auf dem Wege des Nervenreflexes eine erhöhte Durchflutung der Haut 
mit Gewebeſaft, ſteigern alſo die Straffheit, den Tonus derſelben und 
ſtellen damit einen der hauptfaktoren der Geſichtsmaſſage dar. Was 
nun die maſchinelle Maſſage betrifft, ſo hat die Induſtrie der letzten 
Jahre die verſchiedenſten Apparate auf den Markt gebracht, die ſich 
auch einer großen Beliebtheit in den Boudoirs erfreuen. Die meilt- 
verwendeten laufen auf das Prinzip der Vibration hinaus und ſind 
teils für den handlichen, teils für den elektriſchen Betrieb vorgeſehen. 
Un Stelle unhandlicher elektriſcher Motoren ſind jetzt ſehr bequeme 
kleinere Apparate (Abb. 6) getreten, die an jede Lichtleitung ange— 
ſchloſſen werden können. Der Erfindergeiſt hat ſich auch bemüht, die 
faradiſche Elektrizität mit Maſſierapparaten in Verbindung zu ſetzen 
und dieſem Beſtreben verdanken Apparate, wie der elektriſche hand— 
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ſchuh von Arndt, Gronvilles Percuteur, Schnees Elaſto ihre Entſtehung. 
Ergänzend ſei eines Apparates gedacht, Jabludowskis Pneu— 
maſſage, bei der innerhalb einer angeſetzten Glasglocke abwechſelnd 
Über⸗ und Unterdruck erzeugt wird, wodurch es zu einer rhuthmiſchen 
Folge von huperämie und Anämie kommt. In letzter Zeit hat Dreuw 
ſeine Waſſerdruckmaſſage auch der Kosmetik dienſtbar gemacht 
und beſondere hudroduna— 
miſch betriebene Geſichts— 
maſſageapparate konſtruiert. 

Eine wichtige Rolle ſpielen 
in den Unkündigungen der 
Geſichtsmaſſageinſtitute die 
benützten Gleitmittel. Eine 
exaktere Kritik kann aber die 
Bedeutung der Vehikel nur 
in dem Sinne gelten laſſen, 
daß alle ſchädlichen und haut— 
reizenden Salben vermieden 
werden ſollen und kein zer⸗ 
ſetztes oder verunreinigtes 

alten Material zur Derwendung 
Abb. 6. Apparat zur Dibrationsmaſſage. komme. 

Das beſte Gleitmittel, in geringer Menge anzuwenden, iſt wohl 
die hellgelbe Varietät der Gloria- oder Virginavaſeline oder auch Lano- 
lin mit einem erweichenden Zuſatze von Dafelin. Neben dieſer fettigen 
Maſſage iſt auch eine trockene Ppudermaſſage empfohlen worden. Ein 
ſolches Maſſagepulver hat nach Jacquet etwa folgende Zufammen- 
ſetzung: Reismehl 100, Kaolin und Talk je 50, Zinkoxud und Magnesia 
calc. je 20. 

Faſt ſelbſtverſtändlich erſcheint es, daß bei der Maſſage, insbeſondere 
auch zu kosmetiſchen Zwecken vorgenommen, eine weiſe Beſchränkung 
walte. Und doch, wie oft ſieht man blaue Flecke auf den Rörpern der 
armen Märtyrerinnen, als Beweis, daß hier die ausübenden Hände 
ein Minus an anatomiſchen Kenntniſſen und phuſiologiſcher Ein- 
fühlung, durch ein Plus an phuſiſcher Unſtrengung erſetzt haben! 

Was nun die allgemeine Rörpermaſſage betrifft, iſt ihr kosmeti⸗ 
ſcher Nutzen ohne weiteres erſichtlich. Überſchüſſiges Fett von ſeinen 
Cieblingsſtellen wegzubringen, den Geſamtſtoffwechſel der Haut zu 
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heben, einer jtraffen Umfaſſung der Körperformen durch eine knapp 
anliegende Haut zuzuſtreben, all das iſt die natürliche, von Erfolg ge— 
krönte Aufgabe einer rationell betriebenen Streich-, Knet- und Klopf- 
maſſage und einer mit viel Nutzen ſich daran ſchließenden maſchinellen 
Vibrationsmaſſage. Die kosmetiſche Maſſage des Geſichtes kann ent— 
weder bloß dem allgemeinen friiheren jugendlichen Ausſehen för— 
derlich ſein oder direkt eine Schlaffheit der 
Geſichtszüge beheben und dabei der Ent— 
fernung der Kunzeln dienen. Zweck— 
entſprechend ausgeführt erreicht ſie oft in 
erſtaunlichem Maße Keſultate, die den 
höchſtgeſpannten Erwartungen nahekom— 
men. Irrationell betrieben wird ſie das 
Gegenteil vom Ungeſtrebten erreichen und 
einem vorzeitigen Altern und Derfalle des 
Antliges nur Vorſchub leiſten. 

Ohne gerade tendenziös auf die von 
Caienhand ſchwerlich zu überbietende 
Fähigkeit des ſachkundigen Facharztes hin— 
zuweiſen, ſei doch hervorgehoben, daß ge— 
rade bei der Geſichtsmaſſage eine genaue 
Orientiertheit über den Verlauf der recht Abb. 7. Schema der Geſichtsmaſſage. 
kompliziert angeordneten mimiſchen Geſichtsmuskulatur und der in 
die haut ausſtrahlenden Faſerzüge notwendig iſt, um das erreichte Ziel 
ohne ſchädigende Nebenwirkungen konſtatieren zu können. Es gibt eine 
Reihe von empfohlenen Maſfageanweiſungen für das Geſicht. Wir 
wollen den Damen, welche dieſe Maſſage in dem für Selbſtbehandlung 
zuläſſigen Husmaße ausführen wollen, obiges Schema, das ſich uns 
ſelbſt gut bewährte, empfehlen (Abb. 7). Es herrſchen dabei die Strei— 
chungen vor, die Knetungen empfehlen ſich vornehmlich für die Wan— 
gengegend. Außer dieſer allgemeinen Indikation und Technik dient eine 
ſpeziell auf einen engumſchriebenen Krankheitsherd ſich beſchränkende 
Maſſage der Entleerung von verſtopften Talgoͤrüſengängen, ferner der 
Behandlung des Haarbodens zwecks Anregung eines lebhafteren Haar— 
wuchſes. 
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I. Krankheiten und Abnormitäten der haut. 

Wir wollen nun daran gehen, die einzelnen kosmetiſchen Störun— 
gen zu beſprechen. Es iſt ſchon in einem für Arzte gedachten Werke 
ſchwer, ein beſtimmtes, theoretiſch begründetes Suſtem einzuhalten, 
um jo mehr verſagt die in den Lehrbüchern für Hautkrankheiten üb- 
liche Einteilung hier bei einem enger umgrenzten Rahmen. Ohne 
darum auf theoretiſche Bedenken allzuviel Bedacht zu nehmen, werden 
wir vom rein praktiſchen Geſichtspunkte aus die einzelnen Kapitel 
nach ihrer Bedeutung geordnet beſprechen. 

Wir beginnen mit einer der häufigſten Störungen, den 


1. Finnen, Wimmerln oder Eiterpickelchen 
(Aene vulgaris). 

Es dürfte wohl keinen Menſchen geben, der nicht zeitweilig an der 
einen oder der anderen Rörperſtelle dieſe Entſtellung aufweiſen würde. 
Bei den Glücklichen, wo die ungern geſehenen und auch leicht ſpannen⸗ 
den oder ſchmerzenden Puſtelchen nur vorübergehende Gäſte ſind, 
dürfte auch ihr gelegentliches Erſcheinen kein beſonderes Aufjehen er— 
regen. Wie ganz anders, wenn in einem beſtimmten Alter, meiſt dem 
der Geſchlechtsreife, das bis dahin glatte Geſicht von mehr oder min— 
der hervortretenden Unebenheiten bedeckt iſt, welche oft die hübſchen 
Geſichtszüge des Jünglings, mehr noch die des Mädchens, entitellen.. 
Nur wer ſelbſt in den Jahren des erwachenden Gefühles und der Eitel— 
keit dieſen Kummer erfahren, weiß, wie ſchwer zartbeſaitete Seelen 
darunter leiden, wenn in dieſer kritiſchen Zeit zu vielen anderen Ron— 
flikten ſich noch der Schmerz um eine geſellſchaftlich und oft auch be⸗ 
ruflich ſchädigende Entſtellung geſellt. 

Bei Beſprechung des ſo wechſelvollen Bildes haben wir von einem 
Zuſtande auszugehen, welcher zur Pubertätszeit die Grundlage aller 
in dieſem Kapitel geſchilderten Deränderungen ausmacht. Er beſteht 
in einer vermehrten, vielleicht auch veränderten Tätigkeit der Talg⸗ 
drüſen. Das Talgfett tritt zur Zeit der Pubertät, der Periode all— 
gemein erhöhter Drüſentätigkeit, in vermehrter Menge hervor und 
bewirkt durch ſtärkere Einölung der Haut einen erhöhten Settglanz der 
Stirne, Wange, Naſe, welcher auch nach wiederholter Reinigung nicht 
zu beſeitigen iſt, ſondern immer wieder in kurzer Zeit zum Dorjchein 
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tritt. Dabei iſt auch das Haar, wie wir noch in einem ſpeziellen Kapitel 
beſprechen wollen, von eigentümlichen Settglanze und Fettgeruche. 
Dieſer kurz ſkizzierte Geſamtzuſtand heißt Schmeerfluß oder Se- 
borrhoea oleosa. 

Neben diejer fettigen Einölung der Haut kommt es aber auch zu 
einer übermäßigen Bildung und Anhäufung von feſterem Calgfett, 
welches die Entſtehung der ſogenannten Miteſſer bedingt. Im ausge— 
bildeten Zuſtande zeigen ſich die Poren von einem gelben Pfröpfchen 
erfüllt, das an ſeinem äußerſten Ende ein ſchwarzes Pünktchen trägt. 
Bei Druck auf die Haut entleert ſich nun der wurmartige Miteſſer. 
Bei geringeren Graden iſt die haut an gewiſſen Stellen nur grob- 
porös und zeigt die von den Trägerinnen fo ungern geſehenen ſchwar— 
zen Punkte. Lange Zeit galt es für ausgemacht, daß die ſchwarzen 
Punkte auf der Naſe und in ihrer unmittelbaren Umgebung nur ein- 
facher Schmutz ſeien, welcher in dem talgigem Fette eine beſonders 
geeignete Üblagerungsſtätte gefunden habe. Erſt Unnas eingehende 
Unterſuchungen lehrten, daß es ſich vorwiegend um ein abnormes 
Produkt der Verhornung handle, welches wie ein ſchwarzer Stein auf 
dem Ausführungsgange der Talgdrüfe laſte, ſich nicht einfach weg— 
wiſchen laſſe, ſondern durch Derjchluß des Ganges eine Dehnung und 
gröbere Markierung desſelben veranlaſſe. 

Einzelne Sorſcher ſuchen die Urſache der klene in örtlichen Umwand— 
lungsprozeſſen, während andere den erfahrungsgemäß bekannten Zu— 
ſammenhang der Sinnen mit inneren Störungen des Organismus 
betonen. Der Beginn der Erkrankung in den Pubertätsjahren weiſt auf 
einen Einfluß der reifenden Geſchlechtsorgane, vermutlich auf deren 
innere Sekretion hin. Daneben legen viele Autoren das Schwerge— 
wicht auf Derdauungsitörungen, insbeſondere träge Stuhlentleerung. 
Kromayer in Berlin glaubt, daß bei 90% der Fälle Stuhlverſtopfung 
eine wichtige urſächliche Rolle ſpielt. Blutarmut, Bleichſucht, Un- 
regelmäßigkeiten der Periode ſind ſehr häufige Begleiterſcheinungen 
der Miteſſer und der durch ſie bedingten Eiterpickeln. 

Eine durch äußere und vielleicht auch innere Faktoren bedingte Ent- 
zündung um die verſtopften Talgdrüſenausgänge bringt nun die ver- 
ſchiedenartigſten hautveränderungen hervor. Im einfachſten Falle 
bildet ſich ein einfaches, gerötetes und verhärtetes Knötchen. An der 
Spitze desſelben kommt es ſehr häufig zur Ausbildung eines Eiter— 
pünktchens. Wird nun auf ein ſolches zum Teile verfettetes Knötchen 
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gedrückt, ſo erſcheint nach dem zuerſt ausgetretenen Eitertropfen brei- 
iges Fett, das aus ſeiner Gefangenſchaft hervortritt. Oder das Eiter— 
ſäckchen hat ſich im Fortſchritte der Entzündung vergrößert, dann zei— 
gen ſich oft bis kirſchengroße ſchwappende Eiterhöhlen, die neben 
Eiter und feſterem Fett eine ölige Flüſſigkeit entleeren. 

Der endliche klusgang der genannten Prozeſſe iſt ein verſchiedener. 
Entweder trocknet das Knötchen von ſelbſt ein oder es erweicht und 
läßt ſeinen Inhalt leicht austreten. Jedoch bleibt meiſt als Endergeb— 
nis des ganzen Prozeſſes nur ein leicht pigmentierter Fleck zurück. In 
gewiſſen Fällen bilden ſich aber mit einer feſtſtehenden Regelmäßig⸗ 
keit nach vorausgegangenen Eiterungen kräftigere, recht entſtellende 
Narben aus. Noch mannigfacher an Variationen als im Geſichte iſt das 
Bild am Körper, wo Miteſſer große und kleine Knötchen, Eiterpufteln 
bis zu großen Hbſzeſſen mit mehr oder minder umfangreichen glatten 
oder geſtrickten Narben ſich zu einem ſehr bunten Geſamtbilde kom⸗ 
binieren. Der Verlauf der Acne, welche nicht nur vom kosmetiſchen 
Geſichtspunkte aus als Krankheit zu betrachten iſt, iſt oft ein ſehr lang⸗ 
wieriger und wird von vielen äußeren Umſtänden, ſowie von organi- 
ſchen Konititutionsanomalien mitbeſtimmt. 

Die Behandlung hat beiderlei urſächliche Verkettungen zu berück— 
ſichtigen und iſt darum ſowohl eine innerliche, hauptſächlich diäte— 
tiſche, wie eine äußerliche, örtliche. Die Laienwelt, welche na— 
türlich ein innerliches Einnehmen von Medikamenten weitaus be— 
quemer findet als eine äußerliche, oft umſtändliche, zeitraubende und 
überdies leicht erkennbare Manipulation an der erkrankten Haut, faßt 
die Einverleibung von Heilmitteln durch Einnehmen behufs Beein— 
fluſſung des äußeren Ausjehens unter dem Sammelnamen einer Blut- 
reinigung zuſammen. Dieſer nebelhafte Ausdrud entſpricht einer Auf- 
faſſung vergangener Zeiten, hat ſich aber mit erſtaunlicher Zähigkeit 
in der Denkweiſe des Volkes erhalten. Der Kern an Wahrheit, der 
ihm innewohnt, erſcheint übrigens in Formen, die den jeweiligen 
pathologiſchen Grundauffaſſungen angepaßt ſind, immer wieder an 
der Bildfläche der mediziniſchen Publikationen. 

Die ſtatiſtiſch feſtgeſtellte und in urſächlichem Zuſammenhange mit 
dem Hautleiden gebrachte Stuhlträgheit wird mit allen Mitteln der 
Hygiene und medikamentöſen Heilmethodik bekämpft. Gegebenen 
Falles wirken Karlsbader, Marienbader und andere Bäderkuren ſehr 
vorteilhaft. 
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Dor allem iſt die Diät in ſtreng rationeller Weile zu regulieren und 
nach Möglichkeit vegetariſch zu geſtalten. Es empfiehlt ſich, den Genuß 
des Fleiſches, der Eier, des Räſes einzuſchränken. Beſonders dem 
letzteren wird von vielen Seiten ein ſchädigender Einfluß auf den Teint 
zugeſchrieben. Hingegen iſt viel Gemüſe und Gbſt, letzteres ſowohl 
ungekocht wie als Kompott, Nüſſe, honig und grobes Brot anzuraten. 
Gewürze, Salz und Pfeffer ſind durchaus nicht ſchädlich. 

Selbſtverſtändlich iſt viel körperliche Bewegung anzuordnen. 
kluch ſuſtematiſch energiſche Atemgumnaſtik wurde empfohlen und 
ſoll glänzende Erfolge gezeitigt haben. Der moderne Sport, ein auch 
ſonſt jo vorzüglicher hugieniſcher Saktor, hat ſich in Fällen hartnäckiger 
Acne oft ſegensreich erwieſen. 

Von inneren Mitteln hat ſich der Schwefel, den wir auch bei der 
äußerlichen Behandlung des Leidens bevorzugen, beſtens bewährt. 

Daneben werden etwaige Gärungsprozeſſe im Darme berückſichtigt 
und mit innerlich desinfizierenden Mitteln wie Kalomel, Menthol 
uſw. bekämpft. Eine originelle Anwendungsweiſe iſt die von friſcher 
Bierhefe oder von fabrikmäßig hergeſtellten hefepräparaten wie Cero— 
lin, Furunculin, Mucodermin und anderen. g 

Ausgehend von den Erfahrungen auf dem Gebiete der Immunitäts⸗ 
lehre und der aus ihr hervorgegangenen Impftherapie wurde auch 
bei Acne das Einſpritzen abgetöteter Traubenkokken in ſteigender 
Menge von mehreren Millionen empfohlen. Auf die unter die Haut ge- 
brachten toten Eitererreger und die in ihnen enthaltenden Gifte rea— 
giert der Organismus mit Abwehrjtoffen, welche insbeſondere in hart— 
näckigen, veralteten Fällen die erwünſchte Naturheilung anregen. 
Schließlich wollen wir noch erwähnen, daß man die meiſt vorhandene 
Blutarmut mit Arjenpräparaten erfolgreich behandelt, in anderen 
Fällen von Eiſenmedikamenten erſprießliche Anwendung macht 
und überhaupt allen vorhandenen Organſtörungen Rechnung trägt. 
Alle dieſe Vorkehrungen ſind ſehr wertvolle Unterſtützungen einer er— 
folgreichen Acnefur. Das Schwergewicht iſt aber dennoch auf die ört— 
liche Therapie zu legen. Freilich ſtellt gerade dieſe Erkrankung an 
die Geduld und Ausdauer von Arzt und Patienten die höchſten Ans 
ſprüche. 

Um dem Übel möglichſt radikal beizukommen, trachten wir ſeine 
Hauptquelle, die Miteſſer, zu entfernen. Da wir ſahen, daß die ver⸗ 
dickte hornſchicht die Urſache des zurückgehaltenen Talges iſt, müſſen 
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wir dieſelbe erweichen. Es ſind daher die im allgemeinen Teile be- 
ſprochenen Geſichtsdampfbäder hier beſonders am Platze. Wir 
lajjen jeden Abend vor Beginn der übrigen Prozeduren in ſteigenden 
Zeitdoſen von 5 bis 10 Minuten energiſch dampfen. Dadurch ſchon 
wird die Hornſchicht erweicht, die Poren geöffnet. Dann folgt der 
Verſuch eines gründlichen Huspreſſens der Miteſſer. Ich ſage abſicht— 
lich „Verſuch“, weil in manchen Fällen wohl das Beginnen ſofort ges 
lingt und von entſprechendem Nutzen begleitet iſt, oft aber wegen der 
beſtehenden Feſtigkeit der Hornſchicht verſagt und der feſtſteckende 
Talgpfropf nur noch tiefer in die haut getrieben wird. Eine entſtellende 
lokale Schwellung, ja ſelbſt Entzündung iſt der einzige, unbeabſichtigte 
Effekt. Da muß man eben ſo lange mit der mechaniſchen Entfernung 
der Miteſſer warten, bis ſich der verſchließende Deckel gelockert hat.“ 

Es iſt eine Reihe kleiner Apparatchen, Miteſſerquetſcher, ange— 
geben worden, von denen die Mehrzahl auf dem Prinzipe des Uhr— 
ſchlüſſels beruht. Die neueren benützen mit Erfolg das Prinzip des 
Ausjaugens. Die älteſte und wohl am häufigſten geübte Methode iſt 
die manuelle Auspreſſung, gegen welche wir bei entſprechender Sau— 
berkeit nichts einzuwenden haben. Beſſer als zwiſchen zwei Nägeln ge— 
ſchieht ſie zwiſchen den mit einem Tuche umwickelten Daumen. 

Um nun die in ſo vielen Fällen notwendige vorherige Erweichung 
des Deckepithels zu erreichen, wenden wir mit viel Nutzen medikamen— 
töſe Seifen an. Je nach dem Grade der Affektion kommen Schwefels, 
Reſorzin⸗, Salizulſeifen einfach oder in Kombination in Derwendung. 
Wir verreiben mit recht warmem Waſſer die Seife zu Schaum und 
laſſen dieſen auf der erkrankten haut über Nacht eintrocknen. Bei 
ſtärkeren Graden greifen wir zu der intenſiv einwirkenden Naphthol— 
oder Schwefelnaphtholſeife. Einen anderen Typus ſtellen die Sand— 
ſeifen dar, von denen Unna eine ſehr gute angegeben hat. Hier wird 
die Haut mit dem Seifenſchaumſandgemiſch etwa 5 Minuten lang 
energiſch behandelt, bis ſich eine ziemliche Rötung und auch deutliches 
Brennen einſtellt. Es verträgt die mit Sinnen bedeckte Haut eine recht 
eindringliche Behandlung und eine vorübergehende Rötung, alſo eine 
ſcheinbar kosmetiſche Verſchlechterung, darf uns nicht abhalten, in der 
energiſchen Behandlung fortzufahren. 

Endlich hat Unna noch einen anderen Weg eingeſchlagen, indem 
er ſeine Superorydjeifen zur Anwendung brachte. Bei der Der- 
reibung dieſer Seifen wird Sauerſtoff frei, der auf die ſeiner Auffaſ— 
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jung nach allzu ſauerſtoffarme, wie man in der Chemie jagt, redu— 
zierte Hornjchicht oxydierend und damit erweichend einwirkt. Auch 
die von Dreuw zuerſt konſtruierten Hefejeifen dienen analogen 
Zwecken. Es iſt nun Aufgabe des Arztes unter den zur Verfügung 
ſtehenden Heilmitteln zu wählen. 

Der Effekt der Seifenbehandlung iſt einerſeits Rötung der Haut, an— 
dererſeits eine Erweichung der oberſten Hornſchicht und hiermit eine 
Eröffnung der verſchloſſenen Poren. Nun wird auch die mechaniſch 
heilſame Huspreſſung der Miteſſer eine leichte Sache. Doch auch, wo 
es bereits zu entzündlichen Knötchen gekommen iſt, erweiſt ſich die 
Seifenapplikation als ſehr nutzbringend. Man kann dann zweierlei 
Verlauf beobachten. Entweder trocknen die Pickel einfach ein und 
verſchwinden vollſtändig, oder ſie erweichen und laſſen unter leichtem 
Drucke ihren breiigen, eitrig-fettigen Inhalt austreten. Iſt es doch 
ſchon zur Ausbildung richtiger Eiterſäckchen gekommen, dann haben 
wir natürlich das erſte chirurgiſche Gebot zu erfüllen, das die Eröff— 
nung von Eiterbehältern dringend erfordert. Es wäre aber im Sinne 
der Kosmetik ſehr verfehlt, hier mit großen Schnitten vorzugehen. 
Kleine Stichöffnungen mit feinſtem Meſſer genügen, um dem Eiter 
Abzug zu gewähren. Mit viel Nutzen kann auch von der Bierſchen 
Saugmethode vermittels kleiner Glasglocken Gebrauch gemacht werden. 

Neben den Seifenapplikationen bewähren ſich auch Schüttelmix— 
turen, in denen der Schwefel in einem Gluzerinalkoholgemiſch ſuſpen— 
diert iſt. Auch werden vielfach Salben und Paſten mit Salizyl-, Schwe— 
fel⸗, Reſorzin⸗, Naphtholzuſatz zur Behebung des der Acne zugrunde 
liegenden Schmeerfluſſes verſchrieben. Endlich eignen ſich Queckſilber— 
pflaſter eventuell mit Karbolzuſatz oder Salizulſeifenpflaſter zur Er— 
weichung ſehr hartnäckiger Knoten. 

In origineller Weiſe behandelt Kromayer die Knotenform der Acne. 
Seine Methode des Stanzens, die er urſprünglich für die Entfer- 
nung von haaren angegeben hat, die er aber auch dieſer Aufgabe adap- 
tierte, beſteht im maſchinellen Ausbohren von Gewebszulindern ver- 
mittels der in der zahnärztlichen Technik gebräuchlichen Nervenkanal— 
bohrer. Hierbei werden Knoten und Übſzeſſe eröffnet und mancher 
ſonſt langwierig verlaufende Prozeß abgekürzt. 

Wie bereits im allgemeinen Teile erwähnt, wird von manchen Au- 
toren mit Vorliebe zur Behandlung von Finnen die Lichttherapie be- 
ſonders mit der Kromayerſchen Quarzlampe oder die Röntgenthera— 
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pie herbeigezogen. Durch Lichtbehandlung, aber auch auf chemiſchem 
Wege, kann man eine Kadikalbehandlung einleiten, welche die auf 
langſame Weiſe zu erzielenden Erfolge oft in erſtaunlichem Tempo 
überholt. Es iſt dies die ſogenannte Schälkur. Wir wollen die che— 
miſche Methode, die keiner Apparatur bedarf, kurz ſchildern. Zweier- 
lei Salben ſind zu dieſem Zwecke in Derwendung, die 25% tige Naph— 
tholſalbe LCaſſars und die 40% tige Rejorzinichthyolpajta Unnas. Wir 
bevorzugen die letztere und tragen ſie durch 4—5 Tage jeden Morgen 
meſſerrückendick auf das ganze Geſicht auf, entfernen ſie Mittags, um 
ſie nach dem Eſſen zu erneuern und dann bis zum Abend zu belajjen. 
Die erſten Tage ſtellt ſich nebſt dem Gefühle allgemeiner Mattigkeit 
ein leichtes Brennen der Haut ein, doch beſſert ſich beides im Verlaufe 
der Kur. Nach 2—5 Tagen gewinnt die Oberhaut ein pergamentarti⸗ 
ges Husſehen, fie ſtirbt ab, mumifiziert und umgibt das Geſicht mit 
einer ſtarren Maske, welche Eſſen, Sprechen und das in dieſem Stadium 
obligate Weinen ſehr erſchwert. Lebhaft geäußerte Reue von ſeiten 
der Patienten und immer ſich wiederholende Unfragen, ob denn alles 
wirklich gut werden könne, gehören in dieſer Phaſe mit zum tupiſchen 
Verlaufe. Um 4. bis 5. Tage platzt die während der Kur nicht gewa— 
ſchene haut und nun möchten ſich die in jähem Stimmungswechſel 
höchſt freudig gehobenen Patienten dem Vergnügen der Hautſchälung 
widmen. Es iſt aber ratſam, die Epidermisſchälung unter einem 
ſchützenden Derbande mit einem Male vorzunehmen. Die abgeſtorbene 
pergamentartige Haut zeigt auf der Rüdjeite die vielen ihr anhaften⸗ 
den Miteſſer und Eiterpünktchen, während eine jugendliche, friſche, 
gereinigte, weſentlich verſchönte, nur etwas gerötete Haut Arzt und 
Patienten die vorhergegangenen klufregungen lohnt. Es iſt nun drin— 
gend notwendig, dieſe empfindliche Haut mit ſchützenden Salben, am 
beiten mit einer Schutzdecke von Zinkleim zu decken und noch längere 
Zeit nur mit Vorſicht zu waſchen. Hingegen können wir, wenn der 
Effekt nicht mit einem Male voll erreicht wird, die ganze Prozedur, 
nur weſentlich raſcher und auch bei größerer Seelenruhe des Patien— 
ten wiederholen. Ja wir dürfen es wagen, die Wiederholungen 
unter ſummariſcher Überwachung von ſeiten des Arztes vom Pa— 
tienten ſelbſt vornehmen zu laſſen, während ſich das erſtemal wohl 
eine tägliche Kontrolle desſelben dringend empfiehlt. Die Acne des 
Rörpers kann recht energiſch angegangen werden. Wenn gleich hier 
eine Radikalſchälung unmöglich iſt, bewirken kräftige Einreibungen 
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Effekte. 

An die beſchriebene Acne vulgaris ſchließen ſich mancherlei der⸗ 
matologiſche Erkrankungen verwandter Art, jo die pockenähnliche 
Acne, die meiſt an der Haargrenze ihren Sitz hat und ſich in ſehr 
tief gehenden Eiterungen kundgibt. Schon wegen ihrer relativen 
Seltenheit hat ſie ein geringes kosmetiſches Intereſſe und verſchwindet 
auf Einreibungen mit weißer Präzipitatſalbe. Andere acneähnliche 
Formen zeigen ſich bei dazu diſponierten Menſchen nach dem inner- 
lichen Genuſſe von Jod- und Brompräparaten. Die Bromacne 
nimmt oft groteske Formen an, wie Brom ja mit Recht als ausge— 
ſprochener Teintfeind gilt. klusſetzen der Medikamente führt meiſt 
in kurzer Zeit zum Derſchwinden dieſer kUrzneiausſchläge. 


2. Röte der Naſe und des Geſichtes Kos ac ea). 

Geſichts- und Naſenröte find für den Träger recht kränkend, ſowohl 
wegen des äſthetiſch ungünſtigen Eindruckes, den ſie erwecken, als 
auch deshalb, weil der unglückliche Beſitzer eines abnorm gefärbten 
Geruchsorganes und deſſen Umgebung in den klugen ſeiner Mit⸗ 
menſchen zum Trinker geſtempelt und hiermit geradezu ethiſch dif⸗ 
famiert erſcheint. Mit Rückſicht auf die heutigentags rigoroſer ge— 
wordene Kritik des habituellen Alfoholismus ſei, ehe wir noch an 
die nähere Beſprechung des Krankenbildes gehen, dieſe Frage be— 
handelt. Manche Dermatologen haben im Einklange mit der Dolts- 


meinung dieſen Tatbeſtand als gegeben angenommen und in detail- 


lierter Unterſcheidung die lebhaft rote Weinnaſe von der mehr vio— 
letten knolligen Biernaſe, und dieſe von der glatten und dunkelblauen 


Branntweinnaſe unterſchieden. Andere Ärzte haben ſich minder be— 
ſtimmt für den urſächlichen Zuſammenhang ausgeſprochen, während 


Unna geradezu mit Nachdruck den Alkohol in dieſem Falle als übel- 
ſtifter ausſchließt und in ſelbſt vollſtändigſter Abſtinenz keine ſichere 
Garantie gegen die rote Naſe ſieht. höchſtens räumt er einem ge- 
legentlichen Trunfe die Rolle einer Hilfsurfache zu, die aber mit dem 
Genuſſe von Tee, Kaffee, ſelbſt mit dem Rauchen, welche alle ein— 
mal eine Blutwallung zum Ropfe bewirken können, in eine Reihe 
zu ſtellen find. Und nun zum Krankheitsbilde ſelbſt. Die charakte⸗ 
riſtiſchen Merkmale find Rötung, Rnötchenbildung und Ge— 


webszunahme. In den leichteſten Fällen beobachten wir neben 


* 
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einer wohl immer vorhandenen öligen Haut, die auf eine vermehrte 
Tätigkeit der Calgdrüſen hinweiſt, ein Rot, das in allen Abſtufungen 
vom hellen Rot des arteriellen Blutes bis zum Diolett des venöſen 
Blutes vorhanden ſein kann. Unter dem Einfluſſe von äußerer Kälte, 
von mechaniſcher Reibung, aber auch unter den Einwirkungen eines 
reichlicheren Mahles oder der vorerwähnten Genußmittel kommt es 
zu einer geſteigerten Rötung der Naſe, der benachbarten Partien ſowie 
der Kinngegend. In ausgeſprochenen Fällen beobachten wir die Bil- 
dung acneähnlicher, verhärteter oder vereiterter Knötchen. Dieſe 
Knötchen waren die Deranlafjung, eine enge Beziehung dieſer Er- 
krankung mit der vorbeſprochenen Acne anzunehmen. Doch wird dieſe 
Auffalfung von Unna auf das entſchiedenſte bekämpft, der hier zwei 
durchaus differente Krankheitsbilder ſieht, beide freilich entſtanden 
auf dem gemeinſamen Boden einer Seborrhoe. Während die Knöt- 
chen der klene immer von einem Mitefjer ausgehend das Zentrum 

jeder Puſtel bilden, ſind bei der Roſacea die Puſteln ſekundär und 
ohne notwendige Beziehungen zu den Talgdrüſen entſtanden. End- 
lich kommt es ſehr häufig zu einer mit bloßem Auge ſichtbaren Erwei- 
terung der dann meiſt geſchlängelt verlaufenden Gefäße, deren zeit— 
weilige Füllung noch den roten oder violetten Sarbenton ſteigert. 
Außerdem markieren ſich deutlich die erweiterten Mündungen ver— 
größerter Talgdrüſen. In manchen Fällen zeigt nun auch die Naſe 
durch eine unregelmäßige Verdickung ihrer Haut ein groteskes Aus- 
ſehen, indem durch lebhafte Bindegewebswucherung teils breit auf- 
ſitzende Knötchen, teils lappig anhängende Knollen entſtehen. Dann 
gewinnt das unförmliche Geruchsorgan den Typus der jo berüchtigten 
Pfundnaſe (Rhinophyma). Wir haben die urſächliche Bedeutung 
des klkoholes und der anderen Genußmittel bereits beſprochen. 
Ihnen wären Störungen von ſeiten des Verdauungsſuſtemes, ins- 
beſondere chroniſche Derſtopfung an die Seite zu ſtellen. Ferner wer- 
den allgemeine Ronſtitutionsabweichungen, wie Bleichſucht, Blut— 
armut, insbeſondere manche Frauenleiden als mitbeſtimmende Fak⸗ 
toren angenommen. kluf die örtlichen Urſachen übergehend bemer— 
ken wir, daß nach der Meinung vieler Arzte Erkrankungen des Naſen— 
inneren oft auch ernſterer Natur die Deranlaffung zu lokalen Stauungen 
des Blutkreislaufes und hierdurch bewirkter Naſenröte abgeben. End- 
lich iſt die Koſacea als eine primäre Erkrankung der Talgdrüſen aufge- 
faßt und mit dem Schmeerfluſſe in engſte Beziehung gebracht worden. 
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allen dieſen urſächlichen Möglichkeiten trägt eine e rationelle Be— 
handlung Rehnung. Ohne theoretiſch die Frage des ſchuldtragen— 
den Alkohols entſcheiden zu wollen, werden wir doch auf ſeine Ein— 
ſchränkung, gegebenenfalls vollſtändige Siſtierung Wert legen und das 
gleiche Prinzip bei den anderen Genußmitteln walten laſſen. Nur 
muß hierbei den Arzt die perſönliche Erfahrung der Patienten leiten, 
welcher meiſt beobachtet und weiß, ob ihm eine heiße Suppe, ob ein 
Trunk kräftigen Weines oder ſonſt eine diätetiſche Schädlichkeit Blut 
anwall zum Kopfe und gleichzeitig eine Derjchlechterung ſeines kos— 
metiſchen Leidens verurſacht. Auch der Genuß von Käje wird miß— 
raten. Innerlich hat ſich das Ichthyol in Tropfen- und Pillenform ſehr 
bewährt. Selbſtverſtändlich iſt Blutarmut zu bekämpfen und ſind 
Bleichſucht, Darm- oder Frauenleiden zu behandeln. Das Hauptge— 
wicht iſt aber immer auf die örtliche Behandlung zu legen. Hier- 
bei haben wir vorerſt das Beſtehen eines inneren Naſenleidens feſt— 
zuſtellen und dieſes gegebenenfalls auch radikal auf operativem Wege 
zu beheben. Dor allem jedoch wollen wir eingedenk ſein, daß Kälte 
und insbeſondere jäher Temperaturwechſel Hauptſchuldige ſind und 
daß wir darum ſehr zweckmäßig dem Betroffenen einen allmählichen 
Übergang von Kalt zu Warm empfehlen. Ferner wiederholen wir, 
daß Drücken und Preſſen der Naſe ſehr ſchädlich ſind und daß ſelbſt 
beim Waſchen und Benützen des Taſchentuches daran zu denken ſei. 
Ein unvernünftiges Maſſieren kann ebenfalls nur Schaden ſtiften. 

Bei der eigentlichen örtlichen Rur erweiſen ſich die im allgemei— 
nen Teile erwähnten heißen Übſchreckungen als Heilmittel erſter 
Güte. Wir applizieren einen in heißes Waſſer getauchten Schwamm, 
ein Stück Flanell oder einen Wattebauſchen mehrere Male hinterein- 
ander und tupfen dann ſehr vorſichtig das abgekühlte Waſſer ab. Mit 
dieſer Maßnahme bezwecken wir eine Art Gumnaſtik der erſchlafften 
Gefäße, welche durch den Reiz des heißen Waſſers ſich kräftig zuſam⸗ 
menziehen, was ſich in einem deutlichen Erblaſſen der vorher roten 
Naſe kundgibt. Darum iſt die beſchriebene Prozedur insbeſondere 
dann ratſam, wenn der Patient einer ſtärkeren Kälte, etwa auf einem 
winterlichen Spaziergange oder Kitte ausgeſetzt war. Dann empfiehlt 
es ſich, bei der heimkehr noch im Korridor oder in der Küche vor dem 
Betreten der geheizten Wohnräume die Abichredung vorzunehmen, 
die ſonſt am Abend normalerweiſe vor dem Schlafengehen am ge⸗ 
eignetſten iſt. 
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Gleiches Ziel ſtreben die gegen Naſenröte erprobten Salben und 
Paſten an, die über Nacht am beſten mit einer Gazeſchicht niederge⸗ 
bunden werden. Schwefelpräparate bekämpfen den der Geſichts— 
röte zugrundeliegenden ſeborrhoiſchen Zuſtand, während Ichthyol- 
ſalben und die mit gleicher Wirkung aber mit minder auffälliger Farbe 
und minder unangenehmen Geruche ausgeſtatteten Erſatzpräparate des 
Ichthuols, dasThiol, Thigenol uſw. eine kräftige Zuſammenziehung 
der erſchlafften Gefäße bewirken. Bei Tag wird dieſe oft von erſtaun⸗ 
lichem Erfolge begleitete Kur durch Anwendung von Zchthyoltalkpuder 
oder einem Gemenge von Schwefel, Gips und Schwefelkalzium ergänzt. 

Doch gibt es auch ſtärker entwickelte und hartnäckigere Fälle, wo wir 
zu intenſiveren Mitteln greifen müſſen. Hier kommt eine eventuell 
mehrmals zu wiederholende Schälkur in Betracht, die nicht ſelten 
eine radikale Änderung zum Guten erzielt. Insbeſondere gilt das 
von den Fällen, die mit Knötchenbildung einhergehen. Gegen die er⸗ 
weiterten Gefäße bewährt ſich Unnas Mikrobrenner in ausge⸗ 
zeichneter Weiſe. Früher war an ſeiner Stelle und beſonders gegen 
die diffuſe Rötung die von Hebra praktizierte Stichelung (Scari— 
fizierung) ſehr beliebt. Mit einem eigens konſtruierten Meſſerchen 
werden erſt in einer Richtung ſehr zahlreiche Schnitte ausgeführt, die 
bis in die Lederhaut dringen. Noch auf der blutenden Fläche folgt 
in gekreuzter Richtung eine neue Serie, dann in einem ſchrägen Winkel 
eine dritte, vierte, bis das ganze Terrain von einem Gitterwerke 
von Schnitten durchfurcht iſt. Die wohl recht kräftige, aber durch 
Kompreſſion bald geſtillte Blutung wirkt wie ein wohltätiger Ader- 
laß, indem fie die überfüllten Gefäße entlaſtet. Die Heilung folgt 
unter Verband reſp. Salbenanwendung recht ſchnell und bewirkt 
durch Husbildung feiner ſich zuſammenziehender Narben ein Abblaſſen 
des in dieſer Weiſe behandelten Gebietes. Mehrmals wiederholte 
derartige Stichelungen zeigen oft ſehr anerkennenswerte Erfolge. Auch 
mit Finſenbeſtrahlung, Wechſel- und hochgeſpanntem 
Strome und endlich mit der Kromauerſchen Stanzmethode wur- 
den gelegentlich gute Erfolge erzielt. Unter den geſchilderten Metho⸗ 
den hat der Arzt je nach dem vorliegenden kliniſchen Bilde und den es 
bedingenden Urſachen eine individuelle Wahl reſp. Kombination der 
Heilverfahren vorzunehmen und wird meiſt, nach Unnas Anficht faſt 
immer, in nicht zu langer Friſt ſchöne Erfolge erzielen. 

Die entſtellendſte Form der Röte, die geſchilderte Pfundnaſe, iſt 
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chirurgiſch mit Energie anzugehen. Durch kühne Flachſchnitte wer- 
den die knolligen Erhabenheiten mit dem Meſſer abgetragen und nach 
entſprechender Blutſtillung die Wundflächen der Überhäutung über— 
laſſen. Eine weſentlich verkleinerte glatte kosmetiſch befriedigende 
Naſe lohnt die Mühe des Operateurs und den heroiſchen Entſchluß 
des Betroffenen. 

Nach dieſem grellen Extrem folge noch kurz die Beſprechung einer 
nur ſumptomatiſch hierher gehörigen Abweichung, die plötzlich auf— 
tretende Naſenröte bei ſeeliſchen Erregungen. Sie beruht auf 
einer abnormen Erregbarkeit der Blutgefäße und iſt für den Ceidenden 
ein ſehr kränkender Übelſtand, indem ſich die tückiſche Röte gerade dann 
einzuſtellen pflegt, wenn ſich der oder die Unglückliche möglichſt gut 
präſentieren möchte. Dagegen hilft ein ſehr einfaches Mittel. Man 
drückt einen in Benzin getränkten Wattebauſchen an die Naſe und 
wird damit ein durch mehrere Stunden anhaltendes Erblaſſen der 
Haut erzielen. 


3. Froſtbeulen. 

Chroniſche Kälteeinwirkung erzeugt das wohlbekannte Bild der 
Froſtbeulen. In klaſſiſcher Form ſtellen dieſe flache oder gewölbte, 
vorwiegend an den Streckſeiten der Finger und Zehen, ferner auf dem 
Fuß⸗ und Handrücken lokaliſierte Erhebungen dar, die an der Peri- 
pherie mehr zinnober- oder ziegelrot, im Zentrum bläulichrot gefärbt 
ſind. Die Mitte pflegt eingeſunken, oft nach vorausgegangener Ge— 
ſchwürbildung auch narbig verändert zu fein. Die ganze Haut der 
Endteile der Extremitäten iſt verdickt, bläulich verfärbt, der Hand— 
rücken gedunſen, die Finger polſterartig angeſchwollen, ſo daß nach 
Kreibichs treffender Bemerkung ein Händedruck das ganze Krant- 
heitsbild umſpannt. In ſtärkeren Fällen kommt es als Zeichen einer 
Erfrierung zweiten Grades zu blutigen Blaſen und endlich kann auch 
durch tiefergreifende Störungen ſich das Bild komplizieren. Die Naſe, 
ein Cieblingsſitz der Erfrierung, zeigt vornehmlich die Symptome einer 
verlangſamten Zirkulation und gerade die jo auffällige blaurote er- 
frorene Naſe iſt ein recht peinlich empfundener Schönheitsfehler. An 
den Ohrmuſcheln kommen gleichfalls Erfrierungen zur Geltung. Zu 
der objektiven Entſtellung geſellt ſich ein recht intenfives Brennen und 
Jucken, namentlich in den Abenöftunden und beim Übertritte aus der 
Kälte in die Wärme. 

Es iſt intereſſant und auch wichtig, daß ſich die Froſtbeulen nicht nur 
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bei beſonders ſtarken Kältegraden bilden oder wieder in Erinnerung 
bringen, ſondern daß auch bei diſponierten Perſonen ſchon die kühlere 
Herbitwitterung, ja ſelbſt eine erhebliche Temperaturſenkung in den 
Sommermonaten genügt, um die geſchilderten Erfrierungszeichen zu 
erzeugen oder zu ſteigern. Un Froſtbeulen leiden meiſt blutarme Per- 
ſonen, beſonders im Pubertätsalter, dann natürlich Angehörige be— 
ſtimmter Berufe, wie kommis, Marktfrauen, Siſchhändler, Sleiſchhauer 
und andere Klaſſen, die ſich ſtundenlang in der Kälte betätigen müſſen. 

Die Behandlung erſtrebt eine Stärkung und Widerſtandserhöhung 
der geſamten Konititution an, bekämpft die Blutarmut und trachtet, 
die mit gewiſſen Berufen verbundenen Schädlichkeiten, wenn nicht 
auszuſchalten, ſo doch rationell zu mildern. Warme Bekleidung, weite 
gefütterte Schuhe und Handſchuhe ſollen die Erfrierung hintanhalten. 
Innerlich wird der Gebrauch von Kalziumjalzen empfohlen. 

Einen hauptfaftor bei der Heilung bereits entwickelter Froſtbeulen 
bildet das heiße hand- und Fußbad, dem eine zweckmäßig aus- 
geführte Streichmaſſage in der Richtung zum Körper zu folgen hat. 
Bei den händen iſt z. B. eine Imitation des Handſchuhanziehens oder 
eine Kopie der Fingerübungen am Klavier zu empfehlen. Die medi⸗ 
kamentöſe örtliche Behandlung verwendet Salben, die Schwefel, Chlor— 
kalzium, Kampfer, Ichthyol, Jod, Karboljäure oder andere die Zir— 
kulation anregende Stoffe enthalten; in letzter Zeit mit gutem Erfolge 
das von Joſeph angegebene und von vielen ſehr gelobte Derivat des 
Reſorzins, das Eureſol. Daneben wird mit Nutzen eine Totalein- 
packung der erfrorenen hände und Süße in einem Salizulſeifenpflaſter⸗ 
verband vorgenommen oder Kollodium!) auf die Haut appliziert, um 
einen maſſierenden Druck auszuüben. Erweiterte Gefäße werden mit 
dem Mikrobrenner ausgebrannt, die erfrorene Naſe galvaniſch mit 
Erfolg behandelt. 


4. Rauhe Haut. 

Im Gegenſatz zu der Überſekretion der Talgdrüſen und deren Folge, 
dem Schmeerfluß, ſteht die durch ungenügende Einfettung bedingte 
„rauhe Haut“. Die übermäßig trockene, darum leicht ſchilfernde und. 
ſchuppende haut iſt an ſich eine kosmetiſch ins Gewicht fallende Abnor= 
mität, die durch die ſo häufigen Einriſſe der unelaſtiſch gewordenen haut 
und infolgedeſſen ſehr leicht ſich einſtellenden Infektionen noch medi- 
ziniſch bedeutungsvoller wird. Don dieſer auf ungenügender Calg⸗ 
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drüſenſekretion beruhenden Trockenheit iſt jene durch abnorme Ent⸗ 
wicklung der oberflächlichen Hornſchicht wohl zu ſcheiden. Das Ka— 
pitel der abnormen Derhornungen der jogenannten huperkera— 
toſen iſt ein reiches und ſehr intereſſantes. Hier figurieren ange— 
borene oder bald nach der Geburt ſich einſtellende übermäßige Ent— 
wicklungen der Hornichicht, welche in den ſchwächeren Graden ſich 
in einer bedeutenden Trockenheit der Haut, insbeſondere der Streck— 
ſeiten der Extremitäten darſtellen. Hierbei zeigen ſich beſonders mar— 
kant die hautfurchen ſowie die deutlich vorſpringenden Poren, welche 
mit ſtecknadel- bis hanfkorngroßen, aus angehäuften Hornmajjen be— 
ſtehenden Knötchen erfüllt ſind. Am ſtärkſten ausgeſprochen iſt die 
abnormale Verhornung bei den ſo entſtellenden Formen der Fiſch— 
ſchuppen oder der Schlangenhaut, wo an Stelle der normalen 
weichen geſchmeidigen Menſchenhaut geradezu der Typus eines 
Fiſch-, Schlangen- oder Stachelſchweinpanzers tritt. Dieſe 
extremen Fälle ſind große Raritäten, die wir nur der Dollitändigfeit 
halber hier anführen möchten. Hingegen iſt die trockene Haut, ſei ſie 
nun durch Derſiegen der Talgdrüſentätigkeit, ſei ſie durch abnorme 
Derhornungsprodufte bedingt, wohl einer bedeutenden Korrektur zu— 
gängig, wenn auch der Grundzuſtand nicht leicht zu beheben iſt. 

Die mangelnde natürliche Einfettung erſetzen wir durch eine künſt— 
liche, indem wir ein Lanolinvaſelingemiſch, dem zweckmäßig etwas 
Seife beigemiſcht iſt, anwenden. Wir laſſen auch häufig prolongierte 
warme Bäder mit Schleim- und ſonſtigen erweichenden Zuſätzen ge— 
brauchen, ſowie die Haut fleißig maſſieren. Bei abnormen Derhor- 
nungen machen wir von der hornlöſenden Eigenſchaft der Salızyl- 
ſäure und der Seifen ausgedehnten Gebrauch. 

So ſind wir in der Lage, eine beträchtliche kosmetiſche Beſſerung, 
mit einem geſteigerten Wohlbehagen gepaart, anzubahnen. 

Eine kosmetiſch ſehr belangreiche lokale Manifeſtation der rauhen 
Haut iſt die wohlbekannte, von den Trägerinnen jo peinlich emp— 
fundene Gänſehaut. Sie beſteht in der Bildung feinſter rötlicher oder 
brauner Knötchen, die ſich bei jungen Mädchen und Frauen dicht ge— 
drängt auf den Streckſeiten der Oberarme, Oberſchenkel und der hüfte 
zeigen und der Haut ein reibeiſenartiges Ausſehen verleihen. Wenn 
wir über einem ſolchen Knötchen kratzen, und das deckende Horn— 
ſchüppchen beiſeite ſchieben, befreien wir ein im Hauttalg haftendes 
Wollhärchen, das den Weg an das Cageslicht nicht finden konnte. 
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Die Behandlung dieſes läſtigen Übels, das den Damen das Er— 
ſcheinen in defolletierter Toilette mit freien Armen erſchwert, ſtrebt 
die Entfernung der deckenden Gberſchicht an und erreicht dieſes Ziel 
durch warme Waſchungen eventuell mit Sandſeife, durch Abreibungen 
mit Bimsſtein und nachträglicher Erweichung der Oberfläche mit 
einer Salizulſeifenſalbe. 


5. hauthörner, Schwielen, hühneraugen. 

Hauthörner (Cornua cutanea). Wir finden am Kopfe zuweilen 
dieſe durch den Namen bereits charakteriſierten Auswüchfe der Horn- 
haut, die entweder gerade oder gebogen, auch vielfach gekrümmt, 
ja ſelbſt ſpiralig gedreht erſcheinen. Es gibt ſolche in verſchiedenſter 
Größe bis zu 25 em Cänge. Sie ſind außen glatt oder auch vielleicht 
gerieft, von gelber oder brauner Farbe, meiſt von derber Ronſiſtenz. 
Da trotz zuweilen beobachteten ſpontanen Abfallens auf ein radikales 
Vverſchwinden nicht zu rechnen iſt, empfiehlt ſich die chirurgiſche Ab- 
tragung, die freilich mit Berückſichtigung des kosmetiſchen Ausganges 
auszuführen iſt. 

Schwielen (Callus). Durch längere Zeit andauernden Druck auf die 
Hautoberfläche entſteht an der Druckſtelle eine Verdickung der Horn— 
ſchicht, die Schwiele. Sie iſt als Berufseigentümlichkeit, um deren 
Entfernung der Arzt wohl ſelten angegangen wird, bei den körper— 
lich arbeitenden Klaſſen wohl bekannt, und ermöglicht ſogar durch 
ihre Form, Ausdehnung und Cage ein Erkennen der beruflichen 
Cätigkeit. Aber auch bei manchem dem Sport Ergebenen, insbeſon⸗ 
dere den eifrigen Pflegern des Ruderſportes iſt die Schwiele ein 
charakteriſtiſches Kennzeichen. 

Sie repräſentiert ſich als gelbe oder bräunlich hornartige, derbe, 
feſt anhaftende Verdickung der Oberhaut, die jede feinere Zeichnung 
des oberflächlichen Hautreliefs vermiſſen läßt. Im Zentrum am 
dickſten nimmt ſie gegen die Peripherie an Höhe ab. Sie wirkt ſowohl 
entſtellend, als auch durch ihre Neigung zu ſchmerzhaften Einriſſen 
auch ſtörend, ſelbſt berufshindernd. Die Behandlung beſteht im Er— 
weichen durch heiße Seifenbäder, im Auflegen von angeſtrichener 
Schmierſeife über Nacht oder Erweichen durch aufgelegte höherpro— 
zentige Salizulſeifenpflaſter, welche natürlich genau dem Umfange 
der Schwiele angepaßt ſein müſſen. Eine Berüdjichtigung der ver- 
anlaſſenden Urſachen kann die Bildung der Schwielen hintanhalten. 
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Das hühnerauge (Ceichdorn, Clarus). Das hühnerauge iſt die ver⸗ 
breitetſte hautanomalie; es zeichnet ſich von der Schwiele durch den 
Beſitz eines aus verdickter hornhaut beſtehenden Zapfens aus, der wie 
ein Nagel in die Tiefe der Haut eindringt. Es bildet ſich dort aus, 
wo der von engem oder unzweckmäßigem Schuhwerk ausgeübte Druck 
nicht in der Tiefe durch einen eingelagerten Fettpolſter gemildert 
wird, ſondern wo der von dem Knochen ausgeübte Gegendruck die Haut 
in einen Engpaß drängt. Daher findet ſich der Sitz dieſes ſo pein— 
lich empfundenen Leidens auf dem Kücken der Zehen, zwiſchen ihnen, 
kurz überall dort, wo die geſchilderten Druckverhältniſſe obwalten. 
Die gedrückten Hornzellen wuchern in die Tiefe der Lederhaut und 
drücken mit ſcharfem Sporne direkt auf die ſo empfindliche Beinhaut, 
wobei ſie oft die unerträglichſten Schmerzen auslöſen. 

Die Behandlung hat hier vor allem das Gebot der urſächlichen 
Vorbeugung zu erfüllen. Hugieniſch konſtruiertes Schuhwerk, das den 
anatomiſchen Derhältnijjen des Sußes gerecht wird und etwaige be— 
ſondere Dorjprünge und Abweichungen berüdjichtigt, kann, wenn es 
ſchon von Jugend an benutzt wurde, mit Sicherheit der Bildung des 
Hühnerauges vorbeugen. Ein lobenswerter Anlauf iſt ja in der nun 
allgemein eingebürgerten amerikaniſchen Faſſon geſchehen und auch 
hier hat der Sport mit ſeiner ſinngemäßen Rorrektur einer auf Irr- 
wege geratenen Eitelkeit ſegensreich gewirkt. Das einmal beſtehende 
Hühnerauge iſt nicht mehr radikal zu kurieren, denn die veränderte 
Papillenhaut wird immer eine veränderte Hornſchicht erzeugen und 
damit das hühnerauge von neuem ſchaffen. Schützend wirken wohl 
die diverſen hühneraugenringe, bekanntlich ein dankbares Objekt des 
Erfindergeiſtes, indem ſie durch einen eingeſchalteten Ring aus 
weicher filziger Maſſe die haut vor dem ausgeübten Drucke bewahren. 
Ein weiteres viel verwendetes Palliativmittel iſt das notwendiger— 
weiſe in Intervallen zu wiederholende Operieren der hühneraugen, 
welches die übermäßige, vorher in zweckdienlicher Weiſe durch heiße 
Bäder erweichte Hornmaſſe, ſei es mit dem Meſſer, ſchichtenweiſe 
abträgt, ſei es mit der Feile, abraſpelt, oder in günſtigen Fällen als 
Kern mit dem Spatel aushebelt. Selbſtverſtändlich iſt auch bei dieſen 
kleinen chirurgiſchen Verrichtungen peinlichſte Dorficht und Sauber— 
keit am Platze, um Infektionen, da auch Verletzungen von dieſer Stelle 
aus ſchon einen fatalen Derlauf genommen haben, hintanzuhalten. 
Darum iſt eine bei aller Dorjicht mögliche Derwundung ſofort nach 
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allen Regeln der Chirurgie zu reinigen, am einfachſten und wirk— 
ſamſten mit einem Jodtinkturanſtriche und ſorgfältig mit Pflaſter 
oder Verband zu decken. 

Die Behandlung der Hühneraugen kann auch zweckmäßig mit 
Pflaſtern und Tinkturen ausgeführt werden. Die zahlreichen offi- 
zinellen und mehr oder minder in ihrer Zuſammenſetzung geheim ge— 
haltenen Mittel enthalten wohl alle Salizulſäure, das beſte horn— 
löſende Präparat. Ebenſo wirkt auch Salizulkollodiumform ausge— 
zeichnet. a 

6. Muttermale (Nae vi). 

Der Kosmetiker von Beruf, ſowie jeder, der überhaupt eher die 
Mängel denn die Vorzüge ſieht, wird auf dem ſchönſten Frauenantlitz 
zuerſt die ſtörenden Flecke wahrnehmen, ehe er zur künſtleriſchen 
Würdigung der reizvollen Umgebung gelangt. Aber auch der minder 
Anſpruchsvolle wird mit Bedauern entſtellende, braune oder ſchwarze 
Flecken auf dem leuchtenden Inkarnate zur Kenntnis nehmen müſſen 
und in der philoſophiſchen Einſicht, daß es wenig Dollendetes auf 
Erden gibt, einen geringen Troft für die äſthetiſche Einbuße finden. 
Vor allem aber werden die Trägerinnen ſelbſt ungern bei jedem Blick 
in den Spiegel an dieſen Mangel gemahnt ſein. Naturgemäß iſt die 
Verringerung des abſoluten Schönheitswertes ſehr abhängig von der 
Anzahl und Größe der ſtörenden Male. Eine kleine, dunkle CLinſe 
auf blendend weißem Hintergrunde mag durch Rontraſt noch deſſen 
Strahlenglanz erhöhen; hat doch eine raffinierte Zeit abſichtlich künſt— 
liche Schönheitspfläſterchen geſchaffen, aber eine Anhäufung von 
braunen oder blutig roten Malen wird gewiß als große Beeinträch- 
tigung weiblicher Schönheit empfunden. Die Male ſind eines der 
dankbarſten Objekte kosmetiſcher Bemühungen geworden und recht— 
fertigen ſchon darum eine genauere Beſprechung. Unter Malen 
(Naevi) verſtehen wir nach Unna angeborene oder durch Vererbung 
veranlagte und dann zu verſchiedenen Zeiten des Lebens ſichtbar 
werdende, äußerſt langſam ſich entwickelnde, durch Farbe und Form 
der Oberfläche auffallende, umſchriebene kleinere Mißbildungen der 
Haut. Wir können in der großen Gruppe zwei Unterabteilungen ſon— 
dern, die Male, die durch beſondere Zellen gebildet ſind, alſo Male 
im engſten Sinne und Hautgeſchwülſte, bei denen ein phuſio— 
logiſcher Anteil der haut zu übermäßiger Wucherung gelangt iſt. 
Natürlich gibt es da auch Kombinationen beider Typen. Dom prak— 
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tiſch dermatologiſchen und auch kosmetiſchen Standpunkte aus unter- 
ſcheiden wir die ſogenannten Feuer- oder Gefäßmale, die zum 
größten Teile aus erweiterten Gefäßen beſtehen, von den pigment— 
malen, bei denen das übermäßig entwickelte Pigment ſchon äußer— 
lich ins Auge fällt. 

Die Feuer- oder Gefäßmale zeigen ſich in ſehr verſchiedener Form 
und Ausdehnung. Um häufigſten ſieht man die ſternförmigen oder 
auch nur punktförmigen, bei denen ſich in der Mitte ein etwas er— 
habener, rot gefärbter Punkt, die prominente Gefäßſchlinge findet, 
von dem veräſtelte Zweige ausſtrahlen. In anderen Fällen beobach— 
ten wir flache Male, die von der Größe eines Inſektenſtiches bis zur 
Ausdehnung einer Flachhand und darüber hinaus ſich erſtrecken, ja 
in extremen Fällen eine ganze Geſichtshälfte einnehmen. Um häu⸗ 
figſten iſt die Haut über den Malen im Ausjehen und Bau normal, 
manchmal jedoch uneben, wie druſig, eventuell auch mit kräftigen 
Härchen bedeckt. Die Farbe ſchwankt zwiſchen lebhaftem Rot und dunk⸗ 
lem Blau. Wir beobachten auch flaumig weiche, voluminöſe und ſchon an 
Geſchwülſte mahnende höckerige oder gelappte Gefäßnaevi, die dann 
in der Lederhaut und im Unterhautzellgewebe ihren Sitz haben und 
bei körperlichen Anſtrengungen, bei Zirkulationsſtörungen uſw. oft 
bedeutend anſchwellen. Am häufigſten findet man die Gefäßmale 
am Ropfe, im Geſichte, doch auch am übrigen Rörper. Beſonders 
ſtörend ſind die großen ſchwellenden Geſchwülſte an den Cippen und 
der Zunge. 

Für gewöhnlich ſind ſie ſchon bei der Geburt vorhanden. Über ihre 
Entſtehung ſind die Meinungen der Pathologen noch nicht geeinigt, 
jedenfalls wird dem im Volke angenommenen „Derſehen“ eine 
ernſtliche Bedeutung von der Wiſſenſchaft derzeit abgeſprochen. Sie 
pflegen bis zu einem gewiſſen Grade der Entwicklung zu wachſen, 
auf dem ſie meiſt lange Zeit verharren; oft iſt auch ein rapides und 
dann ganze Körperteile ergreifendes Wachstum beobachtet worden. 
Kleinere flache Male verſchwinden zuweilen von ſelbſt und hinterlaſſen 
geringe oder flach narbenhafte Spuren. Bis vor kurzem war die 
Elektroluſe die hauptſächlichſte rationelle Behandlungsweiſe. Es 
wurde meiſt die negative Elektrode erſt in den im Zentrum befind— 
lichen Blutpunkt eingeſtochen und dann ebenſo in der Peripherie bis 
zur Erreichung der gewünſchten Wirkung fortgefahren. Bei kleinen 
Malen wird auf dieſe Weiſe binnen kurzer Zeit ein ſehr guter Erfolg 
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erzielt, bei größeren bedarf es einer größeren Geduld und Ausdauer, 
um doch zu einem gewünſchten Ziel zu gelangen. 

Auch Unnas Mikrobrenner erweiſt hier gute Dienſte. Durch die 
flüſſige Kohlenſäure hat die Therapie der Blutmale eine weſentliche 
Bereicherung erfahren. Natürlich erweiſen ſich alle großen Naevi 
als wahre Geduldproben für Arzt und Patienten und hier zeigte ſich 
das Radium als Helfer in der Not. Beſtrahlungen mit dem Wunder— 
elemente vermögen ſelbſt ſehr große Blutgeſchwülſte zum Abblaſſen, 
ja ſelbſt zu vollſtändigem Verſchwinden zu bringen. | 

Die Pigmentmale laſſen ſich nach klusſehen und Bau in verſchie— 
dene Typen abgrenzen. Gemeinſam iſt ihnen der Aufbau aus eigen⸗ 
artigen dicht gedrängten Zellen, den Naevuszellen. Wir finden ent— 
weder glatte flache Pigmentflecke oder die ſogenannten weichen 
Warzen, richtiger Male, dann die tupiſchen harten, mehr oder min— 
der pigmentreichen Naevi und endlich die jo auffälligen ſtrichför— 
migen Male. Die erſtgenannten ſchwanken in der Farbe und ſind oft 
von Sommerſproſſen kaum zu unterſcheiden. Die anderen, die der— 
matologiſch wohl eingehend zu beſprechen wären, können wir hier ſum— 
mariſch zuſammenfaſſen. Sind doch ihre kosmetiſchen Beſonderheiten 
durch die angeführten Bezeichnungen hinreichend charakteriſiert. 

Für die Behandlung der Pigmentmale galt früher ganz allgemein 
auch bei Ärzten, mehr noch natürlich bei Laien, der Capisſtift als 
das geeignetſte Inſtrument. Und doch war der Erfolg dieſer Univer— 
ſalmethode bis auf eine gründliche Schwärzung des Terrains ein recht 
fraglicher. Die daneben praktizierte kitzung mit flüſſigen Säuren 
war wegen der möglichen Ausbreitung in der Fläche und in die Tiefe 
eine riskante. Don allen angewandten Atzmitteln iſt die nur auf 
einem Stäbchen in minimalſter Menge aufgeſaugte Trichloreſſig— 
ſäure zuläſſig. Wir haben zweckmäßig zwiſchen zwei Mitteln zu 
wählen, der Elektrolyſe, die bei erhabenen und geſtielten Malen am 
Platze iſt und dem Rohlenſäureſchnee, den wir überall dort be— 
vorzugen, wo die Male ein mehr flaches Gebilde darſtellen. Dagegen 
hat die früher zeitweilig bei großen Malen geübte chirurgiſche Ent— 
fernung ihr kosmetiſches Rijifo, denn hier ſpielt ja der Ausfall der 
Narbe, deren tadelloſes Ausjehen niemals in idealer Weiſe garan— 
tiert werden kann, eine große Rolle. Hingegen fällt auch bei Pigment- 
malen dem Radium, insbeſondere bei den Riejennaevi, die oft gerade— 
zu an eingenähte Tierfelle erinnern, eine große Rolle zu. 
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7. Warzen (Verrucae). 

Die Warzen ſchließen ſich in ihrem Ausjehen und vor allem in ihrer 
kosmetiſchen Bedeutung den Malen an. Die gewöhnliche Warze iſt 
im ausgebildeten Zuſtande jedermann bekannt, ſo daß wir nur auf 
das ihr eigene trockene, gelbbräunliche Ausſehen, die druſige, moſaik— 
artige Oberfläche hinzuweiſen brauchen. Bei näherem Anſehen merkt 
man, daß die Peripherie am Kande eingeſchloſſen iſt von einem aus 
glatter verdickter hornſchicht beſtehenden Ringe. Während die junge 
Warze nur eine kleine, flachkugelige Dorwölbung darſtellt, iſt die 
lange beſtehende in ausgiebigſter Weiſe zerklüftet und zeigt geradezu 
fingerförmige, mit einer dicken hornſchicht bedeckte Erhebungen. Die 
Warzen kommen ſehr häufig an unbedeckt getragenen Hautpartien, 
beſonders im Geſicht und an den händen vor und erweiſen ſich ſo— 
wohl kosmetiſch, wie auch oft beruflich ſtörend. Oft treten ſie plötzlich 
in der Vielzahl wie eruptiv auf oder aber es zeigt ſich ein vereinzeltes 
Exemplar, in deſſen näherer Umgebung dann neue erſcheinen (Verrue 
mere et filles der Franzoſen). Dieſes Auftreten, ebenſo das Erſcheinen 
bei Perſonen, die mit Warzenträgern in nähere Berührung kamen, 
hat von jeher den Gedanken einer Infektioſität nahegelegt. In glei— 
chem Sinne ſprechen zur Erhärtung dieſer Vermutung angeſtellte 
Impfverſuche. Doch hat man bisher keinen Paraſiten als Erreger der 
Warze gefunden. 

Eine beſondere Abart bilden die ſogenannten Warzen der Jugend— 
lichen, die ſich an den händen und insbeſondere im Geſicht, am häu— 
figſten an Stirne, Augenlidern und Schläfen in großer Menge vor— 
finden und runde, flache, ſtecknadel- bis linſengroße, gelblich- oder 
bräunlich⸗rote Erhebungen darſtellen. Einen anderen Typus ſtellen 
hingegen eigentümlich flache, linſen- bis bohnengroße, mit einer leicht 
abhebbaren grünlich gelben, etwas zerklüfteten Hornſchicht gedeckte 
Erhebungen dar, die ſogenannten Alterswarzen, auch jeborrho- 
iſche Warzen genannt, die ſich bei älteren Perſonen jenſeits des 
50. Cebensjahres, doch auch manchmal früher zu zeigen pflegen. Sie 
erſcheinen wohl auch im Geſicht, doch noch häufiger auf dem Kücken, 
auf der Bruſt, am Halſe und unterliegen, einmal entwickelt, keinen be— 
ſonderen Deränderungen, es ſei denn, daß fie manchmal den Aus- 
gangspunkt für bösartige Entartungen abgeben. Dieſe Möglichkeit 
liegt übrigens auch bei den Malen vor. 

Die Behandlung, das iſt die Entfernung der Warzen, wurde analog 
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den Naevi, früher vornehmlich mittelſt des Capisſtiftes verſucht, 
was wir da wie dort verpönen. Diel radikaler, wenn auch ein bißchen 
roh, es ſei denn unter Lokalanäſtheſie, iſt die Auskratzung mit dem 
ſcharfen Cöffel. Die Baſis der recht ſtark blutenden Wunde mag 
immerhin nach alter Gewohnheit mit dem Lapisitift oder einer LCapis— 
löſung beſtrichen werden. Freilich widerſtehen oft härtere Warzen 
dem Inſtrumente und nur bei Anwendung gröberer Gewalt gelingt 
auf dieſe Weiſe die Entfernung der Warze. Die Elektrolyſe und 
die Applikation von Kohlenſäureſchnee ſind mildere und doch 
wirkſame Verfahren. Nur empfiehlt es ſich, vorher durch erweichende 
Mittel, wie Salizulſeifenpflaſter, Salizulkollodium die dicke Horn- 
ſchicht zu erweichen und dann erſt die zugänglich gewordene Baſis 
anzugehen. Auch innerlicher Gebrauch von Urſenik iſt empfohlen 
worden. Eine ſehr intereſſante Betrachtung Waelſchs verdient feſt— 
gehalten zu werden. Der Prager Forſcher hat nämlich nach Entfernung 
der Warze auf einer Seite ein ſpontanes Verſchwinden auf der anderen 
beobachtet. Bei einer Anhäufung von Warzen iſt die Einzelentfer- 
nung oft erſchwert. Hier leiſtete die ſummariſche Röntgenbe— 
ſtrahlung gute Dienſte. Un die beſprochenen Male und Warzen 
ſchließt ſich eine Reihe von gutartigen hautgeſchwülſten an, 
die alle ein dermatologiſches Intereſſe beanſpruchen, vom kosmetiſchen 
Geſichtspunkte aus aber zuſammenfaſſend beſprochen werden können. 
An erſter Stelle nennen wir den 


8. Grieß (Milien). 

Milien ſind ſtecknadel- bis hirſekorngroße, intenſiv weiß gefärbte 
Knötchen, welche der Haut ein geſprenkeltes Ausjehen verleihen. 
Die Wangen und Lider ſind der Cieblingsſitz dieſer recht häufigen kos— 
metiſchen Anomalie. 

Die Behandlung iſt eine ſehr einfache. Es genügt mit einem ſpitzen 
Skalpell die Oberhaut zu ritzen, um den Inhalt der Milien, kleine 
weiße Hornkugeln, ſofort hervortreten zu laſſen. Bei zu großer Zahl 
der Grießkörner iſt es gut, über Nacht den Seifenſchaum auf der Haut 
eintrocknen zu laſſen, wodurch die deckende Hornſchicht erweicht wird, 
was die Entleerung der Milien ſehr fördert. Oder durch leichtes Atzen 
mit einem in konzentrierter Karboljäure getauchten Stäbchen wird 
die Oberhaut entfernt, die Hornmaſſe bloßgelegt. | 

Eine recht auffällige Entſtellung bewirkt das ſogenannte Xanthom. 
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Es ſind das ſchwefelgelbe bis orange gefärbte, aus fetthaltigen Zellen 
beſtehende Knötchen, die ſich ganz allmählich in der Gegend der 
Augenlider entwickeln, von Stecknadel- bis zu Cinſengröße anwachſen 
und im ausgebildetſten Grade wie ein Kranz vom inneren Augen- 
winkel zum äußeren Rande des Kugenlides ziehen. Diel ſeltener fin— 
den ſie ſich an anderen Körperpartien. Die Behandlung iſt eine ana— 
loge wie bei den anderen Hautgeſchwülſtchen. Entweder eine chirur- 
giſche, beſtehend im Husſchneiden der betroffenen Stellen, wobei dar— 
auf zu achten iſt, daß der Schnitt und infolgedeſſen die Narbe in die 
natürliche Falte der Lider falle, oder ein chemiſches Anätzen, ein Hus— 
brennen mit dem Mikrobrenner, eine eleftrolytijche allmähliche Ent- 
fernung oder eine Behandlung mit Rohlenſäureſchnee. 


9. Anomalien der Schweißabſonderung. 

Die pathologiſchen Abänderungen der Schweißdrüſenabſonderung 
machen ſich ſowohl dem Geſichtsſinne als dem Caſtſinne und meiſt in 
unangenehmer Weiſe dem Geruchſinne bemerkbar. Darum iſt auch 
ihre kosmetiſche Bedeutung eine hervorragende. Wir wollen der 
Schilderung der Abweichungen einige Worte über die Phuſiologie und 
den Zweck des Schwitzens vorangehen laſſen. Die Haut erfüllt nebſt 
ſo vielen anderen klufgaben auch die Funktion der Wärmeregulie— 
rung, denn der Menſch als ein innerhalb enger Grenzen gleich tem— 
periertes Lebewejen bedarf regelnder Vorkehrungen, welche das 
Wärmegleichgewicht erhalten und die Temperatur des Körperinneren 
und der Haut konſtant bewahren. Da tritt denn die Funktion der 
Schweißdrüſen in hervorragendem Maße in den Dienit dieſer Auf- 
gabe. Mit einer Wärmeſteigerung geht im Organismus eine ver- 
mehrte Schweißabſonderung parallel und bewirkt eine ſtärkere An- 
feuchtung der Hautoberfläche. Die alsbald einſetzende Derdunftung 
dieſer Feuchtigkeit veranlaßt eine entſprechende Wärmebindung und 
Abkühlung des ganzen Organismus. Erhöhte Muskeltätigkeit, aber 
auch ſeeliſche Erregungen, wie 3. B. die Angit, ſteigern die Schweiß— 
bildung. Ferner zeigte ſich, daß auf elektriſche oder mechaniſche 
Reizung beſtimmter Nerven eine bedeutende Schweißabſonderung in 
gewiſſen Hautbezirken einſetzt und daß Zerſtörungen oder Erkran— 
kungen gewiſſer Nerven und ihrer Husgangspunkte, der Nervengan— 
glien, eine Störung oder ein Derjiegen des Schweißſtromes zur Folge 
haben. Der Schweiß ſtellt eine farbloſe, etwas trübe, ſalzig ſchmeckende 
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Flüſſigkeit dar von meiſt alkaliſcher, doch manchmal auch ſaurer 
Reaktion, die neben Fetten, auf deren Ünweſenheit Unna beſonderen 
Wert legt und Spuren von Eiweiß und Harnſtoff auch einen Gehalt an 
flüchtigen organiſchen Säuren hat, welcher dem Schweiße den charak— 
teriſtiſchen Geruch verleiht. 

Die den Rosmetiker intereſſierenden Abweichungen beziehen ſich 
auf die Quantität, den Geruch und die Farbe. Ein Der— 
ſagen der Schweißproduktion iſt ziemlich ſelten. Es findet ſich örtlich 
bei Narbenbildung, wo das normale Gefüge der haut zerſtört iſt, 
dann bei gewiſſen Nervenerkrankungen, welche die Bahnen für die 
Innervation der Sekretion unterbrechen, bei Ullgemeinerkrankungen 
wie Tuberkuloſe, Zuckerruhr, jedoch nur in ſeltenen Fällen, und end— 
lich bei den bereits beſprochenen Hauterkrankungen, die mit einer ab— 
normen Derhornung einhergehen. Die Folge eines Derjiegens der 
Schweißabſonderung ſind außergewöhnliche Trockenheit und hier— 
durch bedingte RKiſſigkeit der haut, der, wie beſchrieben wurde, durch 
ein Einfetten der Haut zu begegnen iſt. 

Sehr viel häufiger und kosmetiſch bedeutungsvoller iſt die über— 
mäßige Schweißabſonderung, die Hyperhidrofis, welche ent— 
weder univerſell am ganzen Körper, bei gewiſſen Nervenerkran— 
kungen aber auch nur halbſeitig auftreten kann, oder ſich bloß 
lokal äußert und dann beſondere Lieblingsitellen, die Flachhände, 
Füße, Achjelhöhlen oder die Genitalgegend bevorzugt. Die 
allgemeine übermäßige Schweißabſonderung, welche ein nicht ſehr 
häufiges Leiden darſtellt, pflegt auch anfallweiſe aufzutreten, wobei 
Beklemmungserſcheinungen ſie begleiten und unter Umſtänden ſich 
Reizungen der Haut beigeſellen, die bei höheren Graden den Ekzemen 
gleichen. Ferner zeigen ſich manchmal infolge übermäßigen Schweißes 
auf blaſſer oder geröteter Haut zahlreiche rote, juckende Knötchen, die 
ſogenannte rote Miliaria, oder aber ſtecknadelkopfgroße, durch— 
ſcheinende, weiße Bläschen oder die kriſtalliniſche Milaria, 
kleinſte tautropfenähnliche, vollkommen waſſerklare Bläschen, die auf 
der anſcheinend ganz unveränderten Rumpf- und Halshaut zu er— 
ſcheinen pflegen. Eine Folge übermäßiger Schweißabſonderung iſt 
der in den Tropen bei den Europäern ſo häufig auftretende rote 
Hund (prickle heat), wo bei intenſivem Jucken dichtgedrängte, 
rote Knötchen ſich am ganzen Körper häufen, eine berüchtigte Plage 
der heißen Zone. 


übermäßige Schweißproduktion Deranlajjung. Die bekannteſte 
und dem Träger wie ſeiner Umgebung läſtigſte Form iſt der Fuß— 
ſchweiß mit allen ſeinen Folgen. Dieſer hat noch innerhalb ſeiner 
Domäne gewiſſe Lieblingsitellen, indem er einerſeits zwiſchen den 
Zehen im umgekehrten Derhältnijje zu ihrer Größe ſich entfaltet, 
anderſeits auf der Flachſohle ſelbſt und dem Ferſenhöcker ſeinen höhe— 
punkt erreicht. Er zeigt alle Stufen von der etwas erhöhten Fußfeuch— 
tigkeit bis zur triefenden Näſſe. Der vermehrte Fußſchweiß zeichnet 
ſich durch ſeinen äußerſt durchoringenden unangenehmen Geruch aus. 
Die Folgen der durch übermäßige Durchfeuchtung und ungenügende 
Verdunſtung ſchweißgetränkten Haut ergeben ſich gewiſſermaßen mit 
phuſikaliſcher Notwendigkeit. Die Hornſchicht wird hier, wie im per— 
manenten Bade, zum Quellen gebracht. Bei Entfernung des Schuh— 
werkes trocknet die durchtränkte Hornſchicht zu einer harten hornigen 
Maſſe ein, die ſehr leicht Sprünge und Rijje aufweiſt. Insbeſondere 
bilden ſich an den Sohlen ſchwielenartige Verdickungen aus. Steigert 
ſich die Sekretion noch mehr, ſo kommt es nun zu entgegengeſetzten 
Folgen. Dann wird nämlich die Sohlenepidermis dünn, weich und 
geſchwollen. Während der Fußrücken noch eine leidlich normale Haut 
aufweiſt, ſind neben der Sohle die Zwiſchenräume der Zehen ſtark in 
Mitleidenſchaft gezogen, denn die überaus zarte Haut derſelben wird 
von dem zerſetzenden Schweiße geradezu angeätzt, ihres Epithels be— 
raubt und überaus ſchmerzhafte Schrunden und Einriſſe ſind dann 
die ſelbſtverſtändliche Folge. Da ſehr häufig noch ein Plattfuß das 
Übel und die mit ihm verbundenen Beſchwerden vergrößert, ſind die 
mehr als nur im kosmetiſchen Sinne geſchädigten Patienten, die ſich 
oft ſchon wegen der damit verbundenen Schmerzen ſcheuen, feſt auf— 
zutreten, geſellſchaftlich und beruflich ſehr beeinträchtigt. Das Leiden 
wird für gewöhnlich im Winter erträglicher und ſteigert ſich im Som— 
mer; doch überdauern die ſchweren Fälle auch die kalte Jahreszeit. 
Das übermäßige Schwitzen der hände iſt kein geringeres Lei— 
den. Das Gefühl, das eine ſolche kühl-feuchte klebrige hand erzeugt, 
iſt jedem aus Erfahrung bekannt und natürlich dem Träger dieſes 
Übels wohl bewußt. Ein raſches Ubwiſchen vor dem Reichen der 
Grußhand nützt nur für Augenblicke; ein neuerliches Feuchtwerden 
iſt im nächſten Momente zu gewärtigen, um ſo mehr als gerade dieſe 
Art übermäßiger Schweißabſonderung unter ſeeliſchem Einfluſſe ſteht 
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und darum durch die Derlegenheit nur noch geſteigert wird. Auch 
beruflich macht ſich die Schweißhand ſehr unangenehm geltend, indem 
ſie oft den Beſitzer zu allen minutiöſen Handarbeiten unfähig macht. 
Wird doch das Schreibpapier, die Stickerei und jeder berührte Gegen— 
ſtand bei aller Dorjicht naß und fettig. Die Schweißhand pflegt auch 
bläulich verfärbt und auffallend kalt zu ſein, kurz alle Merkmale eines 
verzögerten Kreislaufes aufzuweiſen. Bei längerem Beſtehen des 
Übels iſt die Oberhaut mazeriert, auch hier und da mit Bläschen be— 
deckt. Wenn ſich auch das übermäßige Handſchwitzen in jedem Alter 
vorfindet, iſt es doch bei beiden Geſchlechtern für die Pubertätszeit 
beſonders charakteriſtiſch, findet ſich immerhin bei Mädchen häufiger. 
Blutarmut, Bleichſucht, ſchwächliche Konſtitution und vor allem Ner— 
voſität ſind die ſie begleitenden und oft bedingenden Allgemeiner- 
ſcheinungen. 

Eine dritte Lieblingsitelle der huperhidroſie, beſonders beim weib— 
lichen Geſchlechte, find die Uchſelhöhlen. Hier erſcheinen als Bee 
gleiter der ſtärkere Geruch des abgeſchiedenen Schweißes, die Durch— 
tränkung und Verfärbung der Kleidung, ſowie natürlich die Reizung 
der zarten Haut. Die letztere Komplikation und in weiterer Folge 
das Übel ſelbſt wird durch das höchſt unzweckmäßige Einlegen von 
Schweißblättern aus Gummi, Kautſchuk oder Taffet, welche den 
Schweiß zurückhalten, noch geſteigert. Infolgedeſſen kann es leicht 
zu heftigen hautentzündungen, Furunkeln uſw. kommen. Darum 
ſind Einlagen aus Rehleder oder Salizulwatte für dieſen Zweck viel 
geeigneter. 

Allen geſchilderten Formen der übermäßigen Schweißabſonderung 
iſt es gemeinſam, daß ſie manchmal im höheren Alter von ſelbſt ver- 
ſchwinden. Insbeſondere gilt dies vom Handſchweiß. In anderen 
Fällen bleiben ſie aber einzeln oder kombiniert auftretend bis ins 
hohe Alter beſtehen und bereiten den Betroffenen viel Kummer und 
Verdruß. 

Eine ſehr auffällige Erſcheinung bietet der farbige Schweiß, der 
unter Umſtänden in allen Nuancen gefunden wird. So hat man gel— 
ben, orangen, grünen, blauen, ſchwarzen und roten Schweiß beobach— 
tet. kluch Fälle blutigen Schweißes, wie ſie früher zu Legendenbil— 
dungen Deranlaſſung gaben, ſind von guten Beobachtern feſtgeſtellt 
worden. 

Die Behandlung der Huperhidroſis berückſichtigt ſowohl die ange— 


met ſich alſo kauſal der Nervoſität, Tuberkuloſe, Blutarmut, Zucker— 
krankheit und benützt auch ſumptomatiſche Medikamente, welche die 
Schweißabſonderung hemmen, 3. B. Atropin oder Agaricin und ähn— 
liche. Endlich hat man bei ausgeſprochen nervöſen Schweißausbrüchen 
von der Suggeſtionstherapie, bejonders von der Hupnoſe, 
Nutzen geſehen. 

Örtlich iſt vor allem peinliche Sauberkeit zu empfehlen. Sehr häu— 
figes Waſchen und Baden des Körpers, eventuell mit Zuſatz leicht 
antiſeptiſcher aber nicht reizender Subſtanzen, Seifenwaſchungen, 
ſpirituöſe Abreibungen und die große Beliebtheit ſich erfreuenden 
Coiletteeſſige bewähren ſich auf das Beſte. Natürlich iſt ein häufiger 
Wechſel der Kleidungsſtücke unentbehrlich, da die durchnäßten Ob— 
jekte zu einer Zerſetzung des Schweißes führen und den geſchilderten 
peinlichen Geruch verbreiten. 

Die Behandlung des Fußſchweißes iſt ein ergiebig behandeltes 
Thema, das ſich naturgemäß des größten Intereſſes der Militärärzte 
erfreut. Die Füße werden häufig im kühlen Waſſer gewaſchen, hier— 
auf gründlich mit einem Gemiſch von Salizulſäure und venetiani⸗ 
ſchem Talk im Verhältniſſe 5: 100 eingepudert. Dieſes Pulver wird 
auch in die Strümpfe reichlich eingeſtreut, die dann die ganze Nacht 
behalten werden. Durch dieſe Maßnahmen werden die Pilze getötet, 
die verdickte hornſchicht gelockert und der Nährboden aus einem 
dem Pilzwachstum günſtigen alkaliſch reagierenden, in einen ſaueren, 
den Paraſiten minder zuträglichen umgewandelt. Nach etwa einer 
Woche löſt ſich die verdickte Sohlenhaut ab und die zum Dorjchein 
kommende zartere Haut zeigt die unangenehme Hyperjefretion im 
geringeren Grade. 

Bei hartnäckigeren Fällen verſagt dieſe milde Behandlungsweiſe. 
Hier bewährt ſich recht gut ein viertelſtündiges Bad, in dem etwas 
kompliziert zuſammengeſetzten Brandauſchen Liquor oder Pin— 
ſelungen mit 5 % Chromſäure oder die früher beliebte, heute wegen 
ihrer Umſtändlichkeit ſchon minder häufig angewendete Rur Hebras, 
die in Einpackungen des Fußes in Diachylonſalbenverbänden beſtand. 

In neuerer Zeit iſt durch die Einführung des Formalins ein großer 
Fortſchritt angebahnt worden. Es wird in Form von Einpinſelungen 
mit 10, 20 und noch höher prozentigen Spirituslöſungen des Forma- 
lins angewendet, natürlich mit Umgehung der wunden Stellen. Hier: 
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zu kommen Einpuderungen mit Tannoform, einem Kombinations- 
produkte des Formalins und Tannins. Eine typiſche moderne 
Kur des Schweißfußes wäre darnach: Täglich ein oder mehrmals 
vorgenommene kühle Waſchungen, Einpinſelungen oder Betupfungen 
mit einem dem Falle angemeſſenen konzentrierten Formalinſpiritus 
und Einpuderung der Füße, ſowie Einſtreuung der Strümpfe mit 
einem pulvergemiſch von Tannoform und Calk im Derhältnijje 1:4, 
5, 2, bis ſchließlich reines Tannoform angewendet wird. Huch Rom⸗ 
binationen mit Vaſenolpulver und anderen austrocknenden Pulvern 
ſind von Nutzen. Der Handſchweiß iſt örtlich ebenſo zu behandeln. 
Für ſchwere, widerſtrebende Fälle greifen wir zur Röntgentherapie, 
die ſich über glänzende Erfolge in verzweifelten Sällen ausweiſen kann. 


10. Anomalien des pigments. 

Unregelmäßigkeiten der Pigmentierung ſtellen geradezu 
den reinen Typus einer kosmetiſchen Abweichung dar, denn während 
den meiſten vorherbeſprochenen Anomalien eine mediziniſche Be— 
deutung im engeren Sinne zuzuſprechen war, wirken Sarbitoffunregel- 
mäßigkeiten faſt ausſchließlich im Sinne einer äſthetiſchen Beeinträch— 
tigung. Da letztere jedoch oft recht bedeutend iſt, wird der Wunſch 
nach ihrer Normierung nachdrücklich geäußert und von einer ſehr rüh⸗ 
rigen chemiſchen und pharmazeutiſchen Induſtrie auch nach ihrer 
kommerziellen Seite hin richtig bewertet. Ein Blick in die Schaufenſter 
der Drogerien, Parfümerien und kosmetiſchen Geſchäfte, ein flüch— 
tiges Studium des Inſeratenteiles der Tagesprejje überzeugt hier- 
von hinreichend. 

Ehe wir in das Weſen und die Behandlung dieſer kosmetiſchen 
Störung eingehen, ſei einiges Allgemeine über das hautpigment 
mitgeteilt. Bekanntlich unterſcheiden ſich die Kaſſen und Individuen 
durch Qualität und Gantität ihres Hautpigments recht beträchtlich. 
Wir haben zweierlei Art von Hautpigment zu unterſcheiden, das 
hämojiderin, das aus dem Blutfarbſtoffe direkt abſtammt und 
eiſenhältig iſt, und das Melanin, deſſen Urſprung ein noch ſtritti— 
ger iſt und das vollſtändig eiſenfrei iſt. 

Den Übergang vom roten Blutfarbſtoff in das hämoſiderin können 
wir bei Blutungen unter der Haut aufs deutlichſte verfolgen. Die be⸗ 
kannte Farbenmetamorphoſe der blauroten Blutbeule über blau, 
grün und gelb in das definitive Braun iſt der koloriſtiſche Husdruck all- 
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mählicher chemiſcher Umwandlungen. Das gleiche Braun ſehen wir 
bei andauerndem mechaniſchem Drucke am Halje bei zu engem Kragen, 
auf den Schultern als Druckmarke der Hoſenträger oder Tragbänder 
der Frauenröcke, am Miederſchluß in der Caille als Effekt der Rod- 
und Beinkleidbänder und über dem Knie als Druckmarke der Strumpf⸗ 
bänder. Die braunen Verfärbungen halten ziemlich genau die Gren⸗ 
zen des mechaniſchen Druckes ein und gehen ſeltener abgeſtuft in das 
normale Hauttimbre über. 

Das melanotiſche Pigment iſt als eiſenfreies nicht ohne weiteres 
vom Blutfarbſtoff abzuleiten und wird in beſonderen Zellen, den 
Melanoblaſten, erzeugt. 

Die bekannteſte Pigmentanomalie im Sinne einer Vermehrung des 
Farbſtoffes ſtellen die Sommerſproſſen dar. Dieſe ſind in ihrem 
weſen ſtecknadel- bis linſengroße, mehr oder minder runde, von lich⸗ 
tem Gelb bis zu rötlichem Dunkelbraun variierende Pigmentflecke. 
Sie zeigen ſich vornehmlich im Geſichte, ſeltener am Halſe und den 
Dorderarmen, doch ſind ſie auch an anderen und zwar bekleideten 
Stellen des Körpers, auf der Bruſt, der hüfte und anderwärts zu 
finden. Bei Kindern wurden ſie erſt nach dem ſechſten Lebensjahre 
beobachtet. Mit höheren Lebensjahren werden ſie undeutlich und 
verlieren ſich dann in dem an ſich dunkleren Kolorit der Erwachſenen, 
bleiben aber oft bis ins vierte Dezennium beſtehen. Wie ſeit jeher be⸗ 
kannt, blaſſen ſie im Herbſte ab, bleiben den Winter über latent, um 
mit den erſten Strahlen der Frühlingsſonne wieder zum Vorſchein zu 
kommen. Es wurde bereits im allgemeinen Teile hervorgehoben, 
daß ſie ebenſowenig wie andere Pigmentflede vom Cichte erzeugt 
werden, ſondern bloß unter dem fördernden Einfluſſe einer inten⸗ 
jiven Beſtrahlung unter beſonderer Betätigung der violetten und 
ultravioletten Strahlen aus einer urſprünglich vorhandenen Anlage 
ſich ausbilden. Don dieſen kleinen diſtinkten Pigmenthupertrophien 
ſind die ausgebreiteten braungelben Flecke wohl zu unterſcheiden, 
die den Namen der Ceberflecke tragen, womit ein Zuſammenhang 
mit Erkrankungen der Leber ausgeſprochen werden ſoll. Aber hier 
greift die Volksmeinung wohl fehl. Die Leberflede, Chloasmata, ver- 
danken ihre Entſtehung entweder örtlichem Drucke, einer Cichtentzün⸗ 
dung oder chemiſchen Schädlichkeiten, ferner inneren Vorgängen des 
Geſchlechtslebens. So werden ſie hauptſächlich in der Schwangerſchaft 
oder bei Erkrankungen der weiblichen Geſchlechtsorgane beobachtet. 
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Die Behandlung der Pigmenthypertrophien wird ziem— 
lich einheitlich praktiziert, ob es ſich nun um die kleinen Flecke der 
Sommerſproſſen oder die breiten Flächen der Leberflecke handelt. 
Wichtig iſt natürlich in jeder Hinſicht die Prophylaxe. Es ſteht in 
unſerer Macht, mechaniſche oder chemiſche Schädlichkeiten auszuſchal— 
ten. Vor allem aber iſt ein rationeller Lichtſchutz notwendig, über den 
wir im Kapitel „Das Licht“ das Wichtigſte anführten. Nur eines ſei 
hier noch ergänzend bemerkt. Das kosmetiſche Ideal erſt jüngſt ver- 
gangerne Zeiten, die ſchneeweiße Haut, die im Geſichte von roten 
Tinten belebt iſt, hat in unſeren Tagen eines leidenſchaftlich betrie- 
benen Freiluft- und Freilichtſportes einem anderen weichen müſſen. 
Nun iſt ein knuſpriges Braun des Geſichtes und der Glieder zu einem 
Schönheitswerte erſten Ranges geworden und es iſt vergnüglich an— 
zuſehen, wie die Jugend am Strande des Meeres oder der Alpenjeen 
geradezu ſuſtematiſch ein „Verbrennen“ ihres Körpers anſtrebt und 
mit einem recht dunklen Farbenton der Haut den letzten Rekord zu 
ſchlagen trachtet. Ja in den mondainen Salons müſſen ſogar braune 
Schminken Ungeſtrebtes, aber noch nicht Erreichtes vortäuſchen. 

Doch beſtehen betreffs einer unregelmäßigen Scheckung durch Som— 
merſproſſen und Leberflecken die gleichen Geſchmackswertungen wie 
vorher, und gegen dieſe Beeinträchtigungen, auch der ſchönſten Ge— 
ſichtszüge, wird noch immer eifrig nach Abhilfe geſucht. Wir ver: 
weiſen auf das im allgemeinen Teile über den Gebrauch von umbra⸗ 
braunen Schleiern und Sütterungen, über die Cichtſchutzſalben, ins⸗ 
beſondere die Zeozon- und Ultrazeozonſalbe Angeführte. Die eigent⸗ 
liche Behandlung der Pigmenthupertrophien galt bis vor kurzem als 
wenig ausſichtsvoll. Der Sitz des Pigmentes in den tiefſten Schichten 
der Oberhaut und in der Lederhaut bereitete der Therapie große 
Schwierigkeiten. Doch ſind auch hier jetzt gute Erfolge zu verzeichnen. 
Im allgemeinen wird eine Abjchälung der Oberhaut angeſtrebt und 
zwar eine radikale und ſchnelle vermittels der Schälkuren Laſſars oder 
Unnas, paradoxerweiſe auch durch eine Quarzlichtbeſtrahlung, oder 
eine allmähliche vermittels 5, 10 bis 209% Quechkſilberpräzipitat⸗ 
Wismutſalben mit einem Sublimatzuſatze. Auch milde Schälungen 
mit Schüttelmixturen von kohlenſauerem Kalium, Gluzerin, Spiritus 
zu gleichen Teilen find mit Recht beliebt. Als Hausmittel werden nicht 
unzweckmäßig Abreibungen mit Zitronenſcheiben empfohlen. Borax 
im Waſchwaſſer wirkt, freilich ſehr langſam, im Sinne einer milden 
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Schälung. Die zweite Art der Behandlung beſteht in direkten Bleich— 
verſuchen vermittels des Waſſerſuperoxudes und ſeiner Verbindungen. 
Salben mit einem gewiſſen Gehalte an Waſſerſuperoxud werden über 
Nacht aufgelegt oder der Schaum der Unnaſchen Superorydfeifen 
wird energiſch eingerieben. Mir hat ſich insbeſondere bei Leber— 
flecken die kataforetiſche Einführung von Waſſerſtoffſuperoxud be— 
währt. 

Wir können bei nicht zu zahlreichen Pigmentflecken auch in vor- 
ſichtiger Weiſe die feſte Kohlenſäure zu Hilfe nehmen oder dieſes Der- 
fahren nach Kromayer mit einer leichten Schabung kombinieren. 
Doch müſſen wir deſſen eingedenk ſein, daß alle dieſe Kuren nur einen 
proviſoriſchen Wert haben, da die Sommerſproſſen immer wieder— 
kehren. Bei den Leberflecken iſt auch eine kauſale Behandlung des 
Genitalleidens im Auge zu behalten. 

Pigmentmangel. Sehr viel ſeltener als die hupertrophie des Pig- 
ments findet ſich ſein Mangel. Derſelbe kann ſich auf den ganzen 
Körper erſtrecken und angeboren ſein oder ein partieller entweder 
angeborener oder erworbener ſein. Der totale angeborene Farbſtoff— 
mangel, der als Albinismus bezeichnet wird, iſt ſeit jeher aufge— 
fallen. Er beſteht in einem vollſtändigen Fehlen des Pigmentes in 
der Haut, den Haaren, ſowie in der Regenbogenhaut und Aderhaut 
des Auges. Die vollſtändig durchſichtige weiße Haut läßt an einzel- 
nen Stellen die tiefliegenden Blutgefäße durchſchimmern, die voll— 
ſtändig ungefärbte Iris das Tageslicht ungeſchwächt ins Auge treten. 
Darum iſt bei den Albinos ſtets eine erhebliche Lichtſcheu vorhanden, 
mit Hugenzwinkern und Zucken des ganzen Augapfels. Die Pupille 
erſcheint leuchtend rot, weil das durch die Pupille und Iris eintretende 
Licht vom Augenhintergrunde zurückgeworfen wird. Ferner find die 
Haare ſehr fein, ſeidenglänzend, von weißer oder ſchmutzig-gelber 
Farbe. Die Albinos ſind bis auf die genannten Mängel ganz nor— 
male Menſchen. Huch die Haut verſieht, ſoweit das Pigment nicht in 
Stage kommt, in phuſiologiſcher Weiſe ihre Funktionen. Im Tierreiche 
iſt der Ulbinismus eine häufige Erſcheinung, auch zeigt er ſich in über- 
raſchender Weiſe häufiger bei den Negern Afrikas als bei uns. An— 
geblich können Höhlenbewohner, die dem Sonnenlichte wenig aus— 
geſetzt ſind, auch leicht Albinos werden. Natürlich verſagt bei allge— 
meinem Albinismus unſer therapeutiſches Können vollkommen. 

Der teilweiſe Albinismus, welcher insbeſondere bei den gefärbten 
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Raſſen vorkommt, und hier geradezu zu einer geſcheckten Haut führt 
(Analogien finden ſich ſehr häufig im Cierreiche), i iſt natürlich bei 
größerer Ausdehnung mehr ein Rurioſum, denn ein dankbares Ob— 
jekt ärztlichen Einſchreitens. Charakteriſtiſch iſt der allmähliche Über- 
gang der pigmentfreien Haut in die normale, ohne daß am Rande 
eine Farbſtoffanhäufung ſich finden würde. Es iſt intereſſant, daß 
ein angeborener teilweiſer Pigmentmangel ebenjo wie lokale Pig— 
mentshäufungen ſich dem Derlaufe der Nerven anzuſchließen pflegen. 
Un der Entfärbung pflegen auch die in dieſem Hautbezirk befindlichen 
Haare teilzunehmen. 

Der erworbene Pigmentmangel (Vitiligo) beginnt in einem 
beliebigen Alter mit der Bildung kleinſter weißer Flecke, die ſich all⸗ 
mählich ausbreiten, zum Teil auch zuſammenfließen und dann land— 
kartenartige Zeichnungen bilden. Hierbei zeigt ſich die eigentümliche 
Erſcheinung, daß der Rand der weißen Flecken ſtärker pigmentiert iſt 
als es der Norm entſpricht, wodurch die Abnormität noch auffälliger 
wird. Die Urſache der Pigmentwanderung und ſeines Derlultes iſt 
noch nicht aufgeklärt, und leider beſitzen wir auch kein Mittel ſie auf⸗ 
zuhalten. Es wurden verſchiedentliche Derjuche unternommen, um 
durch intenſive Beleuchtung mit der Quarzlampe das entſchwundene 
Pigment wieder neuzubilden, da es durch Lichteinwirkung zur Der- 
mehrung angeregt wird, aber hier hat die Lichttherapie noch wenig er— 
reicht. Wir ſind darauf angewieſen, die pigmentloſen Haare nachzu— 
färben und durch Einbringen eines körperfremden Farbſtoffes auf 
dem Wege des Tätowierens dem Mangel des Pigmentes künſtlich 
nachzuhelfen. 


11. Narben. 

Narben ſind der Schlußſtein eines zur Zerſtörung ſtrebenden patho— 
logiſchen Prozeſſes. Wenn ihnen auch rein mediziniſch etwa in Hohl— 
organen eine große Bedeutung zukommt, indem ſie hier eine Ver— 
engerung mit allen ihren ſchädlichen Folgen erzeugen können, wenn 
ſie auch durch Verziehungen, z. B. der Lider zu Funktionsſtörungen 
führen, jo liegt doch die hauptbedeutung der Hautnarben auf kosme— 
tiſchem Gebiete. Freilich dürfen wir die Fälle, wo ſie als Zierde an— 
geſtrebt werden, nicht mit in dieſes Urteil einbeziehen. 

Narben im Geſichte, wo ſie am meiſten ſtörend wirken, ſind ſo— 
wohl nach ihrer Tiefe, wie nach der Zahl zu unterſcheiden. Letzteres 
Moment ſpielt in den Pockennarben eine große Rolle. 


Narben, Keloide 1 

Gegen die nicht minder entſtellenden Sinnennarben ſchützt eine vor— 
beugende Behandlung des Leidens, welches tiefe Eiterungen und 
deren Endfolgen gar nicht aufkommen läßt. 

Was vermögen wir nun gegen ausgebildete Narben auszurichten, 
deren unangenehmſte Eigenſchaft es iſt, allmählich zu ſchrumpfen 
und dadurch mancherlei Entſtellung zu bewirken? Eigentlich mehr als 
die pathologiſche Anatomie, welche die Narbe ja als eine Art Schluß— 
punkt erklärt, vermuten ließe. Durch Maſſage können wir die Narbe 
weicher und geſchmeidiger machen und eine Urt Aufſaugung des der 
Rückbildung noch zugängigen Gewebes bewirken. Ferner wurde in 
dem Thiojiamin, welches als Verbindung in waſſerlöslicher Form 
jetzt als Fibrolyſin zur Derwendung kommt, ein Mittel gefunden, 
welches ſelbſt alte Narben erweicht und zur Hufſaugung bringt. Es 
wird mittels Injektionen der Haut einverleibt oder auch lokal in 
Pflaſterform auf die Narbenſtelle aufgelegt. 

Unna läßt die narbenreiche Haut des Geſichts mit dem Schaume 
ſeiner hautweichenden, ſandhaltigen Seife ſo lange polieren, bis ſich 
ein leichtes Brennen einſtellt. Hierzu kommt eine vorherige Gefichts- 
dampfapplikation und nachträgliche Maſſage. Endlich werden auch 
Schälkuren mit Nutzen verwendet. Alle dieſe Maßnahmen können bei 
entſprechender Geduld und Energie oft ganz erſtaunliche Refultate 
zeitigen. Noch viel erwünſchter iſt die Kombination der geſchilderten 
Methoden bei den ſogenannten huperthrophiſchen, das heißt in ihrer 
Maſſe weit über die Norm gehenden Narben, die ſich aber doch in 
ſeitlicher Ausdehnung an die urſprünglichen Grenzen des Subitanz- 
verluſtes halten. Dieſer räumliche Reſpekt geht den ſogenannten 


12. Reloiden 
ab. Darunter verſtehen wir eigentümliche, von elaſtiſchen Faſern 
freie, ſehr glatte, narbenartige Geſchwülſte von harter, derber Kon— 
ſiſtenz, die durch ihr wulſtiges Ausjehen ſehr entſtellend wirken und 
zuweilen auch ſchmerzhaft ſind. Wir unterſcheiden falſche und 
echte Keloide. Die erſteren bilden ſich bei hierzu prädisponierten 
Perſonen nach minimalen Verletzungen oder Verbrennungen im An— 
ſchluſſe an den Prozeß der Narbenbildung, ſind im Weſen Narben, 
die zum Unterſchiede von den vorerwähnten hupertrophiſchen über das 
urſprüngliche Terrain hinaus ſich erſtrecken. So wurden anſehnliche 
Geſchwulſtbildungen nach dem üblichen Ohrenſtechen, nach Imp⸗ 
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fungen, Morphiuminjektionen, nach elektrolytiſchen Manipulationen 
uſw. beobachtet. Neben dieſen auf Derlegungen zurückzuführenden 
falſchen Keloiden wurde eine zweite Kategorie, die der echten Keloide 
unterſchieden, welche ganz ſpontan entſtehen ſollen. Fatal iſt, daß ſie 
auch nach chirurgiſcher Entfernung wiederkehren. Dieſe Tatſache hat 
zur Annahme einer beſonderen angeborenen oder erworbenen, wahr— 
ſcheinlich auf nervöſer Baſis beruhenden Dispoſition geführt, die 
hauptſächlich in einer übergroßen Empfindlichkeit und ungenügenden 
Regenerationsfähigkeit der elaſtiſchen Faſern ihre anatomiſche Ur⸗ 
ſache haben ſoll, mit der eine große Regenerationsfähigfeit der Binde— 
gewebsfaſern verbunden ſein ſoll. 

Aus dieſen Gründen iſt auch die Prognoſe eine recht ungünftige. | 
Die chirurgiſche Entfernung hat nur in Ausnahmefällen Erfolg, in⸗ 
dem meiſt ein ebenſo großes Keloidrezidip ſich einſtellt. Die elektro— 
lutiſche Entfernung bei großen RKeloiden iſt ſehr langwierig, hat je— 
doch bei gründlicher Vornahme beſſere Ausfichten. Hingegen ſoll nach 
Bericht vieler Autoren die Röntgenbehandlung ſich beſonders gut be— 
währen. Manchmal leiſtet die Behandlung mit ſtatiſcher Elektrizität 
oder Hochfrequenzſtrömen gute Dienſte, indem ſie eine Einſchmel— 
zung des hupertrophiſchen Bindegewebes bewirkt. Das gleiche gilt 
vom Radium. Selbſtverſtändlich werden auch hier Sibroluſin-Injek⸗ 
tionen, am beſten in die . ſelbſt, oft mit gutem Erfolge 
verſucht. 


15. Atrophien (Schwund) der haut (Runzeln, Falten). 


Unter Atrophien der Haut verſtehen wir einen Schwund der 
einzelnen Hautelemente, der ſich beim Unblicke in einer Verdünnung 
und oft auch Faltung der Haut kundgibt. Wir wollen aus den mannig⸗ 
faltigen dermatologiſchen Bildern nur die häufigeren und tupiſchen, 
kosmetiſch belangreicheren herausgreifen. Ein klaſſiſches Bild bietet 
die Haut der alten Leute. Bei ihr iſt der Schwund des Fettes im 
Unterhautzellgewebe ein wichtiger Faktor, wie uns das greiſenhafte 
Husſehen unterernährter Kinder beweiſt. Bei der Ultersatrophie ge— 
ſellen ſich auch erhebliche Veränderungen in der Hautſtruktur ſelbſt 
hinzu, unter denen die Abnüßung der elaſtiſchen Faſern wohl die 
wichtigſte iſt. Infolge dieſer Veränderungen wird die Haut für ihre 
Unterlage zu weit und muß ſich falten. Hierdurch wird ſie z. B. an 
den Augenlidern zu einem leeren Sacke; es entſtehen im Geſicht die 
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bekannten Kunzeln und Falten, indem die normalerweiſe angedeu— 
teten Furchen ſich deutlicher ausprägen, um die Augenwinkel bilden 
ſich die ſo ungern geſehenen Krähenfüße, die Furchen der Stirne ver— 
tiefen ſich; auch am Halje zeigen ſich entſtellende Falten. 

Doch behält das oberflächliche Hautrelief ſeine nur flacher werdende 
tupiſche Zeichnung, da zwar das Gewebe der Lederhaut dünner wird, 
die Papillen ſich weniger erheben, aber dennoch die Kiffe und die 
zwiſchen ihnen ſich vertiefenden Furchen erhalten bleiben. die im 
ganzen trockene, manchmal ſchilfernde Haut wird dann leicht faltbar, 
glatt und eigentümlich glänzend. hierzu geſellen ſich die ſchon ge— 
ſchilderten Altersveränderungen in Form von kleinen Blutgeſchwülſt— 
chen, Alterswarzen, Pigmentmalen und ſchließlich kommt es auch 
zuweilen zu dem fatalſten Altersleiden, zum Hautkrebſe. Eine allge— 
meine Abnützung der Gewebe, die Veränderungen an den Gefäßen, 
die zu einer ſchlechteren Blutverſorgung führen, der andauernd ſchäd— 
liche Einfluß von Licht und Wetter haben alle ihren Anteil an den 
Altersveränderungen, bei denen übrigens erbliche Faktoren ſtark mit- 
ſpielen. 

Don dieſem ſozuſagen phuſiologiſchen Hautſchwunde iſt 
der krankhafte nach vorausgegangenen Entzündungen wohl zu 
unterſcheiden. Der Schlußeffekt ſchleichender und oft faſt unmerk— 
lich verlaufender Entzündungsprozeſſe iſt eine unelaſtiſche dünne 
haut, die an zerknittertes Zigarettenpapier oder an die Schale eines 
gebratenen Apfels gemahnt, an ihren häufigſten Lofalifationsitellen, 
dem Handrücken, bläulich rot, glaſig glänzend wird und ohne ſcharfe 
Grenze in die normale Haut übergeht. Ganz anderer Natur find die 
atrophiſchen Narben, die als Schwangerſchaftsnarben die 
häufigſte und bekannteſte Form darſtellen. War die Haut einer zu 
ſtarken Dehnung unterworfen, wie es bei der Bauchgegend in der 
Schwangerſchaft, aber auch bei Entwicklung von Bauchgeſchwülſten, 
bei einer Anhäufung von Waſſer in der Bauchhöhle der Fall iſt, oder 
wird ſie durch eine raſch erfolgende Fettzunahme ausgedehnt, ſo 
kommt es zu charakteriſtiſchen Streifen, die anfangs lebhaft rot ge— 
färbt, dann bläulich weiß werden und endlich eine reine weiße Farbe 
aufweiſen. Sie finden ſich häufiger bei Frauen als bei Männern. 

Gegen alle Formen der Atrophie kann die Therapie wenig aus— 
richten. Eine rationelle Hygiene wird ebenſo wie das allgemeine 
Altern im phyſiologiſchen Sinne, jo auch die Veränderungen der Haut 
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zeitlich hinauszuſchieben wiſſen. Die beſten Erfolge weiſt eine zweck— 
entſprechend ausgeführte Maſſage auf, die manche beſtehenden und 
entſtehenden Mängel zu beheben vermag; Schminken oder gar das 
Emaillieren find problematiſche Behelfe und eigentlich die letzten Ver— 
ſuche eines ſonſt zur Relignation verurteilten Beſcheidens. 


II. Kosmetik der haare. 


1. Anthropologiſches. Anatomie des haares. 


Es dürfte wohl unter den Aſtheten verſchiedenen Schönheitsbekennt⸗ 
niſſes hierüber vollſtändige Meinungseinhelligkeit beſtehen, daß die 
haare bei Mann und Frau zu den hervorragendſten Schmuckquali⸗ 
täten gehören. Darum tritt auch hier, wie vielleicht bei keinem 
anderen Teile des Organismus, der kosmetiſche Faktor in den Vor— 
dergrund, der immerhin nennenswerte Schutz, den die Haare der 
Hülle des Gehirnes vor übermäßiger Abkühlung oder abnormaler Be— 
ſtrahlung und Überhitzung gewähren, in den Hintergrund. Das weib- 
liche Kopfhaar insbeſondere hat in ſeiner Schönheit ungezählte Dithy- 
ramben entflammt und in dem Pinſel Tizians und Palma Deccchios 
ſeine ewige Derherrlichung erfahren. Freilich müſſen ebenſo wie die 
haut auch die Haare gewiſſen quantitativen und qualitativen Ans 
ſprüchen genügen, um auf den Schönheitstribut ein Recht zu beſitzen. 

Den Haaren kommt bekanntlich in anthropologiſcher Hinficht eine 
große Bedeutung zu, indem die Raſſenunterſchiede ſich auch in der 
Form und Farbe der Haare zeigen. Wir unterſcheiden glatte, gelockte 
und wollige Haare und beobachten Farbenvarianten vom lichteſten 
Flachsgelb bis zum ſcheinbar tiefſten Schwarz. Die verſchiedenen Ab- 
arten der Haare unterſcheiden ſich auch, von individuellen Schwan— 
kungen abgeſehen, durch ihre Dicke und Zahl. Die bekannten feurig 
roten ſind die ſtärkſten. Darum genügen auch hiervon 50 000, um 
den Ropf völlig zu decken, während die braunen zu einem gleichen 
Effekte etwa in der Zahl von 100 000 vorhanden fein müſſen und ein 
Blondelschen bei genauer Inventur ihres Goldſchatzes 140 000 bis 
150 000 Haare zählen müßte. 

Das Haar iſt für gewöhnlich im Querſchnitte kreisförmig oder 
elliptiſch, doch kennen wir auch abgeplattete, kantige, ſowie ge— 
rillte Haare und ſolche, die in ihrem Verlaufe die Form wechſeln. 
Die Farbe wird von dem in den Haarzellen befindlichen Pigment be— 
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ſtimmt. Dieſes iſt hier wie bei den blauſchwarzen entweder gleichartig 
verteilt, oder auch in wechſelnder Menge vorhanden, woraus das ſo 
reizvolle Schwanken des Farbentones und das Ineinanderfließen der 
Nuancen bewirkt wird. 

Was nun den genaueren anatomiſchen Bau betrifft (Abb. 8), 
müſſen wir den weſentlich einfacher gearteten oberirdiſchen Schaft 
von demunterirdiſchen kom— 
plizierten Teile, der Wur- haarſchaft 
zel, wohl unterſcheiden. 

Das außen ſichtbare Haar, Haarwurzel N 
das ungekürzt mit einer ER III 
runden Spitze endigt,beiteht ses ee 


aus der haarmembran, M. . 
pili 


der Rinde und dem 
Marke. Erſtere ſetzt ſich 
aus flachen dachziegelartig Be 
übereinander liegenden Zel- a en 
9 
len zuſammen, ſo daß die Haarzwiebel 
Umrandung ein gezahntes 
Husſehen gewinnt. Darun- haarpapille 
ter befindet ſich die Haar— 
rinde, die von ſpindelförmi— 
gen Zellen gebildet wird, Abb. 8. Schnitt durch die behaarte Kopfhaut. 
zwiſchen denen der Farbſtoff verteilt iſt und die durch verſchieden 
große Cufträume geſondert ſind. Das Innerſte des Haares bildet das 
Mark, aus würfelförmigen Zellen beſtehend, welche meiſt in zwei 
Reihen nebeneinander gelagert ſind und einen rudimentären Kern 
enthalten. Auch hier finden ſich Cufträume zwiſchen den Zellen. In 
feineren Haaren fehlt das Mark. 

Viel komplizierter iſt der Verlauf der Haare innerhalb der Haut. 
hier werden die genannten Schichten noch von einem doppelten 
Mantel umfaßt, der den beiden Schichten der Haut, der epithelialen 
und der bindegewebigen entſpricht und ſich wie dieſe wieder in mehrere 
Lagen trennt. Das untere Ende des Haares iſt kolbenförmig aufge— 
trieben, bildet die haarzwiebel, welche an ihrer Unterfläche flach 
ausgehöhlt iſt. In dieſe Vertiefung greift die Papille des Haares 
ein, die eine Gefäßſchlinge und Nervenenden enthält. Jedem Haare 
iſt ein ſchräg anſetzender ſogenannter glatter Muskel beigegeben, 
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der es unter dem Einfluſſe der Kälte oder ſeeliſcher Erregung aus 
der ſchrägen Richtung erhebt. Auch findet ſich an das Haar ange— 
ſchloſſen eine kleine Talgdrüſe, welche die zur Einölung und Erzie⸗ 
lung des normalen Glanzes notwendige Settbildung beſorgt und dort 
trichterförmig mündet, wo das Haar ans Licht tritt. 

Eine der bedeutungsvollſten kosmetiſchen Störungen überhaupt, 
die den davon betroffenen weiblichen Trägerinnen den größten RKum⸗ 
mer bereitet, welcher ſich oft geradezu zu Melancholie ſteigert, iſt der 
übermäßige haarwuchs an abnormalen Stellen, die 


2. hupertrichoſis. 

Es ließe ſich über dieſe Anomalie vom biologiſchen und ethnologi⸗ 
ſchen Geſichtspunkte aus ſehr viel intereſſantes Detail anführen, das 
wir aber hier außer acht laſſen wollen. Es ſei nur erwähnt, daß bei 
ſüdeuropäiſchen und orientaliſchen Raljen ein gewiſſer Flaum auf 
der weiblichen Gberlippe eine ethnologiſche Regelmäßigkeit darſtellt. 
Desgleichen pflegt bei vielen Damen in unſeren geographiſchen Brei- 
ten ſich im höheren Alter dieſe unwillkommene Beigabe auf der Ober- 
lippe, in der Kinngegend, in ſtärkeren Fällen auch auf den Wangen 
einzuſtellen. Es gibt wohl keinen berechtigteren Wunſch, als den, 
dieſer zweifelhaften Zierde ledig zu werden. Die von den Trägerin- 
nen zumeiſt erſt in Anwendung kommende heilprozedur iſt die me— 
chaniſche. Die härchen werden raſiert, abgebrannt, geſchnitten oder 
mittels feiner Pinzetten ausgeriſſen, epiliert. Da dieſe Entfernung 
ſich aber nur auf das Haar erſtreckt und Papille nebſt Hülle unverſehrt 
zurückbleiben, ſo iſt die Wirkung der mechaniſchen Epilation nur eine 
für Tage andauernde. Überdies kann der mechaniſche Reiz die Pa- 
pillen auch reizen und zu verſtärktem Wachstum anregen. Daher 
kommen als Folge lange fortgeſetzten Auszupfens noch kräftigere 
und ſtärker pigmentierte härchen zum Dorfchein. Dieſe Methode iſt 
darum entſchieden zu verwerfen. Hingegen wird die fortgeſetzte Ab- 
reibung mit Bimsſtein empfohlen, da ſie die Haare doch ſchädigen 
und in ihrer Lebenskraft untergraben ſoll. 

Die zweite Methode der Entfernung iſt die vermittels gewiſſer 
Paſten, die alle Schwefel enthalten und beim Derreiben meiſt 
Schwefelwaſſerſtoff freimachen. Hierdurch werden die haare in ihrem 
oberirdiſchen Verlaufe zerſtört, wohlgemerkt im oberirdiſchen, weil 
das ktzmittel aus anatomiſchen Gründen, ohne die Haut zu zerſtören, 


Übermäßiger Haarwuchs (Enpertricofis) . 
nicht in die Tiefe reicht. Bis vor kurzem galt die elektrolytiſche 
Epilation als die einzig verläßliche und unſchädliche Methode. Ihre 
phuſikaliſchen und phyſiologiſchen Grundlagen haben wir im allge⸗ 
meinen Teile auseinandergeſetzt. hier wollen wir uns nur mit den 
techniſchen Einzelheiten beſchäftigen. Die Dornahme dieſer ſo häu⸗ 
figen kosmetiſchen Operation geſchieht in der Weiſe, daß der Patient 
die poſitive Elektrode an eine beliebige Körperitelle anlegt, während 
der Arzt eine feine, mit dem negativen Pol verbundene Nadel vor— 
ſichtig taſtend und langſam, gewiſſermaßen ſondierend, durch den . 
Haarbalg bis zur Papille vorſchiebt. Es kommen ſehr ſchwache 
Ströme, 1, 1 bis 2 Milliampere in Verwendung. Die Applikation 
dauert ½ bis 1 Minute. Unter einem nicht ſehr bedeutendem 
Schmerze, der übrigens im Verlaufe einer lange dauernden Epilation 
abnimmt, kommt es zu einer vollſtändigen Zerſtörung der Papille 
und des Haarbalges, was ſich nach außen durch das Auftreten feinſter 
Waſſerſtoffbläschen und durch ein dem leiſeſten Zuge folgendes 
Loderwerden des Haares zeigt. Nun iſt die Vornahme dieſer Ope⸗ 
ration bei einem üppigeren Barte gewiß eine Geduldprobe für Arzt 
und Patienten, aber es unterliegt keinem Zweifel, daß bei Dorhans 
denſein dieſer Kardinaltugenden und bei genügender Übung von 
ſeiten des Arztes ein vollſtändiges Verſchwinden des läſtigen Bartes 
ohne Narbenbildung zu erreichen iſt. der Schmerz, vor dem die 
Damen oft eine unbegründete Angit haben, erweiſt ſich als durchaus 
erträglich; die kleine Entſtellung durch die geſetzten Stiche iſt ſehr ge⸗ 
ring und verſchwindet nach wenigen Tagen. Die Narbenbildung oder 
ſonſtige Unzukömmlichkeiten laſſen ſich bei entſprechender Vorſicht ver— 
meiden und ſo bleibt dann nur ein Umſtand anzufechten, daß even⸗ 
tuelle Rezidiv oder, konkret geſprochen, das Nachwachſen der Haare. 
Die verſchiedenen Hutoren arbeiten mit einem etwas unterſchiedlichen 
Prozentſatze der Dauererfolge, der ſich bei größerer Übung immer 
noch ſteigert, zum Teile auch von gewiſſen anatomiſchen Eigentüm⸗ 
lichkeiten abhängt. Es wachſen nämlich auch manche Haare mit ge⸗ 
krümmtem Verlaufe, reſp. bildet ſich in einem gewiſſen Entwick— 
lungsſtadium unterhalb der alten dem Untergange geweihten Papille 
eine neue, die von der eingeführten Nadel nicht mehr getroffen wird. 
In allen Fällen genügt eine ein-oder zweimal vorgenommene Nach⸗ 
leſe, um die nachgewachſenen, meiſt viel zarteren Härchen zu ent⸗ 
fernen. Alles in allem iſt die elektriſche Epilation eine ſehr emp⸗ 
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fehlenswerte Methode, welche dem erſtrebten Ziele ohne Schädigung 
der Haut in wünſchenswerter Weiſe nachkommt. Es ſind einige ganz 
brauchbare Modifikationen vorgeſchlagen worden, 3. B. die Nadeln 
mit einem Lacküberzuge zu verſehen, um die Zerſtörung des Gewebes 
nur in einem gewollten Umfange zu bewirken und ſo jeder Mög— 
lichkeit einer Narbenbildung vorzubeugen. Sodann hat Weidenfeld 
eine Modifikation erſonnen, bei der alle Nadeln zuerſt in die Haar— 
bälge eingeführt werden und ſodann durch Vermittlung eines leitend 
verbundenen Becherglaſes der Strom gleichzeitig eingeleitet wird, 
wodurch auf einmal ſehr viele Haare entfernt werden können. Troß- 
dem alſo dieſe Methode Ausgezeichnetes leiſtet, war natürlich der 
Wunſch vorhanden, in einem viel raſcheren Tempo, wenn möglich 
auf einmal, die Haarentfernung durchführen zu können. Und tat⸗ 
ſächlich hat uns die Natur ein wunderbares Mittel an die Hand ge— 
geben, die Röntgenſtrahlen, zu deren phuſiologiſchen Eigenſchaften 
auch ihre epilierende Wirkung gehört. klls dieſe Eigenſchaft, als der 
erſte phuſiologiſche Effekt der X Strahlen von Freund und Schiff ent- 
deckt wurde, drängten ſich die mit Haarwuchs bedachten Damen in 
die Röntgenkammern, um ſich beſtrahlen zu laſſen. Leider war man 
damals über die Gefährlichkeiten der Strahlen noch nicht unterrichtet, 
beſaß auch kein exaktes Doſierungsmaß, und darum ſtellten ſich auch 
bald die unerwünſchten Folgeerſcheinungen ein. Nach längerer oder 
kürzerer Zeit kam es zu heftigen hautentzündungen, die dann von 
bedeutenden Entſtellungen der Haut gefolgt waren. All das war 
die Deranlafjung, daß die Entfernung der Haare mittelſt der Rönt- 
genſtrahlen verpönt wurde und zwar das noch in unſerer Zeit, 
welche die gefährlichen Strahlen mit großer Vorſicht anzuwenden 
gelernt und ein ſorgfältig ausgearbeitetes Meßinſtrument zwecks 
Doſierung gefunden hatte. Das Derlodende, mit einem Schlage des 
Übels Herr zu werden, hat den Autor veranlaßt, ſich mit dem Problem 
der gefahrloſen Röntgenepilation durch Jahre zu beſchäftigen. Nach 
zahlreichen Derjuchen gelangte er in Gemeinſchaft mit Novak zu einer 
Technik, die, wie er hofft, die Röntgenbehandlung der Hupertrichoſe 
zurückerobern wird. Wir gingen dabei von zwei leitenden Gedanken 
aus. Einerſeits benützen wir die bekannte Eigenſchaft der Röntgen- 
ſtrahlen, auf neuwachſende Gewebe ſtärker einzuwirken, anderſeits 
trachten wir die zwiſchen den Haaren gelegenen Stellen zu ſchützen 
und nur die Haare ſelbſt reſp. deren Papillen den Strahlen auszu— 
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ſetzen. Erſteres erreichen wir durch vorherige Auszupfung der Haare, 
was ein Nachwachſen, d. h. ein Neubilden des Haarfeimgewebes zur 
Folge hat. Dieſelbe Idee hat von uns unabhängig Chilaidittis in 
Ronſtantinopel gefaßt und ſogar in verdienſtlichen Studien den Grad 
dieſer Empfindlichkeit gemeſſen und recht hoch befunden. Dieſe bio— 
logiſche Eigentümlichkeit ermöglicht es, viel geringere Strahlen— 
mengen zur Zerſtörung der Papillen in Anwendung zu bringen. 
Den anderſeits genannten hautſchutz bewirken wir durch einen Ralo— 
melkollodiumfilter. Bekanntlich werden beträchtliche Mengen der 
Röntgenſtrahlen durch Metalle und deren Salze zurückgehalten. Wenn 
wir nun das Kalomel, eine Queckſilberchlorverbindung, die wegen 
ihres hohen ſpezifiſchen Gewichtes ein beſonderes gutes Strahlenfilter 
darſtellt, in Kollodium ſuspendieren und dieſe Miſchung wiederholt 
auf die Haut auftragen, erlangen wir eine ſchützende Decke, durch 
welche bloß die haare wie Bäume aus einem überſchwemmten Ge— 
biete hervorragen. Eine nachträgliche Auszupfung ſteigert noch die 
Empfindlichkeit der Hautpapille und bewirkt eine Durchlöcherung des 
Kollodiumfilters, durch die nun die Strahlen auf die bloßgelegte 
Papille fallen, während die dazwiſchen gelegene Haut in gewiſſem 
Grade geſchützt iſt. Wenn wir auch derzeit nur eine zeitweilige Ent- 
fernung der Geſichtshaare mit dieſer Methode erreichen können, 
hoffen wir doch das uns vorſchwebende Ziel auf dem Wege dieſer 
phuſiologiſchen Senſibiliſierung der Papille und des Filterſchutzes der 
dazwiſchen liegenden Haut zu erreichen. Wir haben Kromayers 
Stanzmethode, die in maſchinellem Ausbohren eines das haar um— 
faſſenden Gewebszulinders beſteht, bereits erwähnt. Dieſe ingeniös 
erdachte Methode hat ſich jedoch in der Praxis nicht durchzuſetzen 
vermocht. 


| 3. Haarausfall. 

Die häufigſte Deranlaſſung, den Haaren erhöhte Hufmerkſamkeit zu 
widmen oder ſelbſt ärztlichen Rat aufzuſuchen, gibt deren drohender 
Verluſt ab. Er ſtellt ſich meiſt ganz allmählich ein und wird darum in 
der Regel zu Beginn überſehen. Wie erwähnt, fallen unter normalen 
Umſtänden täglich eine gewiſſe Zahl von Haaren aus, von denen 
jedes das ihm vorbeſtimmte Alter von 2 bis 6 Jahren erreicht hat. 
Alle Einzelheiten dieſes ſtändigen Wechſeln des Haarkleides wurden 
in minutiöſer Weiſe durch einen Spezialforſcher auf dieſem Gebiete, 
Pohl-Ppinkus in Berlin, feſtgelegt. Er fand als wichtigſte Tatſache, 
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daß auch unter normalen Derhältniffen unter den ausgefallenen 
Haaren eine gewiſſe Anzahl ſolcher ſich vorfindet, die nicht das phuſio⸗ 
logiſche Lebensalter erreicht haben. Die Zahl dieſer darf aber nicht 
ein Viertel überſteigen, ſoll dieſer Derluft nicht den Anfang vom Ende 
bedeuten. Die möglichſt exakte Feſtſtellung dieſes Jahlenverhält— 
niſſes iſt um ſo wichtiger, als in den erſten Stadien die Haare vor— 
wiegend am Cängenmaße eine Einbuße erleiden. Erſt ſpäter wer= 
den die haare dünner, die Zwiſchenräume breiter, wodurch der Be⸗ 
troffene erſt auf den drohenden Verluſt ſeines Haarkapitales auf⸗ 
merkſam wird. Dort, wo auch dieſen warnenden Anzeichen nicht 
die nötige Aufmerkſamkeit gewidmet wird, kommt es dann zu einem 
immer weiter gehenden Fortſchritte des Ceidens, das ſich nun ganz 
deutlich in immer dünner und ſpärlicher werdenden Haaren kundgibt. 
Endlich iſt das Haupt nur mehr von einem leichten Flaume gedeckt 
und nur vereinzelte ſtärkere haarbüſchel mahnen an die entſchwun⸗ 
dene Pracht. Schließlich wird in verlorenen Fällen der Schädel völlig 
kahl. Die Hautporen, aus denen in vergangener Zeit das Haar her⸗ 
vortrat, bedecken ſich mit einer Epithelſchuppe, die wie ein Grabſtein 
auf ihnen laſtet und damit iſt natürlich jede Möglichkeit einer Haar⸗ 
regeneration verwirkt. 

Die bis heute feſtgeſtellten Urſachen des Haarausfalles ſind mannig⸗ 
faltig und laſſen ſich in ſolche allgemeiner und lokaler Natur ſondern. 
Seit langem iſt es bekannt, daß nach einem ſchweren Derlaufe einer 
Infektionskrankheit, insbeſondere nach Tuphus, nach Geburten mit 
beträchtlichem Blutverluſte, nach lange währenden Wochenbetten und 
überhaupt im Derlaufe ſchwächender Leiden und Konititutions- 
anomalien wie Bleichſucht, Blutarmut uſw. ſich zu den übrigen An⸗ 
zeichen einer erſchütterten Geſundheit auch ein auffälliger Haaraus⸗ 
fall geſellt. Hier iſt einerſeits von einer ſpontan ſich einſtellenden Er— 
holung, andererſeits von allen Faktoren, welche die Rekonvaleſzenz 
fördern, z. B. einer reichlichen, ſtärkenden Diät und von guten hugie— 
niſchen Vorkehrungen das Heil zu erwarten. Insbeſondere bewährt 
ji} hier, wie bei allen Schwächezuſtänden des Organismus, die Der- 
abreichung von Arſen in Tropfen, Pillen oder in Geſtalt von Injek⸗ 
tionen. Auf den Haarwuchs ſcheint das Arjen eine vorzügliche Wir— 
kung zu haben. Dieje Erfahrungstatſache iſt durch den chemiſchen 
Nachweis des Arſens in den Haaren bei einmaliger größerer oder 
längere Zeit verabreichten kleinen Doſen objektiv geſtützt, auch der Ge— 
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nuß r von 1 Knochenmarkſuppen wird wärmſtens empfohlen. Es ſollen 
die Suppen durch längeres Rochen von 2 Teilen Fleiſch und einem 
Teile Knochen bereitet werden. Auch der Genuß von Gelatine, Grieß, 
Reis und geröſtetem Brote wird empfohlen. Des Rurioſums halber 
nennen wir den in China üblichen Brauch, bei Haarausfall getrockne— 
tes und eingeſalzenes Kattenfleiſch zu eſſen. Es empfiehlt ſich im 
Wochenbette und auf dem Krankenlager auch der Haarpflege die ent— 
ſprechende kHlufmerkſamkeit zu widmen, um dem Haarverluſte vorzu— 
beugen. Worin beſtehen nun die ſo oft ausgeſprochenen und ebenſo 
ſelten befolgten Regeln einer rationellen haarpflege? hier gilt 
als Hauptregel die etwas trivial anmutende und dennoch volle Wahr— 
heit, daß Reinlichkeit ſchon die ganze oder halbe Hygiene bedeutet. 
Wiewohl heute dieſer Grundſatz allgemein angenommen iſt, werden 
doch gerade betreff der regelmäßigen und häufigen Reinigung der 
Ropfhaut auch Bedenken laut. Es hat ſich das ſonderbare Dorurteil 
erhalten, daß häufiges Ropfwaſchen den Haarbeſtand gefährde. Und 
doch iſt dieje Annahme nur eine Mißdeutung einer gewiſſen zu recht 
beſtehenden Erfahrungstatſache. Es wird nämlich von den mit Haar— 
ausfall Betroffenen ſehr häufig die Beobachtung gemacht, daß nach 
einem gründlichem Kopfbade ſich im Waſchwaſſer eine bedeutende 
Menge ausgefallener Haare befinde. Dieſer Befund beruht auf der 
weſentlichſten Eigenſchaft des Waſchens überhaupt, abgeſtorbene Ele— 
mente von der Haut zu entfernen. Es ſind daher dem Organismus 
ohnedies verloren gegangene Haare, welche von Seife und Waſſer 
entfernt werden, alſo ein Beſitz, der ſonſt von ſelbſt demnächſt ver- 
ſchwunden wäre. Bei dieſer Gelegenheit werden aber auch alle Un— 
reinlichkeiten, die ſich begreiflicherweiſe beſonders reichlich in den 
Haaren anhäufen, wie Staub und überſchüſſiges, meiſt ſchon zer— 
ſetztes und die Kopfhaut nur intenſiv reizendes Fett entfernt. Es 
ſollte daher bei Frauen die Kopfwaſchung mindeſtens einmal wöchent— 
lich mit aller Gründlichkeit durchgeführt werden; am beſten mit recht 
warmen Waſſer und einer flüſſigen Seife. Hierzu eignet ſich ſchon der 
klaſſiſche hebraſche Seifenſpiritus, zweckmäßig wegen feines ſchlechten 
Geruchs parfümiert, oder eine der zahlreichen modernen flüſſigen Seis 
fen, von denen die rührige Induſtrie eine gute Auswahl auf den Markt 
brachte. Bei Männern, wo die kurzen, raſcher trocknenden Haare die 
Prozedur noch weſentlich leichter geſtalten, ſollte das gründliche Kopf- 
waſchen mehrmals in der Woche vorgenommen werden. 
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In vielen Fällen bedarf es aber einer nachträglich ergänzenden 
Maßnahme, um die eventuell unvorteilhafte Folge der energiſchen 
und leicht allzuſehr entfettenden Waſchung zu korrigieren, nämlich 
eine nachfolgende Einfettung. Wir kennen überaus fette Haarboden, 
die noch den Gegenſtand eingehender Beſprechung bilden ſollen und 
ſolche die abnorm trocken ſind. Bei letzteren müſſen der Waſchung, 
welche die geringe Menge des Fettes ſchmälert, eine gründliche ſach— | 
gemäße Einfettung mit einem reinen aſeptiſchen Sette folgen. Sonſt 
könnte der Segen der hugieniſchen Waſchung ſich leicht in das Gegen⸗ 
teil verwandeln. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß die unerläßlichen Ein⸗ 
lagen der heute jo beliebten künſtleriſchen Friſuren und die übermä— 
ßige Garnierung mit Nadeln, ferner das gewaltſame Bürſten und 
insbeſondere das allgemein übliche Brennen den Haaren notwendiger— 
weiſe zum Schaden gereichen muß. Diel diskutiert iſt die Frage, ob 
das häufige Haarſchneiden den Haaren zum Dorteil gereiche und ob 
kurz getragene haare einen größeren Anſpruch auf verlängerte Lebens— 
dauer haben. Dem Laien iſt die Bejahung dieſer Frage ebenſo gewiß, 
wie ſie von kritiſchen Fachmännern meiſt negativ beantwortet wird. 

Wir wollen nun die einzelnen Formen des Haarausfalles beſprechen. 
An erſter Stelle ſteht das Alter. Aber dieſer ſummariſche Begriff iſt 
etwas ſehr Unbeſtimmtes. Es gibt 60 jährige Jünglinge und 30 jäh⸗ 
rige Greiſe. An dem allmählichen Altern des ganzen Organismus 
haben auch die Haare ihren Anteil. In manchen Familien ſtellt ſich 
der Haarausfall vorzeitig und faſt im ſelben Lebensalter bei Vater, 
Sohn und Enkel ein, während in anderen mit derſelben Regelmäßig⸗ 
keit vollſtändiger Beſtand des Haarſchmuckes wie ein ſtolzes Familien- 
erbteil konſtatiert wird. 

Dieſer therapeutiſch wenig dankbare Altershaarausfall iſt mehr dem 
männlichen Geſchlechte zu eigen. Eine rationell hugieniſche Lebens- 
führung, ſorgſame Haarpflege und eventuelle Verwendung von ge— 
wiſſen heilſamen Haarſpirituſſen find die beiten oft von Erfolg be⸗ 
gleiteten Schutzmaßnahmen. Elektriſieren, Lichtbehandlung können 
hier nur unterſtützend eingreifen. Dieſer Art ſteht eine beiden Ge- 
ſchlechtern in gleichem Maße eigentümliche Form des Haarausfalles 
gegenüber, die durch den bereits bei Beſprechung der Acne ſkizzierten 
Talgfluß, die Seborrhoe, bedingt iſt. Sie beruht auf einer übermä⸗ 
ßigen Sekrettätigkeit der Haartalgdrüſen, welche ein reichliches, erſt 
flüſſiges, dann erſtarrendes Fett liefern, das der Kopfhaut ein fettiges 
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Ausjehen und einen eigentümlich unangenehmen Geruch verleiht. 
Bei höheren Graden kommt es zu den ſo charakteriſtiſchen und läſtigen 
Kopfihuppen. Dieje ſind ſchon beim bloßen hinſehen ſofort auf— 
fällig, indem bei ſtärkeren Graden der Kopf wie beſtaubt ausſieht. 
Aber nicht dieſer allein, ſondern auch der Kragen und die oberen Par- 
tien der Kleidung find bei Mann und Frau wie beſtaubt. Die gleich- 
falls fettigen Haare haften nur loſe in ihren Hüllen, ſo daß ſie durch 
eingreifende mechaniſche Manipulationen, wie Kämmen mit dichtem 
Kamme, intenſives Bürſten zum Ausfallen gebracht werden. Zum 
Glücke iſt die Behandlung dieſer Form des Haarausfalles eine ſehr 
dankbare. Beſitzen wir doch in dem von Unna wieder zu Ehren ges 
brachten Schwefel ein geradezu ſpezifiſches Mittel, das im Vereine mit 
der geſchilderten regelmäßigen Waſchung in meiſt ziemlich kurzer Zeit 
den Calgfluß und den durch ihn bedingten Ausfall zum Stillſtande 
bringt. Wir verwenden entweder den Schwefel in feinſter Verteilung 
oder den noch wirkſameren ſogenannten kollodialen, oder endlich das 
von Joſeph empfohlene Präparat „Sulform“. Wirkſamer als in Spiri⸗ 
tuſſen, Schüttelmixturen, pudern wirkt der Schwefel in Salben und 
Pomaden, die in ſehr geringer Menge in die Ropfhaut maſſierend 
eingerieben werden. Wir dürfen wohl ohne Übertreibung behaupten, 
daß der ſeborrhoeiſche Haarausfall zu den günſtigſten haarerkrankungen 
und kosmetiſchen Störungen überhaupt gehört. Neben dieſen beiden 
allgemeinen Formen, zu denen ſich noch der ſogenannte nervöſe Haar— 
ausfall geſellt, wie er nach Ropfleiden ſich zu zeigen pflegt, kennen 
wir verſchiedene Formen lokalen Haarſchwundes, die ſogenann— 
ten Alopecien. Don dieſer vielfältigen Erkrankung iſt die am häu⸗ 
figſten beobachtete Form der kreisförmige Schwund (Alopecia 
areata) der aus uns noch unbekannten Urſachen plötzlich den Patien- 
ten zu befallen pflegt. Im Bereiche der Kopfhaut aber auch im Barte, 
Augenbrauen, Wimpern und den übrigen behaarten Stellen bilden ſich 
ohne beſondre begleitende Entzündungserſcheinungen allmählich ſich 
ausdehnende kahle Bezirke. Die Krankheit ergreift in fortſchreitenden 
Fällen immer ausgedehntere Bereiche, ſo daß in extremen Fällen die 
ganze Ropfhaut, ja der ganze Rörper vollſtändig von haaren und 
Härchen befreit erſcheinen. 
In den meiſten Fällen kommt es nach einer gewiſſen Zeit zu einer 
mehr oder minderen Reſtitution der verlorenen Haare. Erſt zeigt ſich 
nur ein ganz feiner, eben ſichtbarer Flaum, dann kommen ſtärkere 
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aber noch ungefärbte Haare, endlich immer intenſiver pigmentierte, 
bis endlich der volle Beſtand normaler Haare ſich eingefunden hat. 
Freilich gibt es auch ſehr langwierige, zum Glück nicht häufige, völlig 
reſiſtente Fälle, wo die Kahlheit trotz aller angewendeten heilmittel 
nicht weichen will. Betreffs der Urſache dieſer auffälligen Erkrankung 
nehmen die einen Autoren einen ſchädigenden Nerveneinfluß an, die 
anderen mit Rüdjicht auf ein manchmal beobachtetes gehäuftes Auf 
treten in Schulen, Kaſernen, Penſionaten uſw. eine Infektion mit 
einem bisher noch unbekannten Paraſiten. 

Die Behandlung beſteht teils in Anwendung von Sublimatſpiritus 
und Queckſilberſalben, ſowie reizenden Tinkturen verſchiedener Art, 
teils in Lichtbehandlung mit der Kromayerjchen Quarzlampe, welche 
oft geradezu Wunder bewirken ſoll. 

Schon nach einer oder wenigen Druckbeſtrahlungen, die von einer 
Cichtentzündung gefolgt ſind, kommt es zum Neuſprießen von blaſſen 
ſchwachen Härchen, die allmählich normal pigmentierten Platz machen. 
Es bietet daher auch dieſe recht häufige Erkrankung eine im allgemei⸗ 
nen günſtige Dorherjage. Geſtreift ſeien die Entzündungen auf para— 
ſitärer Grundlage, der Erbgrind, Favus, mit ſeinen ſchwefelgelben 
Deckelchen und die ſcherende Flechte, Herpes tonsurans, im Bereiche 
der Haare. Hier bilden ſich oft makronenartige von Eiterkanälchen 
durchzogene Gebilde. In beiden Fällen ſind die Röntgenſtrahlen die 
heute einzig verwendete Heilmethode, natürlich nur in ſolchen Doſen, 
daß es bloß zu einem zeitweiligen Haarausfalle kommt, mit dem auch 
der paraſitäre Erreger mitentfernt wird. 

Vor einigen Jahren hat in Wien eine epidemiſch ſich verbreitende 
Haarkrankheit Senſation erregt, die daſelbſt noch recht unbekannt war, 
wiewohl lie anderwärts, 3. B. in Paris, zu den häufigſten Erkrankun⸗ 
gen gehört. Es iſt die ſogenannte Mikroſporie, eine durch kleinſte 
Fadenpilze erzeugte, ſehr merkwürdige Erkrankung der Haare. Sie 
präſentiert ſich in Form kreisrunder ſchuppender, dabei wie mit Ajche 
beſtäubter Herde, innerhalb deren die von den Pilzen durchwucherten 
Haare als abgebrochene Stümpfe erſcheinen. Auch hier hat Röntgen— 
beſtrahlung zum raſchen Eindämmen der Epidemie geführt. 

Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß überall dort, wo tiefgreifende insbe— 
ſondere geſchwürige Prozeſſe die Haarpapille zerſtört haben, auch jede 
Hoffnung auf eine Reſtitution des Haares verſchwindet, daß mit einem 
Worte aus einem narbigen Untergrunde kein haar mehr wachſen kann. 
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Knotenbildung und Spaltenbildung des Haares. (Trichorrhexis 
nodosa und Tricho ptilosis.) Infolge abnormer Trockenheit und 
hierdurch bedingter abnormer Sprödigkeit der haare kommt es leicht 
zu einer Spaltung derſelben, wobei das Ropfhaar das Ausjehen einer 
Dogelfeder gewinnt. Manchmal kommt es aus gleichen Urſachen 
zu einer Knötchenbildung im Ropfhaare, häufiger noch im Bart— 
haare; die in regelmäßigen Abſtänden ſich zeigenden graugelben 
Knötchen mahnen bei flüchtigem Anblicke an Inſekteneier. 

weſentliche Einſchränkung der Haarwaſchungen und regelmäßige 
Einfettungen mit Schwefelſalben oder Brillantine beheben meiſt dieſe 
Mängel. 


4. Ergrauen der haare. 


Die uns allen vertraute, gewiſſermaßen das Alter ſumboliſierende 
Tatjache des Ergrauens hat bis heute noch keine allgemein befriedi⸗ 
gende Erklärung gefunden. Die meiſten Autoren nehmen ein Ein— 
dringen von Luft in die Haarſubſtanz an, wodurch veränderte Licht⸗ 
brechungsverhältniſſe erzeugt werden. Andere ſupponieren eine 
allmähliche Zerſtörung des Farbſtoffes oder nehmen das Nachwachſen 
von minder pigmentreichen Haaren an. Der berühmte Forſcher 
Metſchnikow, der ſich mit der Phuſiologie und ſogar mit einer Kadikal⸗ 
kur des Alterns beſchäftigte, vermutet auch hier die geheimnisvolle 
Cätigkeit ſogenannter „Freßzellen“, welche ähnlich, wie ſie fremde 
Körperpartitelchen aufnehmen, auch den Sarbitoff der Haare rezi- 
pieren und gegebenenfalls vernichten. 

Hoch intereſſant find die beglaubigten Fälle plötzlichen Ergrauens 
nach heftigen Gemütsbewegungen, wie das hiſtoriſche Beiſpiel der 
Marie Antoinette und andere. Wir kennen bisher kein Mittel, um 
der Papille die verlorene Fähigkeit der Farbſtoffproduktion wieder— 
zugeben. Nur eine allgemeine Stärkung des Organismus und alle 
Maßnahmen einer rationellen Pflege können vielleicht in den vor— 
zeitigen Altersprozeß hemmend eingreifen. 

Dort wo der Wunſch vorhanden iſt, eine der früher vorhandenen 
angepaßte Farbe auf künſtlichem Wege wieder zu gewinnen, muß 
notgedrungen zum Haarfärben gegriffen werden. Die farbentech— 
niſchen Vorausſetzungen find in der letzten Zeit ſehr vervollkommnet 
worden. Immerhin iſt die Haarfärbung eine Runſt, die am beſten 
erfahrenen händen anvertraut wird, da ſie mit großer Vorſicht aus— 
geführt werden ſoll. fluch iſt darauf aufmerkſam zu machen, daß 
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derjenige, der einmal begonnen hat, notgedrungen auch dieſe praxis 
fortſetzen muß, da ja das neuwachſende Haar von der Wurzel aus 
farblos nachwächſt. 

Wir wollen der detaillierten Beſprechung des Haarfärbens die Be— 
merkung vorausſenden, daß alle Farbwäſſer, die Blei oder Kupfer ent— 
halten, giftig wirken und darum geſetzlich verboten ſind. Die Zahl 
der angeprieſenen bleihältigen Farbmittel iſt aber dennoch eine außer— 
ordentlich große und deswegen tut jeder in ſeinem Intereſſe gut, 
auf dieſen Umſtand bei der Wahl eines der mit engliſchen oder fran— 
zöſiſchen Namen in die Welt auspoſaunten Mittels zu achten. Ferner 
ſind alle diejenigen Sarbitoffe zu verpönen, welche hautreizend wirken. 

Wir unterſcheiden nun zweckmäßig phuſikaliſch wirkende Farb— 
mittel von den chemiſchen. Unter den erſteren ſteht die chineſiſche 
Tuſche an hervorragender Stelle, indem ſie den Typus eines phuſi— 
kaliſchen Farbmittels darſtellt, bei dem der bereits fertig gebildete 
Farbſtoff mechaniſch, 3. B. vermittels verdünnten Gummiarabikums, 
fixiert wird. 

Unter den chemiſchen Sarbitoffen haben wir die anorganiſchen Farb— 
ſtoffe von den organiſchen zu ſondern. Don den erſteren ſind es durch— 
wegs metalliſche Verbindungen, die hier verwendet werden, 3. B. Bleis, 
Rupfer⸗, Eiſen-, Wismut⸗, Robalt-, Mangan- und Silberſalze. Die 
Anwendung der erſteren iſt wegen ihrer örtlichen und allgemeinen 
Giftwirkung verboten. Eiſen- und wismuthaltige Farbmittel laſſen 
weniger echte Schwarzfärbungen, höchſtens braune Tinten erreichen. 
Ein ſehr verbreitetes Kobaltmittel iſt das franzöſiſche Broux für 
Braun- und Blondfärbung, das Robaltnitrat in der einen Flaſche und 
vornehmlich Purogallusſäure in der anderen enthält. Es erſcheint 
unter dem Spezialnamen Mixture Broux Venetienne in 24 Nuancen 
in dem Handel. Die beſten Schwarzfärbemittel enthalten Silberſalze. 
Man verwendet meiſt zwei Flaſchen, von denen die eine Silbernitrat 
enthält, die andere entweder einen Stoff, der das Silber reduziert und 
auf dem Haare niederſchlägt (meiſt iſt es Purogallusſäure), oder eine 
Schwefelverbindung, welche mit dem Silber einen unlöslichen Nieder— 
ſchlag von Schwefelſilber bildet. Die Anwendung der Haarfärbemittel 
geſchieht in der Weiſe, daß erſt eine gründliche entfettende Seifen— 
waſchung vorangeht, worauf das eine Mittel ſorgfältig mit einer 
Bürſte unter Vermeidung von Hautfleden auf das Haar aufgetragen 
wird. Es erfolgt dann die gleichartige Applizierung des zweiten 
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Mittels. Auch ſilberhaltige Pomaden kommen zur Derwendung. 
Bei ſilberhaltigen Sarbmitteln iſt zu bemerken, daß ſich erſt nach einer 
gewiſſen Zeit der richtige Farbenton einzuſtellen pflegt, vorher eine 
grünliche Nuance vorherrſcht und daß ſich auch ſpäter meiſt ein un— 
natürlicher metalliſcher Schimmer geltend macht. Einen ſehr großen 
Fortſchritt bedeutet die Einführung der organiſchen Farbſtoffe. Dieſe 
hatten natürlich ihre Vorgänger. So in dem immer noch beliebten, 
jedenfalls unſchädlichen Nußextrakt, welcher entweder fertiggeſtellt 
aus dem Handel bezogen wird oder auch zu Haufe bereitet werden 
kann. Zu dieſem Zwecke werden friſche Nußſchalen mit einer Miſchung 
von Waſſer und Salmiak im Derhältniſſe 2: 1 bis zu Surupdicke ein- 
gedampft, dieſer Extrakt wird dann mit der hälfte Waſſer verdünnt. 
Ferner wäre der im Orient ſehr verbreitete Farbſtoff henna zu 
nennen und der mit Henna gemiſchte ſogenannte perſiſche Haarfarb— 
ſtoff Reng. Beide ſind hugieniſch einwandfrei. Huch aus Galläpfeln 
wird im Orient ein Haarfarbſtoff bereitet, der zwar langſam wirkt, aber 
recht lange haftet und die haare weich, glänzend und geſchmeidig macht. 

Das erſte von der chemiſchen Induſtrie gelieferte Präparat war die 
Purogallusſäure, die an der Luft unter allmählicher Sauerſtoffauf⸗ 
nahme ſich bräunt und infolge dieſer Eigenſchaft als ſogenannter pro— 
greſſiver Haarfarbſtoff wirkt. 

Die Induſtrie hat ferner in der letzten Zeit ganz neue wertvolle 
Farben konſtruiert, jo das beliebte Paraphenylendiamin enthaltende 
Aureol, welches ſich wohl ausgezeichnet eignete, wenn ihm nicht doch 
auch hautreizende Eigenſchaften innewohnen würden. Durch eine 
ſinnreiche chemiſche Anderung wird dieſe Giftwirkung benommen und 
wir verfügen nun in dem Präparate „Eugatol“ reſp. ſeiner verbeſſer⸗ 
ten Husgabe „Primal“ über ein unſchuldiges, dabei ganz einwandfreies 
Präparat, das auch in vielen Farbnuancen zu haben iſt. 

An dieſe Färbungen ſchließen ſich die ſogenannten Blondfärbungen, 
die im Weſen eigentlich Entfärbungen darſtellen. Dieſe werden, wie 
bekannt, dem Geſchmacke der Zeit folgend, die Blond in jeder Hinficht 
zu bevorzugen ſcheint, ſchon in ausgedehntem Maße von mondainen 
Damen und den ihnen zu Rat und hilfe beiſtehenden Haarkünſtlern 
geübt. Im Weſen beſtehen alle dieſe Ent- reſp. Blondfärbungen in 
der Anwendung von Waſſerſtoffſuperoxudlöſungen, oder ſie benützen 
kompliziertere Derbindungen wie Perborate, das Hyperol und andere. 
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5. haarwuchsmittel. 

Seit jeher war das Beſtreben der auf dieſem Gebiete Intereſſierten 
auf direkte haarwuchsmittel gerichtet. Wenn wir den ungezählten 
Anpreiſungen Glauben ſchenken würden, müßte eigentlich ein großer 
Reichtum wirkungsvoller Anregungsmittel eines üppigen haarwuchſes 
beſtehen. Und doch ergibt eine nüchtern kritiſche Beurteilung aller 
dieſer mehr oder minder in ihrer Zuſammenſetzung geheim gehaltenen 
Mittel, daß wir derzeit noch nicht im Beſitze eines chemiſchen Agens 
ſind, das den Haarwuchs oder phyſiologiſch geſprochen eine erhöhte 
Cätigkeit der Papille anregen würde. Unſer Beſtreben muß ſich, wenn 
es ſich auf geſicherten Bahnen bewegen will, begnügen, eine rationelle 
Haarpflege konſequent durchzuführen, die früher ſkizzierten Urſachen 
des Haarausfalles zu bekämpfen und ſodann jene Mittel in Anwendung 
zu bringen, die erfahrungsgemäß eine Überblutung und darum beſſere 
Ernährung der Ropfhaut inkluſive des Haarapparates verſprechen. 
Da wäre von phyjifaliihen Maßnahmen die Maſſage, das Saradi- 
ſieren und endlich eine von manchen Seiten ſehr gelobte Lichtbe— 
ſtrahlung, insbeſondere mit ultravioletten Strahlen zu empfehlen. 
Chemiſch wirken im gleichen Sinne verſchiedene, leicht hautreizende 
Stoffe, die in Alkohol gelöſt, den Beſtandteil der verſchiedenen Haar- 
ſpirituſſe bilden. Es ſind das Salizulſäure, Captol, Chinatinktur, 
Capſicantinktur und andere. Sehr beliebt war ſeinerzeit die Laſ— 
ſarſche Kur, die auf eine gründliche Reinigung der Kopfhaut und jo- 
dann Einträufelung von Sublimatſpiritus hinauslief. Sie iſt in letzter 
Zeit in den hintergrund getreten. 

Wir werden das Kapitel der Perücken hier außer acht laſſen und 
nur zum Schluſſe einer Erfindung Erwähnung tun, die in den letzten 
Jahren von Budapeſt ausging. Nachdem ſchon vorher Verſuche von 
einem türkiſchen Arzte mit der künſtlichen Einpflanzung von Haaren 
verſucht wurden, haben dann Szefely und Havas im großen dieſe 
Idee durchgeführt und ſind zu ſehr bemerkenswerten Reſultaten ge- 
kommen. Sie ziehen vermittels eines Goldhäkchens feinſtes zu einer 
Schlinge geknüpftes Frauenhaar unter ſtrengſter Aſepſis in die Kopf- 
haut ein und erzielen durch dieſe Vornahme, die bei genügender 
Übung mit großer Schnelligkeit vor ſich gehen ſoll, eine vollſtändige 
Bepflanzung der vorher kahlen Stellen. Es bleibt abzuwarten, in- 
wiefern ſich dieſe Methode, die gewiß auf origineller Baſis aufgebaut 
iſt, in der Praxis bewähren wird. 
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6. Der Bart. 

Die äſthetiſche Wertung des männlichen Bartes hat im Laufe der 
Kulturentwicklung die verſchiedenſten Wandlungen erfahren. Laſſen 
doch die heutigentags ſo beliebten glatt raſierten Geſichter ſelbſt den 
engliſch zugeſtutzten Schnurrbart als etwas Deraltetes erſcheinen. Un⸗ 
ter allen Umſtänden, ob nun der Bart belaſſen und dann einer liebe— 
vollen, ſein unmäßiges Wachstum beſchränkenden Pflege unter⸗ 
worfen wird, oder ob er in kurzen Zwiſchenräumen entfernt wird, be— 
darf es kosmetiſch hugieniſcher Dorſichtsmaßregeln. Soweit der Bart, 
ebenſo wie die Haare, den händen der Berufsfriſeure überlaſſen wird, 
ſoll ſtrengſt gewahrte Hygiene der Barbierſtube für die Verhinderung 
jeder Infektion garantieren. Peinliche Sauberkeit und möglichſt kon— 
ſequent durchgeführter Privatbeſitz der Klienten an Rajiermejjern, 
Scheren, Bürſten und Kämmen uſw. find die in Schlagworten zu— 
ſammengefaßten Hauptmomente. 

Das heute ſo viel praktizierte Selbſtraſieren wird ſowohl durch 
ausgezeichnete Raſiermeſſer als durch die eine geringere techniſche 
Gewandtheit erfordernden Raſierapparate ſehr gefördert. Unter den 
vielen guten Raſierſeifen und Cremen iſt eine die individuelle Empfind- 
lichkeit berückſichtigende Wahl zu treffen. Der Seifenſchaum ift mit 
recht warmem Waſſer energiſch einzureiben und die Strichführung 
des Meſſers oder Apparates möglichſt der Wachstumrichtung der 
Haare entſprechend durchzuführen. Ein nachträgliches Einpudern 
nach vorhergegangener ellkoholbeſpritzung iſt dringend zu empfehlen. 

Aller Hygiene zum Trotz kommt es doch manchmal zu recht beoͤenk— 
lichen und ſehr ſtörenden Barterkrankungen. Noch aus alter Zeit da— 
tiert die Unterſcheidung der Bartflechte in eine auf paraſitärer und 
auf nichtparaſitärer Baſis beruhenden Form. Dieſer in der Termi⸗ 
nologie erhaltene, wiſſenſchaftlich nicht mehr haltbare Unterſchied ſon⸗ 
dert die ſogenannte infektiöſe, durch die Pilze der ſcherenden Slechte ent- 
ſtandenen Entzündung von einer durch Eindringen der gewöhnlichen Ei- 
tererreger in die haarbälge entſtandenen, beſonders langwierigen Bart- 
erkrankung. Die ſcherende Slechte wird am beiten mit Röntgenbeſtrah— 
lung behandelt. Die gewöhnliche Bartflechte, Suykoſis, verlangt ein mecha— 
niſches, dauerndes Auszupfen der haare und nachträgliche Behandlung 
der Haut mit desinfizierenden Präparaten, beſonders mit Teerſalben. 

Das über den Ausfall der Haare, über Seborrhoe und Alopecie Ge— 
ſagte hat auch für den Bart die gleiche Gültigkeit. 
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Abb. 9. Muerſchnitt durch das Nagelglied eines Kindes. 


III. Die Nägel. 


Die Nägel ſind ein beliebter Gegenſtand der Schönheitspflege, die 
beruflich betrieben, in unſeren Tagen ein nicht unerheblicher Beſtand⸗ 
teil mancher der Körperpflege gewidmeten Erwerbszweige geworden 
iſt. Es wäre unangebrachte Pedanterie, wollte die Medizin auch hier 
allzuſtrenge Regeln den manikurenden Künftlern erteilen. Es genügt, 
auf einige belangreiche Momente bei der Schönheitspflege der Nägel 
hinzuweiſen, die auf anatomiſchen Tatſachen fußend für die Errei- 
chung des angeſtrebten Zieles wichtig find. die Nägel (Abb. 9) 
ſind nach Coldt verdickte, ſtark verhornte, epidermisähnliche Platten, 
welche in das auf der Rüdenfläche des Nagelgliedes der Singer und 
der Zehen befindliche Nagelbett, eine beſondere Modifikation der 
Haut, eingefalzt ſind. Das Nagelbett wird an den Seiten von einem 
Paar nach vorne ſich abflachenden Wülſten, den Nagelwällen, be— 
grenzt. Nagelbett und Nagel umfaſſen eine Rinne, den Nagelfalz, 
in welche der Seitenrand des Nagels eingefügt iſt. Der hintere Teil 
des Nagels, die Nagelwurzel, ſteckt in einer ähnlichen nur noch 

tieferen Rinne, der Matrix, in der das hauptſächlichſte Wachstum 
des Nagels ſtattfindet. Der vordere freie Nagelrand überragt den 
Nagelſaum, einen ſchmalen Vorſprung am Dorderende des Nagel- 
bettes. Die Matrix grenzt ſich gegen die übrigen Teile des Nagels durch 
einen weißen, nach oben konvexen Streifen, die CTunula, ab, die 
am Daumen am deutlichſten hervortritt. Der Nagel ſelbſt beſteht aus 
feſt miteinander verbundenen, verhornten ſchuppenförmigen Epithel- 
zellen, welche zum Unterſchiede von den Hornzellen der Hautepider- 
mis mit einem flachen Kerne verſehen ſind. Die Nägel wachſen ſehr 
langſam bis zu einer gewiſſen Größe; werden fie beſchnitten, fo er— 
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folgt das Wachstum raſcher, hingegen dauert es recht lange, bis ein 
verloren gegangener Nagel ſich vollſtändig neu erſetzt. Im Sommer 
ſoll das Wachstum raſcher vor ſich gehen als im Winter. 

Die Schönheit des Nagels iſt von ſeiner der Mode unterliegenden 
Länge, ſeiner Krümmung und roſigen Farbe abhängig. Es iſt 
intereſſant, daß die Miſchung mit dunkelm Blute ſich noch nach vielen 
Generationen in einer Dunkelfärbung der Lunula kundgibt. Die 
Pflege der Nägel beſteht in einer entſprechenden Reinigung, im Be⸗ 
ſchneiden derſelben und in ſpeziellen Manikurmanipulationen. Daß der 
Fingerſchmutz, der ſich im Laufe des Tages bei jedermann unter den 
Nägeln anſammelt, entfernt werden muß, bedarf keines beſonderen 
Hinweiſes. Nur empfiehlt es ſich auch bei dieſer alltäglichen Manipu⸗ 
lation vorſichtig zu Werke zu gehen, um Verletzungen zu vermeiden. 
Darum eignen ſich ſtatt der üblichen Stahlfeilen beſſer ſolche aus Elfen⸗ 
bein, hartem Holze (Pfaffenkappenholz) oder Schildpatt, die alle mit 
Vorteil gebogen ſind. Das Schneiden wird am beiten mit einer nicht 
ſpitzen, gekrümmten Schere ausgeführt. Die Schnittführung iſt bei 
den Nägeln am beſten eine paraboliſch gekrümmte, nur am Daumen 
eine gerade oder gar konkave. Die Schnittfläche wird mit der Seile 
nachgebeſſert. Zu den üblichen Manipulationen gehört auch das Zurück⸗ 
ſchieben der Epidermis am hinteren Nagelrande. Dieſes ſoll mit 
äußerſter Vorſicht geſchehen, um Verletzungen vorzubeugen, welche 
zu Ernährungsſtörungen in dem Nagel ſelbſt führen. 

Um den Nägeln einen entſprechenden Glanz zu verleihen, werden 
ſie entweder mit Zitronen- oder ſonſtigen verdünnten Säuren abge⸗ 
rieben oder mit Polierpulver geglättet. Bleichungen werden mit 
Waſſerſtoffſuperoxyd vorgenommen, ein beſonderer Glanz mittels 
des Nagellackes (Email Orientale) erzeugt. 

Zu den Erkrankungen der Nagelorgane übergehend haben wir ſolche 
des Nagels ſelbſt, des Nagelbettes und der Nagelwälle zu un: 
terſcheiden. der angeborene Mangel des Nagels wurde ſehr ſelten 
beobachtet. hingegen kommt es infolge von Verletzungen oder im 
Verlaufe allgemeiner und örtlicher Erkrankung relativ häufig zu einem 
Derluſte des Nagels, der aber dann meiſt wieder durch Regeneration 
eines neuen wettgemacht wird. Ja, es wurde ſogar ein periodiſcher 
Derluft und Erſatz, eine Art Nagelwechſel beobachtet. In den Fällen, 
wo der Nagel endgültig verloren ging, iſt ein künſtlicher Erſatz recht 
ſchwer, denn die Einfügung von entſprechend gefärbten Elfenbein 
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platten iſt nicht leicht durchführbar und Zelluloidplatten ſind feuer⸗ 
gefährlich. So bliebe nur ein Maskieren durch Handſchuhe übrig. 
Bei chlorotiſchen Mädchen kommt es manchmal zu einem partiellen 
Ablöſen des Nagels von einem relativ wenig erkrankten Nagelbette. 
Eine ſchwere kosmetiſche Anomalie ſtellt die Krallenbildung „Ony— 
chogryphosis“ dar. Hierbei erſcheint der Nagel ſtark verdickt, viel— 
fach durchfurcht und vom Nagelbette ſelbſt durch eine harte trübe horn⸗ 
maſſe getrennt. Dirchow, der dieſer Anomalie ſeine Hufmerkſamkeit 
zuwendete, ebenſo wie Unna, ſehen in dem durch einen ſchlecht ſitzenden 
Schuh ausgeübten Druck die zureichende Urſache dieſer auffälligen 
Anomalie. Heller, der beſte Kenner der Nagelerkrankungen, der ſie 
in einem grundlegenden monographiſchen Werke ausführlichſt be— 
handelte, macht lokale chroniſche Entzündungsprozeſſe im Nagel— 
falz und an der Matrix hierfür verantwortlich. Mannigfaltig ſind die 
Abweichungen von der normalen Wachstumsrichtung und zwar 
ein übermäßiges Schiefwachſen zur Längsrichtung, ein Aufwärts⸗ 
wachſen ſowie übermäßige Krümmung, ferner eine Abplattung oder 
Aushöhlung der Nägel. Hier iſt ein orthopädiſcher Derſuch mit den 
Unna⸗Beiersdorffſchen Pflaſtern zu unternehmen und daneben ein 
Dünnfeilen der Nagelplatten, eine Bäderbehandlung, eine medika⸗ 
mentöſe Therapie mit Salizul, Teer, Ichthyolpräparaten einzuleiten. 

Intereſſant iſt, daß infolge des Nagelwachstumes die blauroten 
Flecken, die zwiſchen die Zellen ergoſſenes Blut erzeugt, allmäh— 
lich nach vorne rücken, ebenſo wie die weißen Flecken bei Ernährungs⸗ 
ſtörungen. Eine Erweichung der Nagelſubſtanz wird bei nägelkauen⸗ 
den Kindern beobachtet. Selbſtverſtändlich iſt dieſe Unart auf das 
energiſchſte zu bekämpfen. Auch bei Chloroſe und übermäßigem hand⸗ 
ſchweiß ſahen einige Autoren weiche Nägel. häufiger kommen jedoch 
überaus harte Nägel zur Beobachtung. Im Alter iſt ihr Hartwerden 
eine phuſiologiſche Erſcheinung. Intereſſant iſt der Fall von Jadasſohn 
und Lewandovski, wo man bei einem 15 jährigen Mädchen die 
Finger⸗ und Zehennägel mit hammer und Meißel abtragen mußte. 

Nicht ſelten ſind Tcängs- und Querfurchen, ferner Grübchen— 
bildung, angeblich auch nach geiſtiger Überanſtrengung, beobachtet 
worden. Diele Hauterkrankungen wie Pſoriaſis, Pilzdurchwucherun— 
gen lokaliſieren ſich in und unter dem Nagel und müſſen hier, wenn 
auch oft unter großen Schwierigkeiten, nach den für dieſe Erkrankun⸗ 
gen gültigen Regeln behandelt werden. Für die Therapie der Nägel 
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eignen ſich nebſt Bädern insbeſondere Pflaſterverbände, dann Salben 
mit Jod, Teer, Ichthyol uſw. und endlich das Tragen von Kautſchuk— 
fingerlingen. 

Die häufigſte, ihrem Weſen nach tupiſch kosmetiſche Störung iſt die 
Bildung von weißen Flecken, die in Form von Punkten oder Stri— 
chen aufzutreten pflegen und manchmal das ganze Nagelbett ein— 
nehmen. Sie werden durch ein Eindringen von Luft zwiſchen die an 
ſich durchſichtigen Nagelzellen erzeugt und ſind der Ausdrud verän- 
derter Cichtbrechungsverhältniſſe. Sehr häufig ſind ſie die Folge über⸗ 
mäßiger reſp. unzweckmäßiger Manikure. Wird nämlich beim Zu— 
rückſchieben des Nageloberhäutchens dieſes verletzt, jo reſultiert hier⸗ 
aus eine Ernährungsſtörung des Nagels, deren Folge dieſe entſtellen⸗ 
den weißen Flecken ſind. Darum iſt weiſe Zurückhaltung bei Heilung 
dieſer Flecken am Platze. Freilich ſpielen gelegentlich auch andere 
Umſtände eine urſächliche Rolle. 

Mannigfaltig ſind die Erkrankungen des Nagelbettes. Es kommen 
hier ekzematöſe, geſchwürige Prozeſſe, ebenſo wie pigment⸗, Rnötchen⸗ 
bildungen, Gefäßerkrankungen uſw. vor. Beſonders häufig und be— 
langreich iſt eine übermäßige Verhornung an dem Nagelbette der 
Zehen, meiſt infolge des Schuhörudes entſtanden. In manchen Fällen 
bilden ſich auch unter dem Nagel echte hühneraugen aus. Auch an den 
Nägelwällen können alle Krankheiten des Hautorganes ſich äußern, 
beſonders häufig ſind hier Warzen ausgebildet. 


IV. Kosmetiſche Chirurgie. 

Wir faſſen hier ein ziemlich heterogenes Gebiet zuſammen, deſſen 
einigendes Band die Dienſtbarmachung der operativen Technik für 
die Zwecke des Derſchönerns ausmacht. Wie auf allen Gebieten der 
Medizin iſt es auch hier verlockend, ſtörende Körperanomalien mit 
einem Male durch die Hand des Chirurgen beheben zu laſſen. Und 
das um ſo mehr, als die wunderbare Entwicklung der Chirurgie uns 
täglich mit neuen Großtaten überraſcht. Dieſes Beſtreben hat im 
Laufe der geſchichtlichen Entwicklung die ſonderbarſten Wandlungen 
erfahren. Schon aus griechiſchen und römiſchen, ja ſelbſt aus äguptiſchen 
und indiſchen Dokumenten wiſſen wir von chirurgiſcher Heilung kos⸗ 
metiſcher Mängel. Sind doch die plaſtiſchen Erſatzſchöpfungen ver- 
loren gegangener Hafen auf indiſchem Boden entſtanden. Anderer⸗ 
ſeits ſehen wir, daß die Chirurgie in Zeiten ihrer primitiven Entwick— 

7 * 
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lung ſolche Aufgaben wohl zurückweiſen mußte, oft auch aus falſch 
angebrachten Dünkel a priori ablehnte. 

Dieſen Standpunkt hat die Chirurgie nun ſchon längſt überwunden, 
denn ſie nimmt nicht nur rein kosmetiſch-chirurgiſche Aufgaben in ihr 
Programm auf, ſondern trachtet auch bei Operationen an ſichtbaren 
Rörperteilen — und die heutige Mode zieht ja die Grenzen dieſer 
recht weit — mit den kleinſten Schnitten auszukommen, ſie nach Mög⸗ 
lichkeit an behaarte Stellen zu ſetzen, z. B. an die Stirnhaargrenze, in 
die Augenbrauen uſw., arbeitet mit feinſten Nadeln, ſucht die Naht 
ſo zart wie möglich anzulegen, adaptiert die Wundränder aufs ge— 
naueſte und bedient ſich auch beſonderer Runſtgriffe, z. B. unter der 
Haut geführter Nähte, um dem kosmetiſchen Ziele nahezukommen. Ja 
die große operative Kunſt zieht ſelbſt bei wichtigen Bauchoperationen 
das kosmetiſche Endreſultat mit ins Kalkül. 

Einige Worte zu der gerade hier ſo ſchweren Indikationsſtel— 
lung. Während im Gebiete der heilenden Medizin der Kranke ſeine 
Beſchwerden und Leiden dem Ärzte eröffnet und dieſer auf Grund 
feiner Unterſuchung mit Hilfe oft ſehr komplizierter Methoden ſeine 
Diagnoſe ſtellt, kommt hier der Klient zum Urzte mit der klar zutage 
liegenden Diagnoſe ſeines kosmetiſchen Mangels. Unalog faſt verhält 
es ſich mit der Therapie, insbeſondere der Unzeige eines chirurgiſchen 
Eingriffes. Dort muß der Arzt nicht ſelten ſeinen ganzen perſönlichen 
Einfluß, ſeine volle Beredſamkeit aufbieten, um dem Leidenden die 
Notwendigkeit eines chirurgiſchen Eingriffes plauſibel zu machen, 
während hier der hilfeſuchende den Arzt zu einer Operation geradezu 
oft drängt und um jeden Preis von ſeiner Entſtellung befreit ſein will. 
Hier hat der Arzt nicht immer einen leichten Stand. Dann gibt es 
jedoch Situationen, wo der gewiſſenhafte Arzt ganz penibel das Pro 
und Contra wird abwägen müſſen, vor allem das Riſiko, das bei jeder 
Operation in allgemein geſundheitlicher und hier noch in kosmetiſcher 
Beziehung vorwaltet, mit der Husſicht auf den vom Patienten er- 
hofften Erfolg. | 

Dorerſt ſei eine häufig gegebene Aufgabe beſprochen, die Deckung 
eines durch Verletzung, chemiſche oder pathologiſche Zerſtörung ent— 
ſtandenen hautdefektes. Die den Naturkräften überlaſſene oder 
durch gewiſſe phuſikaliſche oder chemiſche Vorkehrungen geförderte 
Wundheilung geſchieht ſehr langwierig, erſt auf dem Wege der ſoge— 
nannten Granulation, d. h. Neubildung des die Cücke füllenden Binde— 
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gewebes und dann ſehr allmählich von den Rändern des Defektes 
aus durch die oft ſtockende Überhäutung, d. h. allmähliches Über— 
wachſen der Epidermis. Huch ſind die jo entſtandenen Narben, welche 
ſich durch eine große Neigung zu Schrumpfungen auszeichnen, feines- 
falls kosmetiſch befriedigend. Dieſen Übelſtänden hilft in ſehr günſtiger 
Weiſe die von Reverdin eingeführte, von Thierjch verbeſſerte Methode 
der Epidermistransplantation ab. Ihr Weſen beſteht darin, 
daß man mit einem breiten ſcharfen Meſſer von irgendeiner geſun— 
den Stelle, mit Vorliebe vom Oberſchenkel, in flachen tangentialen, 
leicht ſägenden Schnitten Epidermisſtreifen ablöſt und dann in ge— 
nauer Unpaſſung unter ſtrengſten aſeptiſchen Vorſichtsmaßnahmen 
nach vorhergegangener Blutſtillung auf die epidermisfreie Stelle über- 
trägt. Wohl ſtirbt auch hier einmal unter dem Verbande ein Teil der 
überpflanzten Epidermis ab, aber in geglückten Fällen haftet doch 
ein großer Teil auf dem neuen Pflanzboden, und von dem angeheilten 
Reit aus kann dann noch das Sehlende ergänzt werden. Das Keſultat 
iſt ein ſchönes, bei bedeutendem Subſtanzverluſte auch den Patienten 
befriedigendes, wiewohl nicht immer ein kosmetiſch ideales. Die Epi- 
dermisſtreifen entbehren ja wichtiger Beſtandteile, der Drüſen, des 
Unterhaut⸗ und Settgewebes, und darum haben auch die Narben ein 
nicht ganz natürliches Ausjehen, ſind anfangs bläulichrot, ſpäter ganz 
weiß, wenig verſchieblich, manchmal etwas keloidartig. 

Eine andere übrigens im Prinzipe uralte Methode iſt die Cappen— 
plaſtik, bei der aus der Nachbarſchaft ein geſtielter hautlappen, der 
mit den nährenden Gefäßen ſeines Mutterbodens in natürlicher Ver— 
bindung ſteht, herauspräpariert und, entſprechend modelliert, locker 
auf den Defekt angenäht wird. 

Endlich haben wir eine dritte Methode, die des freien Lappens 
nach Wolfe-Krauſe, bei der ein hauptlappen ausgeſchnitten und, los— 
gelöſt von ſeinen Gefäßen und Nerven, auf die Wunde in den Sub- 
ſtanzverluſt eingenäht wird. 


Kosmetiſche Chirurgie nach Körperteilen. 


Um mit der Hauptdomäne kosmetiſchen Intereſſes, dem Ge— 
ſichte, zu beginnen, find die Augenlider ein Lieblingsfeld der 
Ophtalmo-Chirurgie. Kleinere Geſchwülſtchen, Naevi, Xanthome 
uſw. werden nach bereits ſkizzierten Methoden entfernt immer von 
dem Beſtreben aus, möglichſt wenig Gewebe zu zerſtören und der 
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Bildung verzerrender Narben vorzubeugen. Hagelförner und 
Gerſtenkörner, Hordeolum und Chalazion, akute und chroni— 
ſche Entzündungen der Drüſen an den Lidern und insbeſondere am 
Lidrande werden eröffnet, ausgekratzt und nach chirurgiſchen Ge— 
ſetzen behandelt. Hiermit wird eine ſehr entſtellende kosmetiſche Stö- 
rung beſeitigt. Die hierbei jo oft vorhandenen Lidrandentzündungen 
müſſen ſorgſam mit ſchwachen Präzipitat- oder Schwefelſalben, even- 
tuell mit unterſtützender Maſſage behandelt werden. Die wichtigſten 
kosmetiſch in Betracht kommenden Leiden der Lider find die Aus- 
wärts- und Einwärtsrollungen der Lider, Ektropium und 
Entropium, welche infolge von Verletzungen, chemiſchen Verätzun⸗ 
gen oder auch chroniſchen Entzündungsprozeſſen, am häufigſten 
infolge des Trachoms entſtehen. Zur Behandlung'dieſer kosmetiſch 
und mediziniſch ſehr bedeutungsvollen Stellungsanomalien iſt eine 
Reihe ſinnreicher Operationen erdacht worden, die auf eine korrigie⸗ 
rende Naht, Ausjchneiden vorhandener Narben und plaſtiſche Er— 
gänzung durch geſtielte oder ungeſtielte Lappen hinauslaufen. Don 
ſonſtigen Abweichungen, die durch kosmetiſche Operationen zu be⸗ 
heben find, nennen wir die Ciefſenkung des Oberlides, verurſacht durch 
Erſchlaffung der Haut oder Schwäche bis Lähmung des Hebemustels, 
dann eine ſehr charakteriſtiſche Geſtaltsveränderung, verurſacht durch 
die Schlaffheit der Haut, die am Oberlide einen herabhängenden Sad 
bildet, die bekannten Tränenjäde und endlich ein ſtarkes Hervortre— 
ten der ſogenannten Mongolenfalte im inneren Augenwinkel. In 
allen dieſen Fällen ijt mit viel Erfolg verſucht worden, durch Kusſchnei⸗ 
den überſchüſſiger haut und zweckmäßig geführte Naht die Lider und 
deren Umgebung der Normalform zuzuführen. Es ſind das ſehr dant- 
bare Aufgaben für die fein geübte hand des Augenoperateurs. Am 
Augapfel ſelbſt wäre vor allem der Schieloperation zu gedenken, die 
einen jo hohen Grad techniſcher Vollendung erreicht hat. Eine regel- 
rechte Lagerung der geraden Augenmuskeln mit oder ohne vorher— 
gehende Durchſchneidung derſelben bewirkt eine wünſchenswerte Kor- 
rektur dieſer bedeutenden Entſtellung. | 
Das klaſſiſche Gebiet der kosmetiſchen Operationen iſt die Naſe, 
überdies auch hiſtoriſch bedeutungsvoll, denn an der Naſe iſt in früh— 
hiſtoriſcher Zeit die Methodik der plaſtiſchen Operationen ausgebildet 
worden. In Indien, wo die Strafe des Naſenabſchneidens praktiziert 
wurde, war auch die Rorrektur des Defektes viel mehr Bedürfnis als 
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bei den gleichfalls von der Juſtiz amputierten Ohrmuſcheln, deren 
Mangel eine gefällige Haarfriſur verdecken konnte. Die indiſche Me— 
thode entnahm das nötige Material der Stirnhaut, die ſie dem erhal— 
tenen Naſengerüſte plaſtiſch es deckend einfügte. Das kosmetiſche 
Reſultat war ein recht gutes. Unabhängig davon ſtand im Anfang 
des 16. Jahrhunderts die italieniſche N on 10), wobei die Haut 
aus dem Oberarm 
genommen wurde. 
Dieſer mußte durch 
Binden an das Ge⸗ 
ſicht bandagiert 
und drei Wochen 
in dieſer Stellung 
belaſſen werden. 
Alle dieſe Metho⸗ 
den gerieten in 
Vergeſſenheit und 
wurden erſt durch 
den großen chi⸗ 
rurgiſchen Meiſter 
Dieffenbach zu Be— 
ginn des 19. Jahr⸗ 
hunderts wieder 
aufgenommen. 

Cangenbeckverbeſſerte dieſe Methode im weſentlichen und erreichte zu— 
erſt zufriedenſtellende Reſultate, als er mit der haut auch die Beinhaut 
mitnahm und dadurch in vielen Fällen eine Knochenneubildung aufder 
neuen Pflanzſtätte anregte. Ohne die weiteren wechſelreichen Etappen 
der Naſenplaſtik hier verfolgen zu wollen, nennen wir gleich die letzten 
Rekorde Nelatons mit der Einpflanzung eines Rippenknorpels und 
Israels, der ganz im Sinne der modernen Transplantationen ein Stück 
beinhautbekleideten Schienbeines als Stütze des Naſengerüſtes einſetzte. 

Enger umſchriebene Mängel der Haut machen dementſprechend ge— 
ringfügigere Maßnahmen notwendig, indem zum Erſatze der Haut 
ſolche aus der Nachbarſchaft genommen, fehlender Knorpel von der 
Ohrmuſchel oder vom Rippenfnorpel bezogen wird und ſonſtige De— 
fekte im Sinne einer geſtielten Lappen- oder freier hautübertragung 
behoben werden. 


Abb. 10.3 Rhinoplaſtik, ital. Methode. 
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Ein anderer erfolgreich betretener Weg, Erſatz zu leiſten für teil- 
weiſe oder vollſtändig verloren gegangene Naſe iſt die durch Erſatz— 
ſtücke, Protheſen. Dieſe Erſatzſtücke werden aus einer plaſtiſchen Maſſe 
modelliert, mit der Umgebung in Verbindung gebracht und erhärten 
an Ort und Stelle. Dieſe Runſt hat z. B. in den Meiſterhänden Prof. 
Hennigs in Wien eine erſtaunliche Dervollkommnung erfahren. 

Eine dankbare Aufgabe ſtellt dem hierin erfahrenen Spezial— 
chirurgen die Verkleinerung zu großer Naſen dar, die ſogar 
vom Naſeninneren aus ohne äußerlich ſichtbare Narben durch ent— 
ſprechend vorgenommene Knochenentnahme ausgeführt werden kann. 
Selbſtverſtändlich erfordert dieſer Teil chirurgiſcher Kosmetik ein künſt⸗ 
leriſches Auge, eine beſonders geſchickte Hand und viel Erfahrung. 

Im Gegenſatze zu dieſem Problem ſteht die Behebung der ſoge— 
nannten Sattelnaſe, wie ſie angeboren vorkommt oder durch chro⸗ 
niſche Erkrankungen erzeugt wird. Die Korrektur geſchieht entweder 
auf dem Wege einer komplizierten Plaſtik oder durch die ſo berühmt 
gewordenen Paraffininjektionen, wie ſie insbeſondere Gerſuny 
in Wien übt. Nach mancherlei Erfahrungen iſt man zu der Einſprit⸗ 
zung erwärmten, meiſtens auch kalten Paraffins von hohem Schmelz 
punkte gelangt, das vorſichtig (in flüſſigem Zuſtande) unter die Haut 
geſpritzt wird, um damit pathologiſche Vertiefungen auszugleichen. 
Die Methode iſt ſehr penibel, erfordert ſpezielle Erfahrungen, um das 
angeſtrebte Reſultat wirklich zu erreichen und weder lokal noch in ent⸗ 
fernten Organen, wie dem Kluge, Schaden zu ſtiften. Gerſuny ſelbſt 
hat wohl glänzende Keſultate mit feiner Methode erzielt. 

Eine eigenartige Störung im Ausjehen des Geſichtes bedingt das 
Verſchwinden des Geſichtsfettes, welches ja ſo weſentlich zur 
Modellierung der Geſichtszüg e beiträgt. hier bewährten ſich, an⸗ 
geblich mehr noch als die zu gleichem Zwecke vorgenommenen Injek⸗ 
tionen von Paraffin, ſolche von flüſſigem Menſchenfett, das Holländer 
chirurgiſchem Operationsmaterial entnimmt, reſp. Miſchungen mit 
zäherem hammelfett. Wenn es auch hier mit der Zeit zum Auffaugen 
des eingeſpritzten Materials kommt, ſo iſt doch der augenblickliche 
Nutzen ein bedeutender, und überdies kann die ungefährliche Injektion 
wiederholt werden. Sehr wichtig ſind kosmetiſche reſp. plaſtiſche Ope- | 
rationen der Lippen. Dieſe von Dichtern und Verliebten ſo hoch ge— 
prieſene Partie hat ihre beſonderen Schönheitsbedingungen, die in 
einer wohlgeformten Linie, in einem entſprechenden Verhältniſſe des 
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möglichſt kirſchenroten Cippenrotes zur Cippenhaut beſteht. Abwei⸗ 
chungen von der Form fallen teils in das Gebiet der Färbung, wie 
3. B. Bläſſe, die rationell durch Diätetik, pſeudokosmetiſch durch 
ſchminkende Cippenſalben zu beheben iſt, teils in den Bereich der 
abnormen Sorm, wo die Chirurgie Abhilfe ſchaffen ſoll. Es find wul— 
ſtige, vorſtehende Lippen, ſolche mit einem rüſſelförmigen Dor- 
ſprunge, dann die durch Entwicklungsſtörungen bedingten ſchwe— 
ren Entſtellungen in Geſtalt der Haſenſcharten, die eigentlich alle 
zum angeſtammten Beſitz der Chirurgie gehören und nach verſchiede— 
nen Methoden erfolgreich operiert werden können. Die haſenſcharte 
kann alle Grade von einer einfachen Einkerbung bis zur vollſtändigen 
Spaltung erreichen. Derengungen der Mundöffnung können durch 
plaſtiſche Operationen oft gebeſſert werden. Selbſtverſtändlich hat ſich 
die künſtleriſch ſchaffende Operationstechnik der Ohrmuſchel zu— 
gewendet und hier ſehr beachtenswerte Reſultate erzielt. Berühmt 
waren ſeiner Zeit die plaſtiſchen Operationen Prof. Langs, der die 
durch Lupus zerſtörten Teile in bewunderungswerter Weife natur- 
getreu nachſchuf. Der Erſatz einer ganzen Ohrmuſchel iſt natürlich 
angeſichts der gegebenen komplizierten Derhältniffe in idealer Weiſe 
kaum erreichbar. hingegen wird eine andere oft ſehr läſtig empfundene 
Unomalie am beſten chirurgiſch behoben. Es ſind das die abſtehen⸗ 
den Ohren, an deren Rüdjeite die haut angefriſcht und dann an— 
genäht wird. Der Defekt in der Wange nach Entnahme größerer Ge— 
ſchwülſte wird ſehr ſchön durch Lappenplaſtik gedeckt. 

Am Halje verlangt das kosmetiſche Moment ein Verſchwinden der 
hier jo häufigen ſkrophulöſen Drüſen, ohne übermäßige und unäſthe⸗ 
tiſch wirkende Narbenbildung anzuſtreben. Die pathologiſch ſo belang⸗ 
reiche Erkrankung der Schilddrüſe, der Kropf, verlangt auch vom 
kosmetiſchen Geſichtspunkte aus Abhilfe. Ebenſo hat der durch Der- 
kürzung der Muskeln entſtehende Schiefhals ſeine kosmetiſche Note, 
welcher durch chirurgiſche Abhilfe zu begegnen iſt. 

Zum Kumpfe übergehend finden wir die weibliche Bruſt als das 
Cieblingsobjekt kosmetiſcher Wünſche. In vollendeter Form als eine 
der größten Koſtbarkeiten weiblichen Beſitzes geprieſen, iſt fie mit 
kosmetiſchen Mängeln behaftet oft der Anlaß zu argem Rummer. 
Ihre allzu kleine oder allzu große Entwicklung bildet die Extreme, 
zwiſchen welchen die Wünſche der ſchönheitsbefliſſenen Frauen pen⸗ 
deln. Wie ſtark ſich dieſe Wünſche regen, beweiſt die Unzahl der 


100 Spezieller Teil. IV. Mosmetiſche Chirurgie 


in den Zeitungen angeprieſenen Mittel, wie Tropfen und Pillen, 
Buſenwäſſer und Cremes, die alle dem Mangel oder Überfluſſe ab⸗ 
helfen ſollen. Wie der phuſiologiſch denkende weiß, helfen fie nur dem 
ſkrupelloſen Erzeuger und Verſchleißer der Wundermittel. Einer edlen 
Ausbildung des Buſens kann nur eine in früher Jugend beginnende 
kluge Hygiene begünſtigend zur Seite ſtehen, welche entweder auf 
das Mieder vollſtändig verzichtet oder es durch einen rationell kon— 
ſtruierten Buſenſchützer erſetzt. Doch wollen wir zugeben, daß die 
vorſichtig und rationell betriebene ſachkundige Maſſage zur Entfal⸗ 
tung, Erhaltung und Feſtigung des Buſens beitragen kann. Defekte, 
die nach Operationen entſtehen, welche hier auf das kosmetiſche Re— 
ſultat beſonders bedacht ſein müſſen, laſſen ſich auch plaſtiſch oder 
durch Paraffininjektion decken. Berühmt wurde der Fall Gzernys, 
der einer Sängerin, welcher wegen einer Geſchwulſt eine Bruft abge⸗ 
tragen wurde, eine Settgeſchwulſt, die zufällig am Gberſchenkel der 
Patientin beſtand, einſetzte und ſo den für das Bühnenauftreten be⸗ 
langreichen Mangel behob. Die exzeſſive Ausbildung der Brüſte wird 
gegebenenfalls auch eine Unzeige zur partiellen Abtragung geben 
können, doch wird ſich hierzu ein Chirurg nur wohl aus zwingenden 
Gründen entſchließen. 5 

Die Verkrümmungen des skelettes, Derbiegungen der 
Wirbelſäule, X- und O-Beine höheren Grades, Klumpfuß, 
Spitzfuß, Plattfuß, find das mit erſichtlichem Erfolge bearbeitete 
Material der orthopädiſchen Chirurgie, welche dieſe Leiden operativ, 
maſchinell, durch heilgumnaſtik und Maſſage in jo wunderbarer Weiſe 
zu beeinfluſſen weiß. Desgleichen wird die Entfernung mancher gut⸗ 
artiger Geſchwülſte aus kosmetiſchen Gründen vorgenommen und ſo 
mit einem Schlage eine oft bedeutende Entſtellung entfernt. Das hier 
nur in Umriſſen skizzierte Gebiet der kosmetiſchen Chirurgie wird mit 
der noch weiter zu erhoffenden Vervollkommnung der Operations- 
kunſt eine beträchtliche Erweiterung erfahren und dieſe Hoffnung iſt 
um ſo berechtigter, als ja gerade in den letzten Jahren die Chirurgie 
die ſtaunenswerteſten Erfolge auf dem Gebiete der Transplantation 
von gleichen oder anderen Individuen, ja ſelbſt von friſchem Leichen⸗ 
material in ihr Programm aufnahm, wodurch ſich ungeahnte Per— 
ſpektiven in die Zukunft eröffnen. 
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Wir haben das Programm der mediziniſchen Rosmetik an uns vor- 
beiziehen laſſen, um den derzeitigen Stand der Runſt dem Lejer vor⸗ 
zuführen. Er ſelbſt möge nun entſcheiden, inwiefern die Wiſſenſchaft 
ſchon heute den Schönheitswünſchen der Menſchen gerecht wird. 
Wenn der ſo erſtaunliche Fortſchritt der ärztlichen Kunit Prophezei— 
ungen rechtfertigt, ſo dürfen wir wohl die Erwartung ausſprechen, 
daß manches, was heute ſchon als Deſiderat klar erkannt, doch immer 
noch als Poſtulat daſteht, in abſehbarer Friſt ſeine Erfüllung finden 
wird. Eine vor nicht ſo langer Zeit als Hoffnung ausgeſprochene Er— 
wartung iſt indes zur Wirklichkeit geworden, die Unerkennung der 
Kosmetik als vollwertiges Fach von ſeiten der Arzte. Dieſer Cegiti⸗ 
mierung möge auch die unentbehrliche volle Unerkennung von ſeiten 
der hilfeſuchenden Klienten bald folgen. 

Nur wenige Worte bleiben dem Autor noch übrig, die ſchon an zahl- 
reichen Stellen vorweg genommen wurden. Sie betreffen den Wert 
der vielen in den Zeitungen ohne Approbation der offiziellen Medizin 
angeprieſenen Mittel. Dieſer Caienkosmetik geht es wie ſo vielen von 
Nichtärzten betriebenen Sächern der allgemeinen Medizin. Eine über- 
aus willfährige kommerzielle Cätigkeit ſetzt dort gerne ein, wo die 
wiſſenſchaftliche Medizin in kritiſcher Erkenntnis des derzeitigen Stan⸗ 
des ihre Grenzen einbekennt. Sie verheißt dort Wunder, wo die ärzt⸗ 
liche Kunſt nur eine Erhaltung und Schonung des Beſtehenden, Lin⸗ 
derung und Beſſerung von Beſchwerden verſprechen kann. Wir wollen, 
um in einem ſummariſchen Urteile nicht ungerecht zu werden, das 
harte Wort „Rurpfuſcherei“ vermeiden und uns begnügen, die Pro⸗ 
dukte einer rührigen Induſtrie einer kritiſchen Betrachtung zu unter⸗ 
werfen. Wir können dieſe Erzeugniſſe wohl in drei Kategorien unter- 
ſcheiden. Erſtens ſolche Präparate und Apparate, die auf durchwegs 
rationeller Baſis aufgebaut ſind, und die nur dem Zuge der Zeit fol⸗ 
gend mit den üblichen Mitteln der Reklame angeprieſen werden. Dann 
Produkte, die an ſich unſchädlich, vielleicht ſogar nutzbringend ſind, 
bei denen aber der Preis ſicher nicht im Verhältnis zu ihrem wirklichen 
Werte ſteht, wo alſo die Etikette, die Enveloppe, das exotiſche Hus⸗ 
ſehen und gewiß auch die Reklame des Erzeugers und Verſchleißers 
mitbezahlt wird. Endlich die dritte wirklich gefährliche Gruppe, die 
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wertloſe oder gar geſundheitsſchädliche Erzeugniſſe mit allen Mitteln 
einer marktſchreieriſchen, alle möglichen Wunder verheißenden Re— 
klame an den Mann und die leichtgläubigere Srau zu bringen trachtet. 
Über dieſe ganz unverhohlen an ein minderes Urteilsvermögen appel- 
lierenden Produkte braucht der Stab nicht feierlich gebrochen zu wer— 
den. Sie richten ſich von ſelbſt! 

Schwerer zu treffen iſt die Wahl innerhalb der Sphäre des Guten 
und Reellen ſelbſt. Was ſoll aus der Fülle des Gebotenen im einzel— 
nen Falle herausgegriffen werden? hierüber läßt ſich kein umfaſſen⸗ 
des Rezept geben. Wie im ganzen Gebiete der Heilkunde gilt auch 
hier das Gebot des Individualiſierens, welches ja zugleich das Ele— 
ment des Künſtleriſchen in die Ausübung der Medizin bringt. Bei 
allem noch zu gewärtigenden Fortſchritte der Medizin wird dieſes 
Element wohl nie zu bannen ſein, und nie wird wohl auch das um— 
fangreichſte und detaillierteſte Buch die perſönliche Mitwirkung des 
Urztes entbehrlich machen. 
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Aus Natur und Geiſteswelt 


Jeder Band geheftet M. 1.—, in Leinwand gebunden M. 1.25 


Bau und Tätigkeit des menſchlichen Körpers. Don Privat- 
dozent Dr. H. Sachs. 3., verb. Aufl. Mit 37 Abb. (Bd. 32.) 

„Eine für gebildete Laien berechnete Darſtellung, welche ſich durchweg durch große 
Klarheit und glückliche Wahl der Vergleiche auszeichnet.“ (Deutſche mediziniſche Preſſe.) 
Die Anatomie des Menjchen. Don Prof. Dr. K. v. Bardeleben. 
6 Bände. Mit zahlreichen Abbildungen. (Bd. 418423.) 


I. Teil: Sellen- und Gewebelehre. Entwicklungsgeſchichte. Mit 70 Abb. 2. Aufl. (Bd. 418.) 
II. Teil: Das Skelett. Mit 55 Abbildungen. 2. Aufl. (Bd. 419.) 
III. Teil: Das Muskel- und Gefäßſyſtem. Mit 68 Abbildungen. 2. Aufl. (Bd. 420.) 
IV. Teil: Die Eingeweide. (Darm, Atmungs-, Harn- und Geſchlechtsorgane.) Mit 
50 Abbildungen. 2. Aufl. (Bd. 421.) 
V. Teil: Nervenſyſtem und Sinnesorgane. Mit Abbildungen. (Bd. 422.) 
VI. Teil: Statik und Mechanik des menſchlichen Körpers. Mit 20 Abbildungen. (Bd. 425.) 


„Wer ein Intereſſe daran hat, Aufbau und Suſammenſetzung des menſchlichen 

Körpers zu ſtudieren, wird aus dieſem Werke die ihm notwendige Belehrung ſchöpfen.“ 

(Chirurgiſch⸗Techn. Korrefpondenzblatt.) 

Phnjiologie des Menjchen. Don Dr. A. Cipſchütz. (Bd. 527-530.) 

I. Allgemeine Phyſiologie. III. Phuſiologie d. Atmung, d. Kreislaufs u. d. Ausſcheidung. 
II. Phyſiologie d. Stoffwechſels. IV. Phyſiologie der Bewegung und Empfindung. 

Einführung in die Biochemie. Don Prof. Dr. W. Cö b. (Bd. 352.) 


Gibt eine Einführung in die großen Probleme der chemiſchen Vorgänge, auf denen 
das organiſche Leben beruht, ſowie eine allgemeine Betrachtung über Stoffwechſel und 
Energieleiſtung in der organiſchen Natur. 

Acht Vorträge aus der Geſundheitslehre. Von weil. Prof. 
Dr. H. Buchner. 4., durchgeſehene Hufl., beſorgt von Dr. M. Gruber. 
Mit zahlreichen Abbildungen. (Bd. 1.) 

„Der Stoff iſt recht glücklich gewählt; ſorgfältig begrenzt, ſchlicht und gemeinver⸗ 
ſtändlich, dabei aber friſch und feſſelnd dargeſtellt.“ (Hamburger Nachrichten.) 
Die Leibesübungen und ihre Bedeutung für die Geſund⸗ 
heit. Don Prof. Dr. R. Sander. 3. Aufl. Mit 19 Abb. (Bd. 13.) 


Stellt das Weſen der Leibesübungen dar, ſchildert Bau und Tätigkeit aller Organe, 
auf die die Leibesübungen einwirken, und behandelt den günjtigen oder ſchädlichen 
Einfluß der Leibesübungen auf ſie und den ganzen Körper. 


Geſundheitslehre für Frauen. Don Prof. Dr. K. Ba iſch. (Bd. 538.) 


Herz, Blutgefäße und Blut und ihre Erkrankungen. Von Prof. 

Dr. Heinrich Rofin. Mit 18 Abbildungen. (Bd. 312.) 
Allgemeinverſtändliche Darſtellung von Bau, Funktion, Krankheiten der Nerven 

und Blutgefäße. 

Dom Nerveninitem, ſeinem Bau und feiner Bedeutung für Leib 

und Seele im gefunden und kranken Suſtande. Don Prof. Dr. R. Sander. 

2. Auflage. Mit 27 Figuren. (Bd. 48.) 


Erörtert die Entwicklung des Nervenſyſtems und der ihm zugeordneten pſfychiſchen 
Funktionen von den niederen Tieren bis zum Menſchen. 
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Hus Natur und Geifteswelt 


Jeder Band geheftet M.1.-, in Leinwand gebunden M. 1.25 


Die fünf Sinne des Menſchen. Don Prof. Dr. J. K. Kreibig: 
2. Auflage. Mit 50 Abbildungen. (Bd. 27.) 

„Die jo unendlich feinen und ſchwierigen Einzelheiten in Bau und Tätigfeit der 
Sinnesorgane des Menſchen werden hier jo ſorgfältig dem allgemeinen Verſtändniſſe 
näher gebracht, daß das Büchlein allen Wißbegierigen nicht warm genug empfohlen, 
werden kann.“ (Allgemeines Literaturblatt.) 
Das Auge des menſchen und ſeine Geſundheitspflege. 
Von Prof. Dr. 6. Abelsdorff. Mit 15 Abbildungen. (Bd. 149.) 

Schildert die Anatomie des menſchlichen Auges ſowie die Leiltungen des Geſichts— 
ſinnes und behandelt Geſundheitspflege ſowie die künſtliche Beleuchtung. 

Das Auge und die Brille. Don Dr. M. v. Rohr. Mit 48 Ab» 
bildungen und einer Lichtörudtafel. (Bd. 372.) 

„Eine ſehr intereſſante Suſommenſtellung des Wichtigſten aus der Optik des Auges 
wie ſie wohl in keinem anderen für weitere Kreiſe beſtimmten Buche zu finden ſein, 
dürfte.“ (Monatshefte für Mathematik und Phniik.. 
Die menſchliche Stimme und ihre Hngiene. Don Prof. Drr 
P. Gerber. Mit 20 Abbildungen. (Bd. 136.) 

Bau und Funktionen der menſchlichen Stimmwerkzeuge, ihre geſundheitsgemäße 
Anwendung und Behandlung. 

Das menſchliche Gebiß, feine Erkrankung und Pflege: 
Don Sahnarzt F. Jäger. Mit 24 Abbildungen. (Bd. 229.) | 

Schildert Entwicklung und Aufbau ſowie die Erkrankungen der Zähne, die Wechjell 
beziehungen zwiſchen Sahnzerſtörnis und Geſamtorganismus und die zur Schaffung 
und Erhaltung eines geſunden Gebiſſes dienlichen Maßnahmen. 
Die krankheiterregenden Bakterien. Don Privatdozent Drr 
M. Coehlein. Mit 35 Abb. (Bd. 507.) 

Ein Abriß der modernen Bakteriologie, der Kenntniſſe von den Eigenſchaften der krank! 
heiterregenden Bakterien, ſowie der verſchiedenen Methoden zu ihrer künſtlichen Erzeugung 
Desinfektion, Steriliſation, Nonſervierung. Don Reg. und 
Med.⸗Rat Dr. O. Solbrig. Mit 20 Abbildungen. (Bd. 401.) 

„Sur Erzielung eines allgemeinen Überblickes über das geſamte Gebiet kann die 
mit großer Sachkenntnis feſſelnd und flüſſig geſchriebene Arbeit angelegentlichſt zun 
Knſchaffung empfohlen werden.“ (Berichte der deutſchen pharmaz. Gejellichaft.. 
Die Abwehrkräfte des Körpers. Einführung in die Immunitäts; 
lehre. Don Privatdoz. Dr. med. H. Kämmerer. Mit 52 Abb. (Bd. 479. 

Das Bändchen gibt eine Einführung in die wohl als der höchſte Triumph moderner 
biologiſch⸗chemiſcher Forſchung zu bezeichnende Immunitätslehre. 

Der Alkoholismus. Ein Grundriß von Dr. G. B. Gruber. Mi! 
7 Abbildungen. (Bd. 103.) N 

Seigt objektiv, nach einem hiſtoriſchen Überblick, die phyſiologiſchen, pathologiſche 
generativen und ſozialen Wirkungen des Alkohols. ; 
Die Geſchlechtskrankheiten, ihr Weſen, ihre Verbreitung, Bee 
kämpfung und Verhütung. Don Generaloberarzt Prof. Dr. W. Sch um 
burg. Mit 4 Abb. und 1 mehrfarb. Tafel. 3. Auflage. (Bd. 251. 


Gibt eine ſtreng ſachliche Darſtellung der Geſchlechtskrankheiten, ihrer Verbreitung 
ſowie der Mittel zu ihrer Bekämpfung uud Verhütung. 
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Jeder Band geheftet M. 1.—, in Leinwand gebunden m. 1.25 


Die Tuberkuloſe. Don Generaloberarzt Prof. Dr. W. Schum— 
burg. 2. Auflage. Mit 1 Tafel u. 8 Figuren. (Bd. 47.) 

Nach einem Überblick über die Verbreitung der Tuberkuloſe ſchildert der Derfaljer das 
Wejen der Tuberkuloſe und beſchäftigt ſich eingehend mit dem Tuberkelbazillus. 
Geiſteskrankheiten. Don Anitaltsoberarzt Dr. G. Ilberg. (Bd. 151.) 

„Die Sahl derer, die etwas von Pſychiatrie wiſſen müſſen, iſt jo groß, daß gewiß 
mancher von ihnen mit Vergnügen eine derartige Einführung in das ſchwierige Gebiet 
benutzen wird.“ (Frankfurter Seitung.) 
Die Chirurgie unſerer Seit. Don Prof. J. Feßler. Mit 52 Ab- 
bildungen. (Bd. 359.) R 

Die Ergebniſſe wiſſenſchaftl. Forſchung über Wunden, Operationen und Wundheilung. 
Der Befruchtungsvorgang, ſein Weſen u. ſeine Bedeutung. 
Don Dr. Ernſt Teichmann. Mit 7 Abbildungen im Text und 4 Doppel⸗ 


tafeln. 2. Auflage. (Bd. 70.) 

f will die Ergebniſſe der modernen Forſchung, die ſich mit dem Befruchtungsproblem 
befaßt, darſtellen. Ei und Samen, ihre Geneſe, ihre Reife und ihre Vereinigung werden 
behandelt, im Chromatin die materielle Grundlage der Vererbung aufgezeigt und als 
die Bedeutung des Befruchtungsvorgangs eine Miſchung der Qualitäten zweier Individuen. 
Der Säugling, feine Ernährung und ſeine Pflege. Don 


Kinderarzt Dr. Walther Kaupe. Mit 17 Tertabbild. (Bd. 154.) 
Ein ärztlicher Ratgeber für die junge Mutter oder Pflegerin in allen Fragen, mit 
denen fie ſich im Intereſſe des kleinen Erdenbürgers beſchäftigen muß. £ 
Körperliche Derbildungen im Kindesalter und ihre Der: 
hütung. Don Dr. M. David. Mit 26 Abb. (Bd. 321.) 
Schildert ihre Entſtehungsurſachen ſowie Heilmethoden der Derbildungen und vor 
allem Mittel und Wege, den Kindern gerade und geſunde Gliedmaßen zu erhalten. 


Arznei⸗ und Genußmittel. Don Prof. Dr. O. Schmiedeberg. 


(Bd. 363.) 
„Aus berufener Feder wird hier das Wichtigſte dargelegt, was der Laie über die 
wichtigſten Heil- und Genußmittel wiſſen muß.“ (Titerariſches Sentralblatt.) 


Das Radium und die Radioaktivität. Don Dr. M. CTentnerszwer. 
mit 33 Abb. (Bd. 405.) 

„An gut gewählten, durch Illuſtrationen ergänzten Beiſpielen werden die wichtigſten 
Erſcheinungen der Radioaktivität dargelegt... Klarheit und Überſichtlichkeit vereinigen 
ſich mit anregender Darſtellung.“ a (Zeitſchrift für angewandte Chemie.) 
Uypnotismus und Suggeſtion. Don Nervenarzt Dr. E. Tröm⸗ 

ner. 2. verb. Aufl. (Bd. 199.) : 

Bietet auf der Baſis großer perſönlicher Erfahrung des Derfaffers eine von Vor⸗ 
urteil und Senſation gleich weit entfernte Darſtellung der Lehre von Hypnotismus 
und Suggeſtion. . f 
Der Aberglaube in der medizin und feine Gefahr für Geſundheit 
und Leben. Don Prof. Dr. D. von hanſemann. 2. Aufl. (Bd. 85.) 

„Der verfaſſer hat den Aberglauben in der Medizin in ausgezeichnet kurzer und im beſten 
Sinne volkstümlicher Weiſe gekennzeichnet.“ (Frankfurter Zeitung.) 
Der Arzt. Seine Stellung u. Aufgaben im Kulturleben der Gegenwart. 
Ein Leitfaden der ſozialen Medizin. Don Dr. med. M. Hürſt. (Bd. 265.) 

„Der berfaſſer ſchildert mit großer Klarheit, ohne Vorurteile und ohne Scheu vor 
einem offenen Worte, den Werdegang des Arztes, ſein Wirken in der Praxis und 
der Erfüllung ſozialer Aufgaben.“ (Apotheker:3eitung.) 
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Die Naturwiſſenſchaften im Haushalt. Don Dr. J. Bongardt. 
J. Wie ſorgt die Hausfrau für die Geſundheit der Familie? Mit 31 Abb. 
II. Wie ſorgt die hausfrau für gute Nahrung? Mit 17 Abb. (Bd. 125/126.) 

Das Buch ſoll an der Hand einfacher Beiſpiele, unterſtützt durch Experimente und Ab⸗ 
bildungen, das naturwiſſenſchaftliche Denken der Leſerinnen ſo ſchulen, daß ſie befähigt 
werden, auch ſolche Fragen ſelbſt zu beantworten, die das Buch unberückſichtigt läßt. 
Chemie in Küche und Haus. Von Dr. J. Klein. 3. Aufl. (Bd. 70.) 

„Das Büchlein belehrt über die chemiſchen Vorgänge in Kühe und haus. Neben 
den Vorgängen der organiſchen Chemie werden die Nahrungsmittel, ihre Zubereitung 
und Konſervierung, die Speiſenvergiftungen ausführlich geſchildert.“ (Freie Schulztg.) 
Phnſik in Küche und Baus. Don Prof. Dr. 9. Speitkamp. Mit 


51 Abbildungen. (Bd. 478.) 

Das Büchlein will die Vorgänge und Einrichtungen phyſikaliſcher Natur in Küche 
und Haus erklären, zugleich aus dem täglichen Ceben eine Schule der Phyſik gewinnend. 
Die Jurisprudenz im häuslichen Leben. Don Rechtsanwalt p. 
Bienengräber. Bd.: Die Familie. Bd. II: Der Haushalt. (Bd. 219/220.) 

Behandelt in anregender, durch zahlreiche, dem täglichen eben entnommene Beiſpiele be⸗ 
lebter Darſtellung alle in Familie u. Haushalt vorkommenden Rechtsfragen u. Rechtsfälle. 
Ehe und Eherecht. Don Prof. Dr. C. Wahrmund. (Bd. 115.) 

Schildert die hiſtoriſche Entwicklung des Ehebegriffes nach ſeiner natürlichen, ſitt⸗ 
lichen und rechtlichen Seite und unterſucht das Verhältnis nach Staat und Kirche auf 
dem Gebiete des Eherechtes, behandelt aber auch alle Fragen über die rechtliche Stellung 
der Frau und beſonders der Mutter. E £ 
Die Srauenarbeit ein Problem des Kapitalismus. Don 


Prof. Dr. Robert Wilbrandt. (Bd. 106.) 

„Das kleine Buch bedeutet eine Bereicherung der nationalökonomiſchen und fozial- 
politiſchen Citeratur. Einfachheit und Klarheit des Stils vereinigen ſich mit Sachkennt⸗ 
nis; und es macht Freude zu beobachten, wie ſich in dem Verfaſſer der gründliche 
Statiſtiker mit dem hiſtoriſch und philoſophiſch gebildeten Nationalökonomen und Sozial⸗ 
politiker vereinigt.“ g (Die Lehrerin.) 
Das deutſche Haus und fein Hausrat. Don Prof. Dr. Ru d. 


Meringer. Mit 106 Abbildungen. (Bd. 116.) 

Das mit zahlreichen künſtleriſchen Abbildungen ausgeſtattete Buch behandelt nach 
dem „Herdhaus“ das oberdeutſche Haus, führt dann anſchaulich die Einrichtung der für 
dieſes charakteriſtiſchen Stube vor und behandelt die Herkunft von Haus und Hausrat. 
Unſere Blumen und Pflanzen im Garten. Don Prof. Dr. 


U. Dammer. Mit 69 Abbildungen. (Bd. 560.) 

Gibt unter Hervorhebung des praktiſchen und äſthetiſchen Geſichtspunktes und 
durch zahlreiche Abbildungen unterſtützt, eine Überficht über Lebens bedingungen, Arten, 
Aſthetik und Pflege der Gartenpflanzen. x N 
Unſere Blumen und pflanzen im Simmer. Von Prof. Dr. 
U. Dammer. Mit 65 Abbildungen. (Bd. 359.) 

Das Bändchen ſchildert, wie man ohne beſondere Umſtände Simmerpflanzen in 
wirklich erfolgreicher Weiſe kultivieren kann, welche Arten ſich hierzu am beſten eignen 
und wie endlich Pflanzen und Blumen ſowohl im Topf wie abgeſchnitten am ſchönſten 
zu Schmuck und Sierde verwendet werden können. 8 
Der Kleingarten. Von J. Schneider. Mit 81 Abb. (Bd. 498.) 

Das Bändchen gibt nicht nur Anleitung zur Ausführung der Gartenarbeiten, ſondern 
macht den Gartenbeſitzer vor allem mit den Grundbedingungen ſachgemäßer Anlage u. Be⸗ 
wirtſchaft. bekannt. Die neueſten Erfahrungen aus Wiſſenſchaft u. Praxis ſind berückſichtigt 
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Sehnminuten-Turnen. (Atmung und Haltung.) Eine Handreichung 
für das tägliche Turnen in Unaben- und Mädchenſchulen wie im Haufe. 
Don Karl Möller, ſtädt. Turninſpektor. 3. Auflage. Mit 85 Tert- 
bildern und 2 Übungstafeln mit 55 Figuren. Kart. M. 1.40. 

„Die dritte Auflage hat noch mancherlei Verbeſſerungen und Suſätze erfahren, die den 
Wert und die Brauchbarkeit des Buches weſentlich erhöhen. Somit kann das Möllerſche 
Buch auch in ſeiner neuen Geſtalt überall nur auf das angelegentlichſte empfohlen werden.“ 

(Schulgeſundheitspflege.) 
Kinderturnen. Anregungen zur körperlichen Erziehung der Kinder 
vor dem Schuleintritt für Eltern, Erzieher und alle Freunde einer gefunden 
und friſchen Jugend von Privatdozent Dr. H. v. Baeyer u. Turninſpektor 
Friedrich Winter. Mit zahlreichen Abbildungen. Kart. M. —.80. | 


Nandbuch für Leiter, Ceiterinnen und Dorturnerinnen von 
Srauenturnabteilungen. Don Dr. E. Neuendorff. 3. Aufl. 
mit 85 Abbildungen. Kart. M. 2.80. 

„Praktiſch wie alles, was wir aus der Feder Neuendorffs beſitzen, und brauchbar. 
Das Buch ſieht ab von allen Theorien über das Frauenturnen, es iſt aus langjähriger 
praktiſcher Arbeit entſtanden, die Frucht eingehender Studien und umſichtigen Nach⸗ 
denkens.“ (Deutfhe Turnzeitung.) 
Die volkstümlichen Übungen im Turnen der Frauen und 
mädchen. Don Gberturnlehrer E. Strohmeyer. Mit 1 Titelbild 
und 101 Abbildungen. Kart. M. 1.40. 

Erwachſen aus dem heute jo ſtarken Intereſſe an den Leibesübungen im Freien, 
behandelt das Büchlein unter genauer Beſchreibung der Technik, mit Erläuterung durch 
zahlreiche Abbildungen und mit Ratſchlägen und Winken für ihren Betrieb im Turnen 
des weiblichen Geſchlechts, die Übungen im Freien, im Laufen, Springen, Werfen, Fangenuff. 
Keulenſchwingen in Schule, Verein und Haus. Eine Einführung 
für alle Freunde und Freundinnen einer geſunden und kraftvollen 
Leibesübung. Don Karl Möller, ſtädtiſcher Turninſpektor. 5. Aufl. 
Mit 48 Abbildungen. Hart. M. 2.—. > 

„Das Buch gehört zu dem Beſten, was im Dienſte des Strebens nach echter körper⸗ 
licher Kultur in den letzten Jahren geſchrieben worden iſt.“ (Ofterr. Turnſchule.) 
Übungsbuch für das mädchenturnen in mädchenſchulen 

ohne Turnhalle. Don Curninſpektor §. Schroeder und Turn⸗ 
lehrerin h. Derhülsdond. Mit 48 Abbildungen. Kart. M. 2.60. 

„Das Buch verwertet die wertvollen ſchwediſchen Haltungsübungen und nimmt vor 
allem auch Rückſicht auf Atemführung und gründliche Durcharbeitung des ganzen Körpers. 
Wir können ihm im Intereſſe unſerer heranwachſenden weiblichen Jugend nur die weiteſte 
Verbreitung wünſchen.“ (Jahrb. für Volks- und Jugendſpiele.) 
Turnen und Spiel in der mädchenſchule. Don Curninſpektor 
F. Winter. Für 8 Altersſtufen bearbeitet. Mit 154 Abbildungen. 
Kart. M. 5.20. 

„Jeder für Kräftigung der Geſundheit und gute Körperhaltung Intereſſierte wird 


aus dieſem vorzüglichen Lehrgang Anregung und reichen Nutzen ſchöpfen.“ 
(Augsburger Poftzeitung.) 
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Heimatdienſt im erſten Kriegsjahr. (Jahrbuch der Srauenbe- 
wegung für 1916) nach dem Material der Nationalen Frauendienſte 
und der dem Bund deutſcher Frauenvereine angeſchloſſenen Organifa- 
tionen bearbeitet von Dr. Eliſabeth Altmann⸗Gottheiner. Geb. M. 4.— 

Das zweite vom Bunde Ddeutſcher Frauenvereine herausgegebene Kxiegsjahrbuch, das 
in bedeutend erweitertem Umfange erſcheint, gibt einen umfaſſenden Überblick über das, 
was während des erſten Kriegsjahres an ſozialer Kriegshilfe von dem zum Bunde Deutſcher 
Frauenvereine gehörenden Frauen und vielen, die ſich ihnen angeſchloſſen haben, in allen 
Teilen des deutſchen Vaterlandes geleiſtet worden ijt. Ein ſolcher Überblick fehlte bisher 
in der Citeratur und wird in den weiteſten Frauenkreiſen und bei allen an der Kriegs- 
fürſorge beteiligten perſönlichkeiten ſicher höchſt willkommen ſein. Der bei den Frauen- 
vereinen ſo beliebte, bewährte Adreſſenteil wird durch die Erweiterung des literariſchen 
Teils nicht zu kurz kommen. Er iſt in ſeiner Anordnung unverändert geblieben und 
durch Rückfragen bei allen Vereinen und Verbänden auf den neueſten Stand gebracht. 
Aus einer Kinderjtube. Tagebuchblätter einer Mutter. Bearbeitet 


von Toni Meyer Zz chen. M , dee ENERIIE 
„Ich habe ſchon lange nichts geleſen, was mich jo entzückt hat wie 
dieſes Buch: Natur, Vernunft und Liebe im Bunde, in harmoniſchem Suſammenklang. 
Ein Hauch weht uns an aus jener Paradieswelt, die aus dem Schoße einer eölen Frau 
hervorzuſprießen, unter ihrer klugen weichen Hand emporzublühen vermag. Familie, du 
Mutterboden aller Kultur, dein Loblied klingt aus jeder Zeile für den, der Ohren hat zu 
hören. — Dieſe an ſich ſo reizvollen, wirklichen Ergebniſſe aus der Kinderftube müſſen mehr als 
irgendwelche theoretiſche kluseinanderſetzungen überzeugen: von der grundſätzlichen Über⸗ 
legenheit der Familie über jede andere Erziehungsorganiſation ebenſo für die Entwicklung 
der Perjönlichfeit wie für die eines opferbereiten Gemeinſchaftsſinns! Der Hngieniker kann 
nicht ſchließen, ohne auch der Hygiene dieſer Kinderſtube uneingeſchränktes Lob zu ſpenden.“ 
(Prof. Dr. von Gruber Münden i. d. Zeitſchrift f. Kinderforſchung.) 

Pflanzen und Jäten in Kinderherzen. Erlebtes u. Erfahr. f. Mütter 


u. Erzieherinnen. Erzählt von M. Coppius. Geh. M. 1.40, geb. M. 2.— 

„Eine erfahrene Erzieherin gibt in dieſem Büchlein Müttern und Kinderfreunden goldene 
Ratjchläge. Sie iſt eine feine Kennerin der Kindesjeele, und Liebe zu den Kindern ſpricht aus 
jeder Seile. Nicht im trockenen Ton lehrhafter Abhandlung, ſondern in lebenswarmer Friſche 
zeigt die Derfalferin, wie die verſchieden gearteten Kinder richtig zu behandeln ſeien. In 
reicher Fülle teilt ſie Erlebniſſe mit. Das Buch eignet ſich ausgezeichnet zum Vorleſen, 
beſonders in Frauenvereinen und an Mütterabenden.“ (Die Wartburg.) 
Aus unſern vier Wänden. Ein Buch für Mütter von Laura Fro it. 


2. Aufl. Geh. M. 2.—, in Leinw. geb. M. 2.40. 2. Folge geh. M. 2.—, 
geb. M. 2.40. 

„Das Buch enthält feinſinnige Betrachtungen über ſchwierige Erziehungsfragen, wie ſie 
nur eine Mutter mit wahrer Herzensbildung und reicher Erfahrung im Erziehungswerke 
ſchreiben kann. Das ſchöne Werk ſollte in die hände recht vieler Rütter kommen. Aber 
auch in den Händen der Lehrer wird es viel Segen ſtiften. Rät ja ſchon Peſtalozzi, im 
Erziehen eine gute mutter als Vorbild zu nehmen.“ (Schaffende Arbeit.) 
Friedrich Fröbel. Von Dr. Johannes prüfer. Dozent und Derw.- 
Bevollmächtigter der Frauenhochſchule in Leipzig. Mit einer Tafel. 
(Aus Natur und Geiſteswelt. Sammlung wiſſenſchaftlich⸗-gemeinver⸗ 


ſtändlicher Darftellungen). . .. . . . Geh. M. 1.—, geb. M 1.25. 

kluf Grund des erſt ſeit kurzem erſchloſſenen handſchriftlichen Nachlaſſes Friedrich 
Fröbels wird hier zum erſten Male eine vollſtändige Darſtellung gegeben von dem Leben 
und Schaffen des großen Pädagogen ſowie von ſeinen eigentlichen, vielfach noch unbe⸗ 
kannten, philoſophiſchen und pädagogischen Ideen und Beſtrebungen. Das Buch bringt faſt 
in jedem Kapitel völlig neue Aufſchlüſſe. 
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Darſtellun 
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Verzeichnis der bisher erſchienenen Bände innerhalb der Wiſſenſchaften alphabetiſch geordnet 


I. Religion und Philoſophie. 


Aſthetik. Von Prof. Dr. R. Hamann. Iſraelit. Religion. Die Grundzüge der 
Bd. 345.) iſrael. Religionsgeſchichte. V. weil. Prof. 
Aufgaben und Ziele des Menſchenlebens. Dr. Fr. Gieſebrech t. 2. Aufl. (Bd. 52.) 
on Dr. J. Unold. 4. Aufl. (Bd. 12.) Kant, Immanuel. Darſtellung und Wür⸗ 
Bergſon, Henri, der Philoſoph moderner digung. Von Prof. Dr. O. Külpe. 
eie 1155 ee 0 85 ar 3. Aufl. Mit Bildn. (Bd. 146) 
krlele lehe Ocke, erkeley, Hume. x : 1. 
Buddhas Leben und Lehre. Von weil. e Aue hen Fon pe 9 0 5 
Prof. Dr. R. Piſchel. 2. Aufl. von Prof. meyer. (Bd. 481.) 
Dr. H. Lüders. Mit 1 Taf. (Bd. 109.) Luther im Lichte der neueren Forſchung. 
Calvin, Johann. nn Pfarrer Dr. G. So- Ein krit. Bericht. Von Prof. D. H. B 
4 : .D.9. 


deur. Mit Bi (8d. 244.) mer. 3. Aufl. Mit 2 Bildli. 685.11 ) 
n Prof, . 2. Aufl. a des Geiſteslebens. Von Prof. 
5 E 5 


(Bd. 54.) Fig Verworn. 3. . 

Chriſtentum und Weltgeſchichte. Von Prof. Fig. f f 200. 
D. Dr. 8. Sell. 2. oe (85.297 298) Miſſion, Die evangeliſche. Von Paſtor S. 
I fiehe Jeſus, Myſtik im Chriftentum. | Baudert. (Bd. 406.) 


Einführung in die Philoſophie, Theologie, Myſtik im Heidentum und Chriſtentum. Von 
elo les: en die: Theo⸗ Prof. Dr. Edv. Lehmann. (Bd. 217.) 
ogie, experimentelle Pſychologie. t ie, iſche. . 

Entſtehung der Welt und der Erde nach ln ige Aufl 85 95. 
see u. Billenfhaft, Bon Prof. Dr. Naturphilosophie, Die moderne. Von Dr. 
M. B. Weinſtein. 2. Aufl. (Bd. 223.) J. M. Verweyen. (Bd. 491.) 

VVV e e 

e ec e ee eee, ee den d Aden oe 
Menſchenlebens, ſittliche Lebensanſchau⸗ — Paläſting und feine Kultur in fünf 


ungen, Willensfreiheit. 
; i ; Jahrtauſenden. Von Dr. P. Thomfen. 
Freimaurerei, Die. Anſchauungswelt u. it 36 Abb. (Bd. 260.) 


Geſchichte. a ivrat Dr. L. Mi 
Keller . (Bd. 463.) Paulus, Der Apoſtel, u. ſein Werk. Von 
Heidentum ſiehe Myſtik. Prof. Dr. E. Viſcher. (Bd. 309.) 


Hume ſiehe Locke, Berkeley, Hume. 
Hypnotismus und Suggeſtion. Von Dr. 
. Zrömner. 2. Aufl. (Bd. 199.) 
Jeſuiten, Die. Eine hiſtor. Skizze. Von 
Prof. D. H. Boehmer. 3. Aufl. (Bd. 49.) 
Seins und feine Zeitgenoſſen. Gefchicht- 
liches und Erbauliches. Von Paſtor E. 
onhoff. N a (Bd. 89.) 

— Wahrheit und Dun im Leben Jeſu. 
Von Pfarrer D. Dr. P. Mehlhor'n. 
A Sleicniſe Jeln, Bon Prof 5 
— e Gleichniſſe Jeſu. Von Prof. D. 
Dr. H. Weinel. 3. Aufl. (Bd. 46.) 


iloſophie, Die. Von Realſchuldir. H. 
1 2 . 2. Aufl. l (Bd. 186.) 
— Einführung in die Philoſophie. Von 

Prof. Dr. R. Richter. 3. Aufl. von 

Dr. M. Brahn. (Bd. 155.) 
— Führende Denker. Geſchichtl. Einleitung 

in die Philoſophie. Von Prof. Dr. J. 

Cohn. 2. Aufl. Mit 6 Bildn. (Bd. 176.) 
— ſiehe auch Weltanſchauung. a s 

iloſopyhie der Gegenwart, e, in 
. Von Prof. Dr. O. Afkl pe. 

6. Aufl. (Bd. 41.) 
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Pſychologie. e in die Pſ. Von 
Prof. Dr. E. von Aſter. (Bd. 402.) 

— ſiehe Seele des Menſchen 

— jiehe Mechanik d. Geiſteslebens, Hyp⸗ 
notismus u. Suggeſtion. 

e 355 Kindes. Von Prof. D 
Gaupp. 3. Aufl. Mit 18 Abb. (Bd. 55100 

Pyr cholog ie des Verbrechens. Von Dr. P. 

olli (Bd. 248.) 

Bihcolonie, on Er. . 8 in die experimen⸗ 
telle P. V raunshauſen. 

Mit Abbildungen im Text. (Bd. 484.) 

— ſiehe auch Pädagogik. 

Religion. Die Stellung der R. im Geiſtes⸗ 
leb. V. Lic. Dr. P. Kalweit. (Bd. 225.) 

die Religton der Griechen. nn Prof. 
Dr. E. Samter. (Bd. 457.) 

— Religion und aten Ss 
Kampf und Frieden. r. 
Pfannkuche. 2. Aufl. (Bd. 1415 

— Die relig. Strömungen der Gegen⸗ 


wart. u a A. 
Braaſch. 2. Aufl. (Bd. 66.) 
A Von Prof. Dr. P. He f tel. 
Aufl. (Bd. 180.) 


gelben Von Realſchuldir. H. Ni⸗ 
ul (Bd. 81.) 
Seele des Menschen, Die. Von nn Dr. 
J. Rehmfe. 4. Aufl. 36.) 
— ſiehe auch Pſpychologie. 


Sittliche e e der Gegen⸗ 
. Von weil. Prof. Dr. 165 9477 


177.00 
— ſiehe auch Ethik. 
Sozialismus ſiehe VI. 
Spencer, 1 Von Dr. K. Se ar ze. 
Mit Bildnis. (Bd. 245.) 
Staat und Kirche in ihrem gegenſeitigen 
F ſeit der . Von 
Dr. A. Pfannkuche. d. 485.) 
Teſtament, Neues. Der Text 75 N. Er 
nach ſeiner geſchichtl. eee Von 
Div.⸗Pfarrer A. Pott. Mit 8 Taf. 
— ſiehe auch Jeſus. d. 134.) 
Theologie. Einführung in die 2 eologie. 
Von Paſtor M. Cornils. d. 347.) 
Untergang der Welt und der Erde nach 
Sage und Aue Von Prof. Dr. 
M. B. Weinſtein (Bd. 470.) 
sus | Griechiſche. 11 5 3250 


Weiten gang e Die, der brot Pott 
ſophen ar Neuzeit. Von weil. Prof. 
Dr. L. Buſſe. 5. Aufl., herausg. von 
Prof. Dr. R. Falcken berg. (Bd. 56.) 

— ſiehe auch Philoſophie. 

f e 5 Problem der W. Von 
Prof. Dr. G. F. Ip 3. Gd. 38 39 | 

— ie a Et thit. | 


II. Pädagogik und Bildungsweſen. 


Amerikaniſches Bildungs weſen ſiehe Techn. 
Hochſchulen, Univerſitäten, Volksſchule. 
Bildungsweſen, Das deutſche, in ſeiner ge⸗ 
B 1 Von weil. Prof. 

8 a ſen. 3. Aufl. Von Den, 
Dr. (Bd. 100.) 
Deuts Ringen nach Kraft und Schön⸗ 
heit. Aus den literar. Zeugn. eines Jahrh. 
fer Von Turninſpektor K. Möl⸗ 
ler. 2 Bde. Bd. II in Vorb. (Bd. 188, 189.) 
Fehde zur Arbeit. Von Prof. SE 9 5 v. 
Lehmann. (Bd. 459.) 
Erziehung, Moderne, in Haus und Schule 
Von J. Tews . 2. Aufl. (Bd. 159.) 
— ſiehe auch Großſtadtpädagogik. 
N sſchulweſen, Das deutſche. N 
Dr. Schilling. (Bd. 256.) 
Brote, Beier, Beben und en Bon 


d. 82.) 
J. Tews. (5 327.) 
e d. Gegenw. 


73.) 

Hochſchulen ſ. Techn. Hochſchulen u. Univ. 

Jugendfürſorge, Die öffentliche. Von 8 
ſen 5 D 5 tie 

(Bd. 161, 162. 

Sage e Von Sortbülbungsfäutleß. 
rer W. Wiemann. 434. 


Knabenhandarbeit, Die, in der heutigen 
Erziehung. Von Sem ⸗Dir. Dr. A Papſt. 
Mit 21 Abb. u. Titelbild. (Bd. 140.) 

Lehrerbildung ſiehe Volksſchule und Leh⸗ 
rerbildung der 1 Staaten. 

Leibesübungen ſiehe V 
üdchenſchule, Die höhere, in a 
land. Von Oberlehrerin M. Mar 

Mittelſchule ſ. Volks⸗ u. Mittelſch. [(Bd. 665 

Pädagogik, 1 Von Prof. 

Ziegler. 4. Aufl. (B 33 5 

Pädagogik, Erbperimentelle⸗ mit beſ. Rückſ. 
auf die Erzieh. durch die Tat. Von Dr. W. 
A. Lay. 2. Aufl. Mit 2 Abb. (Bd. 224.) 

— ſiehe Erziehung, Großſtadtpädagogik, 
5 des Kindes und Einführung 
i. d, experimentelle Pſychologie. Abt. I. 

Peſtalozzi. Leben en Ideen. Von Prof. 
Dr Natorp. 2. Aufl. (Bd. 250.) 
Von Prof. Dr. P. 8. 190 


Schule ſtehe Fortbildungs⸗, e 2 
Hoch-, Mädchen-, en a ule. 
Sala. Von Bro 
gerſtein. 3. Aufl. ee yi. 
Sen der Gegenwart. 
Temw3. 2. Aufl. Gd. 111 
— ſiehe Erziehung, Großſtadtpäd. 
Schulweſen. Geſchichte des deulſchen a 
Von Oberrealſchuldir. Dr. K. Knab 
(Bd. 85. 


menten 
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7 Deutſche Baukunſt ſeit dem Mittelalter Sulger⸗Gebin g. 


Student, Der Leipziger, von 1409 bis Volksbildungsweſen, Das moderne. Bü⸗ 
09. Von Dr. W. Bruchmüller. cher⸗ und Leſehallen, Volkshochſchulen 
Mit 25 Abb. (Bd. 273.) und verwandte Bildungseinrichtungen in 


E. D. Perry. Mit 22 Abb. (Bd. 206.) einigten Staaten. Von Dir. Dr. F. Kuy⸗ 


Unterrichtsweſen, Das deutſche, der Gegen- | pers. Mit 48 Abb. (Bd. 150.) 


wart. Von Oberrealſchuldir. Dr. K. Zeichenkunſt. Der Weg zur 3. Von Dr. E. 
Knabe. (Bd. 299.) Weber. Mit 82 Abb. u. 1 Taf. (Bd. 430.) 


III. Sprache, Literatur, Bildende Kunſt und Muſik. 


Architektur ſiehe Baukunſt und Renaiſ⸗ Griechiſche Komödie, Die. Von Prof. Dr. 
ſancearchitektur. A. Körte. Mit einem Titelbild und 2 
aſthetit. Von Prof. Dr. R. Hamann. Tafeln. (Bd. 400.) 
(Bd. 343) “) Griechiſche Kunſt. Die Blütezeit der g. K. 

Bau und Leben der bildenden Kunſt. Von im Spiegel der Reliefſarkophage. Eine 
Dir. Prof. Dr. Th. Volbehr. 2. Aufl. Einführung in die griech. Plaſtik. Von 
Mit 44 Abb. (Bd. 68.)“) Dr. H. Wachtler. Mit 8 Taf. u. 32 

1 


Baukunde ſiehe Abtlg. VI. Abb (Bd. 272.) *) 
Baukunſt. Deutſche B. im Mittelalter. on — ſiehe auch Dekorative Kunſt. 
Geh. Reg.⸗Rat Prof. Dr. A ate Harmonium ſiehe Taſteninſtrumente. 


thae i 3. Aufl Mit 20 Abb. (Bd. 8.) Hauptmann, Gerhart. Bon 99955 2895 
bis z. Ausg. des 18. Jahrh. Von Geh. , Von Mror 
Reo Mat Prof Pd Mattgaet mit rng . f. Bon, Brei 


62 Abb. und 3 Tafeln. (Bd. 326.) Hebbel, Friedrich. Von Prof. Dr. O. Wa 1. 


— Deutſche Baukunſt im 19. Jahrh. Von ; 
Geh. 1 Prof. Dr. A. Ma t 79 aei. zel. 8 Mit 1 Bildn. 8 (Bd. 408.) 
Mit 35 Abb. (Bd. 453.) deldenfage, Die germaniſche. Von Dr. J. 
Beethoven ſiehe Haydn. W. Bruinier. n (8d. 486.) 
Björnſon ſiehe Ibſen. Ibſen, Björnſon und ihre Zeitgenoſſen. 
Buch. Wie ein Buch entſteht ſiehe VI. Von weil, Prof. Dr. B. Kahle, 2. Aufl. 
Buchgewerbe. Das B. und die Kultur von Dr. G. Morgenſtern. Mit 7 Bildn. 
iehe IV. (Bd. 193.) 


Dekorative Kunſt des Altertums. Von Dr. Impreſſionismus. Die Maler des J. Von 
Fr Boulfen. Mit 115 Abh. G5. 4% of, Dr. 8. Läzär. Mit 32 Abb. u. 
Drama, Das. Von Dr. B. Buſſe. Mit I farb. Tafel. 3 (Bd. 395.) “) 
Abb. 3 Bde. Klavier ſiehe Taſteninſtrumente. 
Bd. I: Von der Antike zum franz. Klaſ⸗ Kunſt, Deutſche, im täglichen Leben bis 
izismus. f 5 (Bd. 287.) em Schluſſe des 18. Jahrh. Von Prof. 
Bd. II: Von Verſailles bis Weimar. r. B. Haendcke. Mit 63 Abb. 
(8d. 288.) | (Bd. 198.) 
Bd. III: Von der Romantik zur Gegen⸗ Kunſt ſiehe auch Dekorative, Griechiſche, 
wart. „(Bd. 289.) Odſtaſiatiſche Kunſt. 
e ſiehe auch Shakeſpeare, Leſſing, Schil= | Kunſtpflege in Haus und Heimat. Von 
ler und Theater. Superint. R. Bürkner. 2. Aufl. Mit 
Drama, Das deutſche, des 19. Jahrh. In 29 Abb. (Bd. 77.) 
% Entwickl, dargeſt. von Prof. Dr. G. Leſſing. V. Dr. Ch. Schrem pf. (Bd. 403.) 
Wittkowski. 4. Aufl. (Bd. 51.) a ; heit L. feit Clau⸗ 
— ſiehe auch Hebbel, Hauptmann. Le e der S1 Ben (8d 254.) 
Dürer, Albrecht. Von Dr. R. Wuſt mann. ius. Von Dr. 9. Spiero. 17 85 
Mit 33 Abb (Bd. 97.) “*) [— ſiehe auch Minneſang und Volkslied. 
Franzöſiſche Roman, Der, und die No⸗ Maler, Die altdeutſchen, in Süddeutſch⸗ 
velle. Von O. Flake. (Bd. 377.) land. Von H. Nemitz. Mit Bilderan⸗ 
Frauendichtung. Geſchichte der deutſchen F. hang. „ Bd. 464.) 
feit 1800. V. Dr. H. Spie ro. (Bd. 390.) — ſiehe auch Impreſſionismus. 


N *) Auf Wunſch auch in Halbpergamentbänden zu M. 2.— 
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Malerei, ar deutſche, im 19. ahrh. Von 
Prof. Dr. R. Hamann. 2 Bände Text, 
2 Bände Abbildgn., auch in 1 Halbper⸗ 
gamentbd. zu M. 6.—. (Bd. 448 —451.) 

a „„ im 17. Jahrh. 
Von D Jantzen. Mit zahlr. Abb. 

Michele e = Rembrandt. 

Michelangelo. Von Prof. Dr. E. i 
debrandt. an 44 Abb. (Bd. 392.) 

Minneſang. Von Dr. J. W. eg 

Mozart ſiehe Haydn. 404.) 

Muſik. Geſchichte der Muſik fine 1 
Mozart, Beethoven, Wagner. 

Die 5 der Lentz. 15 
Prof. Dr. H. ſitionsſ (Bd. 55 

Muſikal. Kompoſitionsformen. Von 6˙6 
lee 2 Bde. 

Bd. I: Die elementaren Tonverbindun⸗ 
gen als Grundlage der e 


Bd. II: Kontrapunktik und ee 
(Bd. 413 


Muſikal. Romantik. Die en der m. 
R. in Deutſchland. Von Dr. E. J 
Mit Silhouette. (Bd. 239.) 
Mythologie, Germaniſche. Von ref Dr. 
J. v. Negelein. 2. Aufl. Bd. 95.) 
— ſiehe auch Volksſage, Deutſche. 
Novelle ſiehe Roman. 
Orcheſter. Die Inſtrumente des Orch. Von 
Prof. Dr. Fr. Volbach. ne 0 
— Das moderne oe in . Ent⸗ 
wicklung. Von Prof. Dr. Fr. 5 bach. 
Mit Partiturbeiſp. u. 3 Taf. (Bd. 308.) 
Orgel ſiehe Taſteninſtrumente. 
Oſtaſiatiſche Kunſt und 15 Einfluß auf 
Europa. Von Dir. Prof. Dr. R. 659 70 
Mit 49 Abb. 87.) 
Perſonennamen, Die deutſchen. 555 Dir. 


A. Bähniſch. 2 Aufl. (Bd. 296.) 
Plaſtik ſiehe Griechiſche Kunſt. 
Poetik. Von Dr. R. Müller⸗Freien⸗ 
fels. Bd. 460.) 
Rembrandt. Von Prof. Dr. P. Schu h 
ring. Mit 50 Abb. (Bd. 158.) *) 
Renaiſſancearchitektur in Italien J. Von 
Dr. Frankl. Mit 12 Taff u 27 
Textabb. d. 381.)*) 


(B 
Rhetorik. Von Dr. E. Geißler. I. Richt⸗ 
linien für die Kunſt des „ 
2. Aufl. d. 455.) 
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er II. Anweiſungen zur Kunſt de 
Red (Bd. 


456. 

— ſiehe auch Sprechen. 
Roman. Der franzöſiſche Roman und di 
Novelle. Von O. Flake. (Bd. 377. 
Romantik, Deutſche. Von ar 9 7 
Walzel. 2. Aufl. 2324 
Romantik ſiehe auch Muſikal. ere 
Schiller. Von 9 Dr. Th. 889. 
Mit Bildn. 2. Aufl. (Bd. 74. 
Shakeſpeare und ſeine Zeit. Von 5. Dr. 
E, Sie per Aff. (Bd. 185. 
Spee Die Haupttypen u mensch 


Geier 


lichen S. Von weil. Prof. Dr. F 

5 kn ck. N (Bd. 26 
Sprache. Die ir S. von Inte Von, 

Dr. W. Fiſche Bd. 475. 
au des Erdkreiſes. 9 weil 

Prof. D t. Finck (Bd. 267. 
e api Bon Prof, 5 Kr. 

S Jenſen. 472. 
En eu wir ſprechen. Bon E. 

Ri (Bd. 354. 


— ſiehe 3 5 Rhetorik. 
Stile. Die Entwicklungsgeſchichte der Stile 
in der bildenden Kunſt. Von Dr. €: 
ohn⸗ Wiener. 2 Bde. | 
Bd. I: Vom Altertum bis zur Gotik. 
Mit 57 Abb. (Bd. 317.) *) 
Bd. II: Von der Renaiſſance b. z. Gegen⸗ 
wart. Mit 31 Abb. (Bd. 318.) *) 


Taſten inſtrumente. 1 Orgel, Har⸗ 
monium. Von Prof. O. Bie. 
(Bd. 325.) 


Theater, Das. Schauſpielhaus und Schau⸗ 
ſpielkunſt vom 11 en bis auf Die: 
Sant Von Gaehde 

2. Aufl. Mit 18 Abb. (Bd. 230. 5 

Tonkunſt ſiehe Muſik. 

Urheberrecht ſiehe VI. 

Volkslied, Das deutſche. Über Weſen und 
Werben deutſchen Volksgeſanges. Von 

J. W. Bruinier. 5. Aufl. (Bd. 7.) 

Balfejnge, Die deutſche. Von Dr. O. ze del.. 
2. Aufl. Bd. 262.) 

— ſiehe auch Mythologie, Gin 

Wagner. Das „Kunſtwerk Richard Wagners. 

Von Dr. E. Iſtel. Mit Bildn. (Bd. 330. )) 

— fiehe auch Muſikal. Romantik. 

Zeitungsweſen von Dr. H. Dietz. (Bd. 328.) 


IV. Geſchichte, Kulturgeſchichte und Geographie. 


Alpen, es Von H. Reishauer. Mit 
26 Abb. 2 Karten. Bd. 276.) 
Altertum, Das. im Leben der Gegenwart. 
Von Prof. Dr. P. Cauer. 3. 0 
d. 35 
Amerika. Geſchichte der Vereinigten Staa⸗ 
ten von A. Von Prof. Dr. E. 
2. Aufl. (Bd. 147.) 


1 Antike Wirtſchaftsgeſchichte. 


Amerikaner, Die. Von N. M. Butler. 

(Bd. 319.) 

— ſiehe ferner Lehrerbildung, Volks⸗ 

ſchule, Techn. Hochſchulen, Univerſitäten 
Amerikas in Abt. II. 

8 Pr. 


Neurath. Bd. 258.) 


*) Auf Wunſch auch in Halbpergamentbänden zu M. 2.— 
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Sprache, Citeratur, Bildende Kunſt und Muſik, Geſchichte, Kulturgeſchichte und Geographie 


Auſtralien und Neuſeeland. Land, Leute 
und Wirtſchaft. Von Prof. Dr. R. 
Schachner. (Bd. 366.) 

Bauernhaus. Kulturgeſchichte des deutſchen 

Von Reg.⸗Baumeiſter Chr. Rand. 
2. Aufl. Mit 70 Abb. (Bd. 121.) 
Be. 1 des deutſchen B. 


Von Prof. Dr. H. Gerdes. Mit 21 
bb. (Bd. 320.) 
Bismarck und feine Zeit. Von Dr. V. Va⸗ 
lentin. Bd. 500.) 


(Bd. 
Buchgewerbe. Das B. und die Kultur. 
Mit 1 Abb d 


5 (Bd. 182. 

— ſiehe auch Schrift- und Buchweſen. 
Byzantiniſche Charakterköpfe. Von Privat⸗ 
doz. Dr. K. Dieterich. Mit 2 Bildn. 


(Bd. 244.) 
Charakterbilder aus deutſcher Geſchichte 
ſiehe Von Luther zu Bismarck. 
Deutſch: Deutſches Bauernhaus ſ. Bauern⸗ 
haus. — Deutſcher Bauernſtand j.Bauern- 
ſtand. — Deutſches Dorf ſ. Dorf. 
Deutſche Einheit ſ. Vom Bund zum Reich. 
— Deutſches Frauenleben ſ. Frauenleben. 
— Deutſche Geſchichte N Geſchichte. — 
Deutſcher Handel ſ. Handel — Deutſches 
Haus ſ. Haus. — Deutſche Kolonien f. 
Kolonien. — Deutſche Sprache f. Sprache. 
Abt. III. — Wer ſaßf Städte ſ. Städte. 
Deutſche Verfaſſung, Verfaſſungs⸗ 
recht ſ. Verfaſſung, Berfaffungsrent. — 
Deutſche Volksfeſte, Volksſtämme, Volks⸗ 
trachten ſ. Volksfeſte. — Deutſches Wirt⸗ 
ſchaftsleben |. Wirtſchaftsleben uſw. 
Deutſchtum im Ausland, Das. Von Prof. 
Dr. R. Hoeniger. (Bd. 402.) 
Dorf, Das deutſche. Miel ke. 
2. Aufl. Mit 51 Abb (Bd. 192.) 


— 


Englands Weltmacht in ihrer Entwicklung 


vom 17. Jahrhundert bis auf unſere 
Tage. Von Prof. Dr. W. Langen⸗ 
beck. 2. Aufl. Mit 19 Bildn. (Bd. 174.) 


Entdeckungen, Das Zeitalter der. Von Prof. 


Dr. S. Günther. 3. Aufl. Mit 1 Welt⸗ 

karte. (Bd. 26. 
Familienforſchung. Von Dr. E. De- 

vrient. d. 350.) 


Frauenbewegung, Die moderne. 
ſchichtlicher überblick. Von Dr. K. Schir⸗ 


macher. 2. Aufl. (Bd. 67.) 
Frauenleben, Deutſches, im Wandel der 
Jahrhunderte. Von Dr. € Otto. 
Friedrich der Große. V Prof, Dr. 40 
riedri er Große. Von Prof. Dr. Th. 
Bitterauf. 2. Aufl. (Bd. 246.) 
Gartenkunſt. Geſchichte d. G. Von Reg.⸗ 
Baumeiſter Chr. Ranck. Mit 41 Abb. 
(Bd. 274.) 


Germaniſche Heldenſage ſiehe Heldenſage. 
Germaniſche Kultur in der Urzeit. Von 
Prof. Dr. G. Stein hauſen. 2. Aufl. 
Mit 13 Abb. (Bd. 75.) 
Geſchichte, Deutſche ſiehe Von Luther zu 
Bismarck, Friedrich der Große, Reſtaura⸗ 
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tion u. Revolution, Von Jena bis zum 
Wiener Kongreß, Revolution (1848), 
Reaktion u. neue Ara, Vom Bund zum 
Reich, Moltke, Bismarck. 

Griechentum. Seine Entwicklung bis zur 
römiſchen Kaiſerzeit. Von Prof. Dr. R. 
von Scala. (Bd. 471.) 

Griechiſche Städte. Kulturbilder aus gr. 
St. Von Oberlehrer Dr. E. Zie bar th. 
2. Aufl. Mit 23 Abb. u. 2 Tafeln. ) 


(Bd. 131. 
Handel. Geſchichte des Welthandels. Von 
Prof. Dr. M. G. e 1105 


(Bd. 118.) 
— Geſchichte des deutſchen Handels. Von 
Prof. Dr. W. Langenbeck. (Bd. 237.) 
Handwerk, Das deutſche, in ſeiner kultur⸗ 
geſch ichtlichen Entwicklung. Von Dir. Dr. 
E. Otto. 4. ee Mit 27 Abb. (Bd. 14.) 
Haus, Das deutſche, und ſein Hausrat. 
Von Prof. Dr. R. Meringer. Mit 
106 Abb. Bd. 116.) 
Heldenfage, Die germaniſche. Von Dr. J. 
W Bien (Bd. 486.) 
Holland ſiehe Städtebilder, Hiſtoriſche. 
Japaner, Die, in der Weltwirtſchaft. Von 
Prof. Dr. K. Rathgen. 2. Aufl 


. 

Jeſuiten, Die. Eine hiſtor. Skizze. Von Prof. 
Dr. H. Boehmer. 3. Aufl. (Bd. 29.) 
Internationale Leben, Das, der Gegen⸗ 
wart. Von A. H. Fried. Mit 9.2260 


(Bd. 226 

Island, das Land und das Volk. Von 
Prof. Dr. P. Herrmann. Mit 9 Abb. 
Kalender ſiehe Abt. V. (Bd. 461.) 
Kolonien, Die deutſchen. (Land und Leute.) 
on Dr. A. Heilborn. 3. Aufl. Mit 
26 Abb. u. 2 Karten. (Bd. 98.) 
— Unſere Schutzgebiete nach ihren wirt⸗ 
1 ee Von Dr. Chr. G. 


ar th. x (Bd. 290.) 
Krieg, Der, im Zeitalter des Verkehrs 
und der Technik. Von Mafor A. 
Meyer. Mit 3 Abb. (Bd. 271.) 


— Vom Kriegsweſen im 19. Jahrhundert. 


Von Major O. v. Sothen. Mit 9über⸗ 
ſichtskarten. (Bd. 59.) 

— ſiehe auch Seekrieg. 

Menſch und Erde. Skizzen von den 
Wechſelbe 1 zlwiſchen beiden. 
Von weil. Prof. Dr. A. Kirchhoff. 
4. Auflage. i (Bd. 31.) 

Mittelalterliche Kulturideale. Von Prof. 
Dr. V. Vedel. 2 Bde. 

Bd. I: Heldenleben. (Bd. 292.) 
Bd. II: Ritterromantik. (Bd. 293.) 


Moltke. Von Kaiſerl. Ottoman. Major im 
Generalſtab F. C Endres. (Bd. 415.) 
Münze, Die, als hiſtoriſches Denkmal ſo⸗ 
wie ihre Bedeutung im Rechts- und 
Wirtſchaftsleben. Von Prof. Dr. A. Lu⸗ 
ſchin v. Ebengreuth. Mit 53 Abb. 
— ſiehe auch Geld. Abt. VI. [(Bd. 91.) 
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Mythologie ſiehe J. 

Napoleon I. Von Prof. Dr. Th. Bitter⸗ 
auf. 2. Aufl. Mit Bildn. (Bd. 195.) 

Naturvölker, Die geiſtige Kultur der N. 
Von Prof. Dr. Preuß. Mit 
7 Abb. (Bd. 452.) 

Orient, Der. Eine Länderkunde. Von E. 
Banfe. 3 Bde. 
Bd. I: Die Atlasländer. Marokko, Alge- 
rien, Tuneſien. Mit 15 Abb., 10 Kar⸗ 
tenſkiszzen 3 Diagr. u 1. Tafel. (Bd. 2 17.) 
Bd. II: Der arabiſche Orient. Mit 29 
Abb. und 7 Diagrammen. (Bd. 
Bd. III: Der ariſche Orient. 
Abb., 3 Karten u. 2 Diagr. (Bd. 279.) 

Oſterreich. Geſchichte der auswärtigen Po⸗ 
litik oſterreichs im 19, Jahrhundert. Von 

Charmatz 2 Bde. I. Bis zum 

Sturze Metternichs. (Bd 374.) II. Von 
der Revolution bis zur Annexion (1848 
bis 1908). Bd. 375.) 


22A · 


2 Aufl. 
Bd. I: Die Vorherrſchaft der Deutſchen. 
d. 242 


— dſterreichs innere Geſchichte v. 1848 bis 
1 Von R. Charmatz. 2 Bände. 
Bd. II: Der Kampf d. Nationen. (Bd. 213.) 

Oſtſeegebiet. Von Privatdozent Dr. G. 
Braun. (Bd. 367.) 


) 
Paläſtina und feine Geſchichte. Von Prof. 
Dr. H. Freiherr von Soden. 3. Aufl. 
Mit 2 Karten, 1 Plan und an. 
Paläſtina und feine Kultur in fünf Jahr⸗ 
tauſenden. Von Gymnaſialoberlehrer Dr. 
P. Thomſen. Mit 36 Abb. (Bd. 260.) 
Polarforſchung. Geſchichte der Entdeckungs⸗ 
reiſen zum Nord⸗ und Südpol von den 
älteſten Zeiten bis zur Gegenwart. Von 
Prof. Dr. K. Haffert. 3. Aufl. Mit 
6 Karten. (Bd. 38.) 
Politiſche Geographie. Von Dr. E. Schöne. 

5 Bd. 353.) 

Politiſche Hauptſtrömungen in Europa im 

19. Jahrhundert. Von Prof. Dr. K. Th. 

v. Heigel. 2. Aufl. (Bd. 129.) 

Pompefi, eine helleniſtiſche Stadt 1 Ita⸗ 
Fr. v. 


Religion, Griechiſche ſiehe I. 

Reſtauration und Revolution. Skizzen zur 
Entwicklungsgeſchichte der deutſchen Ein⸗ 
95 a Prof. Dr. R. Schwemer. 


Rebolutit Geſchichte der F oe 
evolution. Geſchichte der Franzöſiſchen 
R. Von Prof. Dr. Th. Bitterauf. 
Bd. 346.) 

— 1848. Sechs Vorträge. Von Prof. Dr. 
O. Weber. 2. Aufl. (Bd. 53.) 
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Rom. Das alte Rom. Von Geh. Reg.⸗Ra 


Prof. Dr. O. Richter. Mit Bildera 
hang u. 4 Plänen. (Bd. 386. 
— Soziale Kämpfe im alten Rom. Vor 
Privatdoz. Dr. L. Bloch. 3. 15 x 


— Roms Kampf um die Weltherrſchaft 
Von Prof. Dr. J. Kromayer. 
8 (Bd. 368. 
Schrift⸗ und Buch weſen in alter und neuer 
Zeit. Von Prof. Dr. O. Weiſe. 3. Aufl 
Mit 37 Abb. (Bd. 4. 

— ſiehe auch Buchgewerbe. 

Schweiz. Land, Volt, Staat und Wirkt 
ſchaft. Von O. Wettſtein. (Bd. 482. 

Seekrieg. Eine geſchichtl. Entwicklung von 
Zeitalter der Entdeckungen bis zur Gegen⸗ 
wart. Von K. Freiherrn v. Maltzahn 
Vizeadmiral a. D. (Bd. 99. 

— Das Kriegsſchiff. Von Geh. Marinebaus 
rat Krieger. Mit 60 Abb. (Bd. ar 

Soziale Bewegungen und Theorien bis 
zur modernen Arbeiterbewegung. Von 

Maier. 4. Aufl. (Bd. 2. 

Staat und Kirche in ihrem gegenſeitigen 
Verhältnis ſeit der Reformation. Von 
Pfarrer Dr. phil. A. Pfannkuche. 

(Bd. 485.) 

Städte, Die. Geographiſch betrachtet. Vo 

Prof. Dr. K. Haſſert. Mit 21 Abb. 
8 „(5d 16 

—,„Deutſche Städte und Bürger im Mit⸗ 
telalter. Von Prof. Dr. B. Heil. 3. 
Aufl. Mit zahlr. Abb. (Bd. 43.) 

— Hiſtoriſche Städtebilder aus Holland 
und Niederdeutſchland. Von Reg.⸗Bau⸗ 
meiſter a. D. A. Er be. Mit 59 Abb. 

i x (Bd. 117.) 

— fiehe auch Griechiſche Städte, ferner 
Pompeji, Rom. 

Student, Der Leipziger, von 1409 bis: 
1909. Von Dr. Bruchmüller. 
Mit 25 Abb. (Bd. 2739) 

Studententum. Geſchichte des deutſchen St. 
Von Dr. W. Bruchmüller. (Bd. 477.) 

Verfaſſung. Grundzüge der V. des Deut⸗ 
ſchen Reiches. Von Prof. Dr. E. Loeu⸗ 
ring. 4. Aufl. (Bd. 34.) 


) Verfaſſungsrecht, Deutſches, in geſchicht⸗ 


licher Entwicklung. Von Prof. Dr. Ed. 
Hubrich. 2. Aufl. (Bd. 80.) 
Völkerkunde, Allgemeine. Von Dr. Adolf 
Heilborn. Bände. 
Bd. 1: Das Feuer, der Nahrungserwerb, 
Wohnung, Schmuck und Kleidung. 
(Bd. 487.) 


Bd. II:. Waffen und Werkzeuge, die 
Induſtrie, Handel und Geld, die Ver⸗ 
Bd. 488.) 


kehrsmittel. ei 
Bd. III: Die geiftige Kultur der Natur⸗ 
völker. Von Prof. Dr. K. Th. Preuß. 
f (Bd. 452.) 

— ſiehe auch Naturvölker. 
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1 und Volksſitten, Deutſche. Von 
H. S. Rehm. Mit 11 Abb. (Bd. 214.) 
Boltsjtämme, Die deutſchen, und Land⸗ 


Von Luther zu Bismarck. 12 Charakter- 
bilder aus deutſcher 1 1 Prof. 
Dr. O. Weber. 2 Bde. 2. Auf 


f | (Bd. 125 124.) 

699 955 a 3 Dr. © BE "De Ehe @enben, 1 , 
* Eu er 2. u ear 

deten Deutſche. Von 68 342 u Prof. Dr. K. Dove. (Bd. 122.) 


Vom Bund zum Reich. Neue Skizzen zur 
n 1 5 deutſchen Ein⸗ 
n fl. n Prof. 


Von Jena bis 
Prof. Dr. G. Ro loff. 


en, 
(Bd. 102.) 


zum Wiener Kongreß. Von 


Wirtſchaftsleben, Deutsches. Auf geogra⸗ 
graphiſcher 1 geſchildert. Von 
weil. Prof. Dr. Chr. Gruber. 3. Aufl. 
deer ens von Dr. H. Reinlein. 


(Bd. 42.) 
nie nn des deutſchen Wirt⸗ 


(Bd. 465.) [ſchaftslebens ſiehe V 


V. Mathematik, Naturwiſſenſchaften und Medizin. 


Aberglaube, Der, in der Medizin und ſeine 
Gefahr für Geſundheit und Leben. Von 
Prof. Dr. D. v. Hanſemann. 2. Aufl. 

(Bd. 52 

Abſtammungs⸗ und n Ex⸗ 
verimentelle. Von Dr. 9. Lehmann. 
Mit 26 Abb. (Bd. 379.) 

1 und Darwinismus. Von 
Prof. Dr. R. Heſſe. 4. Aufl. — 


Fig 
Abwehrkräfte des Körpers, Die. Einfüh⸗ 
rung in die i Von 
Privatdozent Dr. med. $ ämmerer. 
Algebra ſiehe Arithmetik 
Alkoholismus, Der. Von Dr 
ber. Mit 7 Abb. 
en, Die. 805 Dr. Fr. 5 
Mit 61 Fig. (Bd. 94.) 
Anatomie des Menſchen, Die. Von Prof. 
Dr. K. v. Bardeleben. 6 Bde. 2. Aufl. 
Teil: Zellen⸗ und Gewebelehre. Ent⸗ 
wicklungsgeſchichte. Der me 995 1185 
zes. Mit 70 Abb. 418.) 
II. Teil: Das Skelett Mit 53 Abb. 
(Bd. 419.) 
III. Teil: Das Muskel- und Gefäßſyſtem. 
Mit 68 Abb. (Bd. 420.) 
IV. Teil: Die Eingeweide (Darm-, At⸗ 
5 8 7 Harn⸗ und Geſchlechtsorgane). 
alt 39 Abb. (Bd. 421.) 
V. Teil: Nervenſyſtem und n 
Mit 50 Abb. 422.) 
VI. Teil: Statik und Mechanik des 
menſchl. Körpers. M. 20 Abb. (Bd. a) 
Ayauarium, Das. Von E. W. 1 t. 
Mit 15 Fig (Bd. 335.) 
Arithmetik 150 Algebra zum Selbſtunter⸗ 
richt. Von Prof. Dr. P. Crantz. 2 Bde. 
I. Teil: Die Rechnungsarten. Gleichun⸗ 
gen erſten Grades mit einer und meh⸗ 
reren Unbekannten. Gleichungen zwei⸗ 
ten Grades. 2. Aufl. (Bd. 120.) 
II. Teil: Gleichungen. Arithmetiſche und 
geometriſche Reihen. Zinſeszins⸗ und 
Rentenrechnung. Komplexe len, Bi⸗ 
nomiſcher Lehrſatz. 3. Auf 205. 
Arzneimittel und Sen Bon. Prof. 
Dr. O. Schmiedeberg. (Bd. 363.) 


Gru⸗ 


Bd. 479 
G. B. 


Arzt, Der. Seine Stellung und Aufgaben 
im Kulturleben der Gegenw. Von Dr. 
med. M. Fürſt. (Bd. 265.) 

Aſtronomie. zum der modernen Aſtr. 
Von Prof. D . S. Oppenheim. Mit 
11 Fig. (Bd. 355.) 

— Aſtronomie in ihrer Bedeutung gr 
das praktiſche Leben. Von Prof. 

A. Marcuſe. Mit 26 Abb. (Bd. 3780 

— ſiehe auch Weltall, Weltbild, Sonne, 
Mond, Planeten. 

Atome. 1 — Baur. — Weltäther. 
Von Prof. Dr. G. Mie. 3. Aufl. Mit 

Fig (Bd. 58.) 


(Bd. 103.) Auge 55 Menſchen, Das, und ſeine Ge⸗ 


ſundheitspflege. Von Prof. Dr. G. 
Abelsdorff. Mit 15 Abb. (Bd. 149.) 
Auge, a und die Brille. Von Dr. 
M. Rohr. Mit 84 Abb. und 1 
Lichtdrucktafel (Bd. 372.) 
Bakterien, Die, im Kreislauf des Stoffes 


in der Natur und im Haushalt des 
„ a. Prof. Dr. E. Gutzeit. 
Mit 1 (Bd. 233.) 


— Die . Bakterien. Von 
2 Dr. M. Loehlein. Mit 
33 Abb. (Bd. 30 7.) 
Bau und nn Br eu Kör⸗ 
pers. 37 Prof. D Sachs. 3. Aufl. 
Mit 37 Abb. (Bd. 32.) 
e e Der, fein ee und 
feine Bedeutung. Von Dr. E. Teich⸗ 
mann. 2. Aufl. Mit 7 Abb. und 4 Dop- 
peltafeln. (Bd. 70.) 
Biochemie. Einführung in die B. Von 
Prof. Dr. W. Löb. (Bd. 352.) 
Biologie, a Von Prof. Dr. H. 


Miehe. 2. Aufl. ns (Bd. 130.) 
— Erperimentelle. Von Dr. C. The⸗ 
Mit Abb. 2 Bde. 


1 7 

5 Experim. Zellforſchung. (Bd. 336.) 
Band II: Regeneration, Zransplantatioı 1 
und verwandte Gebiete. (Bd. 337) 
ſiehe auch Abſtammungslehre und 
Befruchtungsvorgang, Lebeweſen, Orga⸗ 
nismen, Menſch und Tier, Urtiere. 


— 


Blumen. 
Garten. 
Mit 69 

— Unſere Bl. und Pflanzen im 


Unſere Bl. und Pflanzen im 
Von Prof. Dr. U. Dammer. 
Abb. (Bd. 360.) 
Zimmer. 
1 5 Prof. Dr. U. Dammer. Mit 65 


(Bd. 359.) 

Blut. Herz, Blutgefäße und Blut und 
ihre Erkrankungen. Von Prof. Dr. H. 
Roſin. Mit 18 Abb. Bd. 312.) 

Botanik ſiehe Blumen, Kulturpflanzen, 
Kolonialbotanif in Abt. VI. 

Brille. Das Auge und die Br. Von Dr. 
M. v. Rohr. Mit 84 Abb. und 1 Licht⸗ 
drucktafel. (Bd. 372.) 

Chemie. Einführung in die chemiſche Wiſ⸗ 
ſenſchaft. Von Prof. Dr. W. Lö b. Mit 
16, Fig. 9 264.) 

— Einführung in die organ. Chemie: Na⸗ 
türl. und künſtl. Pflanzen⸗ u. Tierſtoffe. 
an Dr. B. Bavink. 2. Aufl. Mit 


ig. (Bd. 187.) 
— jiehe auch Biochemie. 
Chemie in Küche und Haus. Von Dr. J. 
Klein. 3. Aufl. 3 (Bd. 76.) 
Chirurgie, Die, unferer Zeit. Von Prof. 
Dr. Feßler. Mit 52 Abb. (Bd. 339.) 
Darwinismus. Abſtammungslehre und D. 
Von Prof. Dr. R. Heſſe. 4. Aufl. Mit 
37 Fig. 9 (Bd. 39.) 
Desinfektion, Steriliſation und Konſer⸗ 
vierung, Von Reg.⸗ u. Med.⸗Rat Dr. 
Solbrig. Mit Abbildungen im 
Zeit, (Bd. 401.) 
Differential- u. Integralrechnung. Von 
Dr. M. Lindow. (Bd. 387.) 
Eiszeit, Die, und der vorgeſchichtliche 
Menſch. Von Prof. Dr. G. Stein. 
mann. Mit 24 Abb. 
Elektrochemie. Von Prof. Dr. K. 
Mit 38 Abb. (8 
Elektrotechnik, Grundlagen der E. n 
Dr. A. Rotth. Mit 72 Abb. (Bd. 391.) 
Energie. Die Lehre von der E. V 
A. Stein. 2. Aufl. Mit 13 Fig. 


(Bd. 257.) 
Ernährung und Volksnahrungsmittel. Von 
weil. Prof. D Frentzel. 2. Aufl. 
von Geh. ⸗Rat Prof. Dr. ; 
Mit 7 Abb. u. 2 e d. 19.) 
Gebiß, Das menſchliche, ſeine Erkrankun 
und Pflege. Von Zahnarzt Fr. Jä⸗ 
ger. Mit 24 Abb. (Bd. 229.) 
Geiſteskrankheiten. Von Anſtaltsoberarzt 
r. G. Ilberg. 151.) 
Genußmittel ſiehe Kaffee, Tee, Kakao, 
Tabak, Arzneimittel u. Genußmittel. 
Geologie. Allgemeine. Von Geh. Bergrat 
tür. Dr. Seo 2m 10 
d. 1: Vulkane einſt und jetzt. Mit 80 
Abb. , (Bd. a 
Bd. II: Gebirgsbau und Erdbeben. Mi 
e ’ 0. (88. 208.) 
Bd. III. Die Arbeit des fließenden Waf⸗ 
ſers. Mit 56 Abb. (Bd. 209.) 


— Geſundheitslehre 


Bd. IV: Die Arbeit des Ozeans und die 
chemiſche Tätigkeit 15 e 9 105 


5 ; 5 

Bd. VI: Gletſcher einſt und jetzt. 
bb (Bd. 61.) 

Geſchlechtskrankheiten, ihr Weſen, ihre Ver⸗ 
breitung, Bekämpfung und Verhütung. 
Von Generalarzt Prof. Dr. W. Schum⸗ 
burg. 2. Aufl. Mit 4 Abb. 1 251.7 


d. 2 

Geſundheitslehre. Acht Vorträge aus der 
G. Von weil. Prof. Dr. H. Buchner. 
4. Aufl. beſorgt von Prof. Dr. M. von 
Gruber. Mit 26 Abb. (Bd. 1.) 
für Frauen. Von 

Prof. Dr. Opitz. Mit Abb. (Bd. 171.) 
Graphiſche Darſtellung, Die. Von Prof. 
Dr. F. Auerbach. (Bd. 437.) 
Haustiere. Die Stammesgeſchichte unſerer 
9. Von Prof. Dr. C. Keller. Mit 28 
Fig. (Bd. 252.) 
Heilwiſſenſchaft, Die moderne. Weſen und 
Grenzen des ärztlichen Wiſſens. Von 
Dr. E. Biernacki. (Bd. 25. 
Herz, Blutgefäße und Blut und ihre Er⸗ 
1 Von Prof. Dr. H. Roſin. 


Mit 1 5 (Bd. 312.) 
Hypnotismus und Suggeſtion. Von Ur. 
Trömner. 2. Aufl. (Bd. 199.) 


Immunitätslehre ſiehe Abwehrkräfte des 
örpers. | 
Infiniteſimalrechnung. Einführung in die 
F. Von Prof. Dr. G. Kowalewski. 
2. Aufl. Mit 18 Fig. (Bd. 197% 
Kaffee, Tee, Kakao und die übrigen nar⸗ 
kotiſchen Getränke, Von Prof. Dr. A. 
Wieler. Mit 24 Abb. und 1 Karte. 


; (Bd. 132.) 

Kalender, Der. Von weil. Prof. Dr. W. 

F. Wislicenus. 2. Aufl. (Bd. 69.) 

Korallen und andere geſteinbildende Tiere. 

Von Prof. Dr. W. May. Mit 45 Abb. 

8 (Bd. 231.) 
Kosmetik. 


Von Dr. J. Saudek. 
(Bd. 489.) 
Krankenpflege. Von Chefarzt B 
Leick. 


1 
une Unſere wichtigſten K. (Die 


Getreidegräſer.) Von Prof. Dr. K Gie⸗ 
ſenhagen. 2. Aufl. Mit 980 10 ) 


Lebeweſen. Die Beziehungen der Tiere und 
Pflanzen zueinander. Von Prof. Dr. K. 
Kraepelin. Mit 132 Abb. 

— — 1. Der Tiere zueinander. (Bd. 426.) 
— — 11. Der Pflanzen zueinander und zu 
den Tieren. (Bd. 427.) 

— ſiehe Organismen, Biologie. 

Leibesübungen, Die, und ihre Bedeutung 
für die Geſundheit. „Von Prof, Dr. R. 
Zander. 3. Aufl. Mit 19 Abb. (Bd. 13.) 
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Licht, Das, und die Farben. Von Prof. 
Dr. L. Graetz. 3. Aufl. Mit 117 Abb. 
(Bd. 17.) 

Luft, Waſſer, Licht und Wärme. Neun 
Vorträge aus dem Gebiete der Experi⸗ 
mentalchemie. Von Prof. Dr. R. Bloch⸗ 
mann. 4. Aufl. Mit 115 Abb. (Bd. 5.) 
Luftſtickſtoff, Der, und ſeine Verwertung. 
Von Prof. Dr. K. Kaiſer. Mit 13 Abb. 
(Bd. 313.) 

Mathematik, Praktiſche. Von Dr. R. Ne u⸗ 


endorff. I. Teil: Graphiſches u. nu⸗ 
meriſches Rechnen. Mit 62 Fig. u. 1 
Tafel. (Bd. 341.) 


— Naturwiſſenſchaften und M. im klaſſi⸗ 


ſchen Altertum. Von Prof. sh. 
L. Heiberg. (Bd. 370.) 


— Mathematiſche Spiele. Von Dr. W. Ah⸗ 
rens. 2. Aufl. Mit 70 Fig. (Bd. 170.) 
Mechanik. Von Kaiſ. Geh. Reg.⸗Rat A. 
v. Jhering. 2 Bde. 
Bd. J: Die Mechanik der feſten Körper. 
Mit 61 Abb. (Bd. 303.) 
Bd. II: Die Mechanik der flüſſigen Kör⸗ 
per. Mit 34 Abb. (Bd. 304.) 
Meer. Das M., ſeine Erforſchung und ſein 
Leben. Von Dr. O. Jan ſoo n. 3. Aufl. 
Mit 40 Fig. (Bd. 30.) 
Menſch. Entwicklungsgeſchichte des M. Von 
Dr. A. Heilborn. Mit 60 Abb. 
(Bd. 388.) 
— Menſch d. Urzeit, Der. Vier Vorleſung. 
aus der Entwicklungsgeſchichte des Men 
ſchengeſchlechtes. Von Dr. A. Heil- 
bor n. 2. Aufl. Mit zahlr. Abb. (Bd. 62.) 
— Der vorgeſchichtl. Menſch ſiehe Eiszeit. 
— Menſch u. Erde. Skizzen von den Wech⸗ 
ſelbeziehungen zwiſchen beiden. Von weil. 
rof. Dr. A. Kirchhoff. 685 910 


— Menih u. Tier. Der Kampf zwiſchen 
Menſch und Tier. Von Prof. Dr. K. 
Eckſtein. 2. Aufl. Mit 51 Fig. (Bd. 18.) 

Menſchlicher Körper. Bau und Tätigkeit 
des menſchl. K. Von Prof. Dr. H. 
Sachs. 3. Aufl. Mit 37 Abb. (Bd. 3.) 

— ſiehe auch Anatomie, Blut, Herz, Ner⸗ 
venſyſtem, Sinne, Verbildungen. 

Moleküle — Atome — Weltäther. Von 
Prof. Dr. G. Mie. 3. Aufl. Mit 55 Fig. 


58.) 
Mond, Der. Von Prof. Dr. J. Franz. 
Mit 31 Abb. (Bd. 90.) 
Natur und Menſch. Von Direktor Prof. 
Dr. M. G. Schmidt. Mit 19 Abb. 
(Bd. 458.) 
Naturlehre. Die Grundbegriffe der mo⸗ 
dernen N. Von Prof. Dr. F. Auer⸗ 
bach. 3. Aufl. Mit 79 Fig. (Bd. 40.) 
Naturphiloſophie, Die moderne. Von J. 
Verwehen. (Bd. 491.) 


Naturwiſſenſchaften im Haushalt. Von Dr. 
3 Bongardt. 2 Bde. 

1. Teil: Wie ſorgt die Hausfrau für die 
Geſundheit der Familie? Mit 31 Abb. 

N (Bd. 125.) 
II. Teil: Wie ſorgt die Hausfrau für gute 
Nahrung? Mit 17 Abb. (Bd. 126.) 

Naturwiſſenſchaften und Mathematit im 
klaſſiſchen Altertum. Von Prof. Dr. 
Joh. L. Heiberg. (Bd. 370.) 

Naturwiſſenſchaft und Religion. R. und. N. 
in Kampf und Frieden. Ein gefchicht- 
licher Rückblick. Von Dr. A. Pfann⸗ 
kuche. 2. Aufl. (Bd. 141.) 

Naturwiſſenſchaſten und Technik. Am ſau⸗ 
ſenden Webſtuhl der Zeit. Überſicht über 
Wirkungen der Entwicklung der N. und 
T. auf das geſamte Kulturleben. Von 
Prof. Dr. W. Launhardt. 3. Aufl. 
Mit 16 Abb. (Bd. 23.) 

Nerven. Vom Nervenſyſtem, feinem Bau 
und ſeiner Bedeutung für Leib und Seele 
in geſundem und krankem Zuſtande. Von 
Prof. Dr. R. Zander. 2. Aufl. Mit 
27 Fig. (Bd. 48.) 

Optik ſiehe Auge, Brille, Licht u. Farbe, 
Mikroſkop, Spektroſkopie, Stereoſkop, 
Strahlen. 

Organismen. Die Welt der O. In Ent⸗ 
wicklung und Zuſammenhang dargeſtellt. 
Von Prof. Dr. K. Lampert. Mit 52 
Abb. (Bd. 2 


36.) 

— ſiehe auch Lebeweſen. 

Pflanzen. Das Werden und Vergehen der 
Pfl. Von Prof. Dr. P. Giſevius. 
Mit 24 Abb. (Bd. 173.) 

— Vermehrung und Sexualität bei den 
Pflanzen. Von Prof. Dr. E. Kü 
Mit 38 Abb. (Bd. 8 

— Die fleiſchfreſſenden Pflanzen. Von Dr. 
A. Wagner. Mit 82 Abb. (Bd. 344.) 

— Unſere Blumen und Pflanzen im Gar⸗ 
ten. Von Prof. Dr. U. Dammer. Mit 
69 Abb. (Bd. 360.) 

— Unjere Blumen und Pflanzen im Zim⸗ 
mer. Von Prof. Dr. U. Dammer. Mit 
65 Abb. (Bd. 359.) 

— fiehe auch Lebeweſen. l 

Pflanzenwelt des Mikroſkops, Die. Von 

Bürgerſchullehrer E. 

100 Abb 


Photochemie. Von Prof. Dr. G. - 
mel. Mit 23 Abb. (Bd. 227.) 
Phyſik. Werdegang der modernen Ph. Von 
Dr. 9. Keller. Mit 13 Fig. (Bd. 343.) 
— Einleitung in die Experimentalphyſik. 
Von Prof. Dr. R. Börnſtein. Mit 90 
bb. Bd. 371.) 

— Phyſik in Küche und Haus. Von 
p. Bd 


Prof. 
. Speitkam d. 478.) 
Phyſiker. Die großen Ph. und ihre 


Lei⸗ 
ſtungen. Von Prof. Dr. F. A. Schulze. 
Mit 7 Abb. » (Bd. 324.) 
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Pilze, Die. Von Dr. A. Eichinger. Mit Tub Die, i ” * 
54 Abb 5 68 334.) Tuberkuloſe, Die, ihr Weſen, ihre Verbrei 


Planeten, Die. Von Prof. Dr. B. Peter. 
Mit 18 Fig. d. 
Planimetrie zum Selbſtunterricht. 
Prof. Dr. P. Crank. Mit (89840 
Radium und Radioaktivität. Von Dr. M. 


Centnerſzwer. Mit 33 Abb. (Bd. 405.) 


Säugling, Der, feine Ernährung und feine 
Pflege. Von Dr. W. Kaupe. Mit 17 
Abb. d. 154 


Schulhygiene. Von Prof. Dr. L. Burger⸗ 
ſtein. 3. Aufl. Mit 43 Fig. (Bd. 96.) 
Sinne des Menſchen, Die fünf. Von Prof. 
Dr. J. K. Kreibig. 2. Aufl. Mit 39 
Abb. j (Bd. 27.) 
Spektroſkopie. Von Dr. L. Grebe. 
62 Abb. (Bd. 284.) 
Stereoſkap, Das, und feine Anwendungen. 
Von Prof. Th. Hartwig. Mit 40 


Abb. und 19 Tafeln. 135 
Sonne, Dic. Von Dr. A. Krauſe. Mit 
64 K 35 7.) 


Abb. 
Suggeſtion. 
V. Dr. E. Trömner. 2. Aufl. (Bd. 199.) 
Süßwaſſer⸗ Plankton, Das. Von Prof. Dr. 
O. Zacharias. 2. Aufl. Mit 49 Abb. 
5 (Bd. 156.) 
Tiere der Vorwelt. Von Prof. Dr. O. 
Abel. Mit 31 Abb. (Bd. 399.) 
Tierkunde, Eine Einführung in die Zoo⸗ 
logie. Von weil. Privatdozent Dr. K. 
Hennings. Mit 34 Abb. (Bd. 142.) 
W Lebensbedingungen und Verbreitung 
der Tiere. Von Prof. Dr. O. Maas. 
Mit 11 Karten und Abb. (Bd. 139.) 
— Zwiegeſtalt der Geſchlechter in der 
Tierwelt (Dimorphismus). Von Dr. Fr. 
Knauer. Mit 37 Fig. (Bd. 148.) 
— ſiehe auch Lebeweſen. 
Trigonometrie, Ebene, zum Selbſtunter⸗ 
richt. Von Prof. Dr. P. Crantz. Mit 
50 Fig. (Bd. 431.) 


8 (Bd. 64.) 
Hypnotismus und Suggeſtion. 


92 
it Vogelzug und Vogelſchutz. Von 
At lbb. 


tung, Urſache, Verhütung und Heilung. 
Von Generalarzt Prof. Dr. W. Schum⸗ 
burg. 2. Aufl. Mit 1 Tafel u. en 
Urtiere, Die. Einführung in die Biologie. 
Von Prof. Dr. R. Goldſchmidt. 2 
Aufl. Mit 43 Abb. (Bd. 160.) 
Verbildungen, Körperliche, im Kindesalter 
und ihre Verhütung. Von Dr. M. David. 
Mit 26 Abb. (Bd. 321.) 
Vererbung. Experimentelle Abſtammungs⸗ 
und Vererbungslehre. Von Dr. H. Leh⸗ 
mann. Mit 26 Abb. (Bd. 379.) 
Vogelleben, Deutſches. Von Prof. Dr. A. 
Voigt. (Bd. 221.) 
Dr. W. R. 


ckardt. Mit 62 (Bd. 218.) 


Volksnahrungsmittel ſiehe Ernährung u. V. 


Wald, Der deutſche. Von Prof. Dr. H. 
Hausrath. 2. Aufl. Mit 15 Abb. und 
2 Karten. (Bd. 153.) 

Würme. Die Lehre von der W. Von Prof. 
Dr. R. Börnſtein. Mit 33 Abb. 

(Bd. 172.) 

— ſiehe auch Luft, Waſſer, Licht, Wärme. 

Weltall. Der Bau des W. Von Prof. Dr. 
J. Scheiner. 4. Aufl. Mit 26 Fig. 


(Bd. 24.) 

Weltäther ſiehe Moleküle. 

Weltbild. Das aſtronomiſche W. im Wan⸗ 
del der Zeit. Von Prof. Dr. S. Oppen⸗ 
heim. 2. Aufl. Mit 24 Abb. (Bd. 110.) 

Weltentſtehung. Entſtehung der Welt und 


der Erde nach Sage und Wiſſenſchaft. 
Von Prof. Dr. M. B. Weinſtein. 
2. Aufl. 228. 


— Antergang der Welt und der Erde 
nach Sage und Wiſſenſchaft. Von Prof. 
Dr. M. B. i i (Bd. 470.) 


e Weinſtein. 
Wetter, Gut und ſchlecht. Von Dr. R. Hen⸗ 
nig. Mit 46 3 (Bd 


Abb 349.) 

Wind und Wetter. Von Prof. Dr. L. 
Weber. 2. Aufl. Mit 28 Figuren und 
afeln. Bd. 55.) 
Wirbeltiere. Vergleichende Anatomie der 
Sinnesorgane der W. Von Prof. Dr. 
W. Luboſch. Mit 107 Abb. (Bd. 282.) 
Zahnheilkunde ſiehe Gebiß. i 


VI. Recht, Wirtſchaft und Technik. 


Agrikulturchemie. Von Dr. P. Kriſche. 
1 Abb 


Mit 2 . (Bd. 314.) 
Alkoholismus, Der. Von Dr. G. B. Gru⸗ 
ber. Mit 7 Abb. (Bd. 103.) 


Amerika. Aus dem amerik. Wirtſchafts⸗ 
leben. Von Prof. J. L. Laughlin. 
2 CE (80.127.) 

Angeſtellte ſiehe Kaufmänniſche A. 
Antike Wirtſchaftsgeſchichte. Von Dr. O. 
Neurath. (Bd. 258.) 


Arbeiterſchutz und 
Von Prof. O. v. 3 
horſt. 2. Aufl. 

— ſiehe auch ſoziale Bewegung. 

Arzneimittel und Genußmittel. Von Prof. 
Dr. O. Schmiedeberg. (Bd. 363.) 

Arzt, Der. Seine Stellung und Aufgaben 
im Kulturleben der Gegenw. Von Dr. 
med. M. Fürſt. (Bd. 265.) 


Arbeiterverſicherung. 
wiedineck⸗Süden⸗ 
(Bd. 78.) 
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Automobil. Das. 
Bau und Betrieb des modernen ar 
wagens. Von Ingenieur K. Bla 
Aufl. Mit 86 Abb. u. 180% 


Baukunde. Das Wohnhaus. Von 5 975 
Baumeiſter a. D. G. Langen. 2 Bde. 
Mit Abb. 

Bd. I: Sein techniſcher Aufbau. (Bd. 444.) 
Bd. II: Seine Anlage und . 

— Eiſenbetonbau, Der. Von Dipl.⸗Ing. 
E. Haimovici. 81 Abb. (Bd. 275.) 

Baukunſt ſiehe Abt. III. 

Beleuchtungsweſen, Das moderne. Von 

r. H. Lux. Mit 54 Abb. (Bd. 433.) 

Bevölkerungslehre. Von Prof. Dr. M. 
Haushofer. (Bd. 50.) 

Bierbrauerei. Von Dr. A. m Mit 
47 Abb. 


d. 333.) 
Blumen. Unſere Bl. m Pin en im 
Garten. Von Prof. . U Dammer. 
Mit 69 Abb. (Bd. 360.) 
— Unſere Blumen an Pflanzen im 
Zimmer. Von Prof. Dr. U. Dammer. 
Mit 65 Abb. (Bd. Se 
Brauerei. Die zus Von 3 
Bau. Mit 47 Abb. (Bd. 333.) 
rg Wie ein Fu entſteht. er Prof. 
A. W. Unger. 3. Aufl. Mit 7 a U. 
26 Abb. (Bd. 175.) 
ſiehe auch Abt. IV (Buchgewerbe, 
Schrift- u. Buchweſen). 
Buchhaltung und Bilanz, Die ns 
Von Dr. P. Gerſtner. (Bd. 489.) 
Chemie. nr aus der chemiſchen Tech- 
nik. Von Dr. A. Müller. Mit 24 
Abb. (Bd. eh 
Chemie in Küche und Haus. Von Dr. J. 
Klein. 3. Aufl. (Bd. 76.) 
Chemie und N der Sprengſtoffe. 


— 


Von Prof. Dr. e 
Mit 15 Fig (Bd. 286.) 
e ur 2 Die. „Von Se Bergrat x 
Prof. R. Vater. 2 Bde. er 


weiſe des Dampfes in gef el u nd M 
ſchine, 3. Aufl. Mit 45 Abb. (Bd. 398.) 
II: Ihre Geſtaltung und u 1 
dung. Mit 95 Abb. u. 1 Taf. ( 394.) 
Desinfektion, Steriliſation 95 ner 
vierung. Von Reg.⸗ und Med.⸗Rat Dr. 
3 Solbrig. Mit . 015 
Deulſch: Deutſcher Handel f. ot — 
Deutſche Verfaſſung ſ. Verfaſſun 
Deutſche Landwirtſchaft f. Landwirtſchaft. 


— Deutſche Reichsverſicherung ſ. Reichs⸗ 
v u — Deut © t 
verliherung, — Deutsches nt f 


b — Deutſches Wirtſchaftsleben 
Wirtſchaftsleben. — Deutſches Zivil⸗ 
la: ſ. Zivilprozeßrecht. 
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6.) Ehe und Eherecht. 


Eine Einführung in Drähte und Kabel, ihre Anfertigung und 


Anwendung in der Elektrotechnit. Von 
Telegrapheninſpektor H. Brick. Mit 
43 Abb. Se 


Von 8 L. 

Wahrmund. 9.115.) 
Eiſenbahnweſen, en Bon Sen bab 
u. Betriebsinſp. D. Br n. 


2. Aufl. Mit Abb. (Bd. 144.) 
— ſiehe auch Klein⸗ u. Stzafſen bahn 
Verkehrsentwicklung. 


Eiſenbetonbau. Von Dipl.⸗Ing. E. Ha 
movici. Mit 81 Abb. (Bd. 275. 
Eiſenhüttenweſen. Von weil. Geh. Bergrat 
Prof. Dr. Wedding. 4. Aufl. von 
Bergref. F. W. Wedding. Mt (80 2005 


Elektriſche Kraftübertragung. Bon Ing. 
„Köhn. Mit 137 Abb. (Bd. Du 
5 Von Prof. Dr. K. Arndt. 
Mit 38 Abb 1 234.) 

Elektrotechnik. Grundlagen der Von 
Dr. A. Rotth. Mit 72 Abb. (5. 391. 

—— ſieh he auch Drähte u. Kabel, Telegr. 
Erbrecht. Teſtamentserrichtung und E. os 
Bro r. F. Leonhard. (Bd. 429.) 


A. ehre u Bolfsnahrungsmittel, 5 


weil. Prof. Dr. J. Frentzel. 2. Auf 
von Geh. at Sie Dr. N. Sie Mit 
7 Abb. und Taf. (Bd. 19.) 


Farben und ee Ihre Erzeugung 


und Verwendung. Von Dr. A. Zart. 
Mit Abbildungen = Text. (Bd. 483.) 
— ſiehe auch Abt. V (Licht). 


Feuerungsanlagen, Induſtrielle, u. Dampf⸗ 
keſſel. . J a 100 


Mit 88 A ( 
lest! Von Prof. Ded S. P. 
Altm (Bd. 306.) 
Frauenarbeit. Ein Problem des Kapita⸗ 
lismus. Von Prof. Dr. R. W 6 
Die moderne. Von A. H. 
(Bd. 157.) 
Funkentelegraphie, Die. Von Oberpoſt⸗ 
praktikant H. Thurn. Mit 53 rt 
2. Aufl. (Bd. 167.) 

Garten ſiehe Blumen, ne 

Gartenkunſt. Geſchichte der G. Von R 

Baumeiſter Chr. Ranck. Mit 41 5005 
(Bd. 274.) 
Gartenſtadtbewegung. Die. Von General⸗ 
ſekretär H. Kampffmeyer. 5 Aufl. 
Mit 43 Abb. es 
A ae und fein Sebrand. eg 


d. 398. ) 
-— Keks ER Abt. IV (Münze). 
Genußmittel a Kaffee, Nakao, Tabak, 
Arzneimittel und Genußmittel. 
Getreidegräſer ſiehe Kulturpflanzen. 
Gewerblicher Rechtsſchutz in Deutſchland. 
Von Patentanw. B. To 5 15 1 0 
DI. 


Friedensbewegung, D 
Fried. 


Jeder Band geh. je M.1.— 


Aus Natur und Geiſteswelt In Leinw. geb. je M. 1.25 


Verzeichnis der bisher erſchienenen Bände innerhalb der Wiſſenſchaften alphabetiſch geordnet 


Srobbiige erhellen Die. a 4 25 
F. Au ach. (8 


437.) 


2 5 Seiaiare des e a 
Prof. M. G. Schmidt. 


(Bd. 
5 . des deutſchen Handels. Von 

Prof. Dr. W. Langenbeck. (Bd 237.0 
ande e Die. Ihre Entwicklung 

und 5 Von Hauptmann R. De 

Mit 69 (Bd. 364.) 
et 915 deutſche, in ſeiner kultur 

e cen ee Von 

. Otto. Aufl. Mit = aufe 
Häuſerbau ſiehe Baukunde, Heizung und 

Lüftung 
e Das Heben feſter, flüſſiger und 

luftförmiger Körper. Von Geh. Bergrat 

Prof. R. Vater. Mit 67 Abb. Rd. 196.) 
Heizung und Lüftung. Von Ingenieur 

J. E. Mayer. Mit 40 Abb. 5 mr 
Hotelweſen, Das. Von P. 

Etienne. Mit 30 Abb. (Oba 331.) 
Hüttenweſen ſiehe Eiſenhüttenweſen. 
Japaner, Die, in der . 10 

Prof. Dr. Rathgen. 2 N 


( 11 
„ ſiehe Abwehrkräfte des 
e Bilder aus 25 J. Von 
Baurat K. Merckel. Mit 43 Abb. 
(Bd. 60.) 
— Schöpfungen der Ingenieurtechnik der 
Neuzeit. Von Geh. Regierungsrat 25 
e. Mit 32 Abb. (Bd. 28.) 
Jurisprudenz im häuslichen Leben. Für 
Familie u. Haushalt. Von Rechtsan⸗ 
walt P. Biene ng e e . 2 de 
(Bd. 219, 920) 
Kabel. Drähte und K., ihre Anfertigung 
und Anwendung in der Elektrotechnik. 
a Telegrapheninſpektor H. Brick. Mit 
3 Abb. (Bd. 285.) 
Kaffee, Tee, Kakao und die übrigen nar⸗ 
kotiſchen Getränke. Von Prof. Dr. A. 


Wieler. Mit 24 Abb. und 1 Karte. 
(Bd. 132.) 
Kälte, Die, ihr Weſen, ihre Erzeugung und 
i Von Dr. H. Alt. Mit 
5 Abb. (Bd. 311.) 
A en Das Recht des K. Von 3 9 
anwalt Dr. M. Strauß. (85. 409.) 
tm: Angeſtellte. Das Recht der 
Von Rechtsanw. Dr. M. Strauß 
Bd. 361.) 

Kinematographie. Von H. Le 
mann. Mit 69 Abb. (Bd. 358.) 


Von Ober⸗ 


d. 322.) 
Kohlen, 1 0 8 7 Bergaſſeſſoss P. Er 
kuk. Mit (Bd. 396.) 
Kolonfalbotantt. Bon Prof. Dr. 85 To b⸗ 
ler. Mit 21 A (Bd. 184.) 


Klein⸗ und Straßenbahnen. 
ingenieur a. D. A. Li 
85 Abb. 


Koloniſation, Innere. Von A. Bren⸗ 


Bonfuigengff daft, Dir. v 85 59 
onſumgenoſſenſcha le. on 10 hir 
F. Stauding (Bd. 222.) 


Kraftanlagen fee Heitere ee und 
Dampfkeſſel, Elektr. Kraftübertragung, 
Dampfmaſchine, Wärmekraftmaſchine, 
Waſſerkraftmaſchine. 

Kraftübertragung, Die elektriſche. Von 

Köhn. Mit 137 Abb. (Bd. 424.) 

K. im Zeitalter des Verkehrs 

der Technik. Von 7 A. 
Meyer. Mit 3 Abb. (BD, 2724) 

Kriegsſchiff, Das. Von Geh. Marinebau⸗ 
rat Krieger. Mit 60 Abb. (Bd. 389.) 

ne Moderne. Von Dr. A. 93905 
wig. Mit Abb. (Bd. 476.) 

Küche ſiehe Chemie in Küche und Haus. 

Kulturpflanzen. Unfere 9 K. (die 
Getreidegräſer). Von Prof. D b. K. Gie⸗ 
ſenhagen. 2. Aufl. Mit 38 Sr 


d. 10.) 

Landwirticaft, 115 deutſche. Bon Pr. W. 
laaßen. Mit 15 Abb. und 1 Karte. 
Laudwirtſchaflliche Maſch inen kunde. Bon 
andwirtſchaftliche aſchinenkunde. Von 
Prof. 955 G. Fiſcher. 1 62 2 ab. 
Luftfahrt, Die, ihre lese 
Grundlagen und ihre technil che Entwick⸗ 


lung. Von Dr. R. Nim führ. 3. Aufl. 
von Dr. Fr. Huth. Mit 53 Abb. 


(Bd. 300.) 
Luftſtickſtoff, Der, und ſeine Verwertung. 
Von Prof. Dr. K. Kaiſer. 1 13 
Abb. d. 313.) 
e Heizung und L. Von on 
E. Mayer. Mit 40 Abb. (Bd. 241.) 
Maſchinen ſiehe Hebezeuge, Dampfmaſchi⸗ 
ne, Wärmekraftmaf En Waſſerkraftma⸗ 
ſchine und die folg. Bände. 
Maid, „ Von Geh. a Brot 


Vater. 2. Aufl. Mit 8 
(8d 9301. ) 
Maſchinenkunde ſiehe Landt wirtſchaf tl. Ma⸗ 
ſchinenkunde. 


Wei Eher 55. Von Dr. W. Blo 
Mit 34 Abb 


(Bd. 3885 
Weben Von Sp Geh. Reg.⸗Rat A. 
Shering de. 
Bd. 15 a Mechanik der feſten une 
Mit 61 Abb. 30 
Bd. II: 1 5 u der flüſſi nen Kör⸗ 
per. Mit 3 5 (Bd. 304. 
Metalle, Die. W og Dr. K. a 
3. Aufl. Mit 11 Abb. (Bd. 29.) 
Miete, Die, nach dem BGB. Von Rechts⸗ 
anw. Dr. M. Strauß. (Bd. 194.) 
Mikroſkop, Das, ſeine Optik, i und 
Anwendung. Von Dr. Scheffer. 2. Aufl. 
eo 99 Abb. (Bd. 35. 
A Die, und ihre Produkte. Von Dr. 
A. Reitz. Mit 16 Abb. (Bd. 362.) 
Mittelſtands bewegung, Die moderne. Von 
Dr. L. Müffelmann. (Bd. 417.) 


nn ̃ ˙ 
Jeder Band geh. je M. 1. — Aus Natur und Geiſteswelt In Leinw. geb. je m. 1.25 
Recht, wirtſchaft und Technik 


Naturwiſſenſchaften im Haushalt. Von 
Dr. J. Bongardt. 2 Bde. 
1. Teil: Wie ſorgt die Hausfrau für die 
Geſundheit der Familie. Mit 31 Abb. 
(Bd. 125.) 
II. Teil: Wie ſorgt die Hausfrau für 
gute Nahrung? Mit 17 Abb. (Bd. 126.) 
n und Technik. Am ſau⸗ 


irkungen der und T. auf das ge⸗ 
ſamte Kulturleben. Von Prof. Dr. W. 
Launhardt. 3. Aufl. Mit 16 Abb. 
„ 05. 2 

Nautik. Von Dir. Dr. J. Möller. Mit 
58 Fig. (Bd. 255.) 
Obſtbau. Von Dr. E. Voges. Mit 13 
Abb (Bd. 107.) 


Optiſchen Inſtrumente, Die. Von Dr. M. 
v. Rohr. 2. Aufl. Mit 84 Abb. (Bd. 88.) 
Organiſationen, Die wirtſchaftlichen. Von 
Privatdoz. Dr. E. Lederer. (Bd. 428.) 
Oſtmark, Die. Eine Einführung in die 
en Wirtſchaftsgeſchichte. Von 
Prof. Dr. W. Mitſcherlich. (Bd. 351.) 
Patente u. Patentrecht ſ. Gewerbl. Rechtsſch. 
Perpetuum mobile, Das. V. Dr. Fr. Ich ak⸗ 


Rubiner. Mit 38 Abb. (Bd. 462.) 
Photochemie. Von Prof. Dr. G. Küm⸗ 
mell. Mit 23 Abb. (Bd. 227.) 


Photographie, Die, ihre wiſſenſchaftlichen 
Grundlagen und ihre Anwendung. Von 
Dr. O. Prelinger. Mit 65 Abb. 

(Bd. 414.) 

— Die künſtleriſche Photographie. Von Dr. 
W. Warſtat. Mit Bilderanhang (12 
Tafeln). (Bd. 410.) 

Phyſik in Küche und Haus. Von Prof. 
H. Speitkamp. (Bd. 478.) 

Poſtweſen, Das. Entwicklung und Bedeutg. 
Von Poſtrat J. Bruns. (Bd. 165.) 

Rechen maſchinen, Die. Von Regierungsrat 
Dipl.⸗Ing. K. Lenz. (Bd. 8 

Recht ſiehe Eherecht, Erbrecht, Gewerbl. 
Rechtsſchutz, Jurisprudenz, Kaufmann, 
Kaufmänn. Angeſtellte, Urheberrecht, Ver⸗ 
brechen, Kriminaliſtik, Verfaſſungsrecht, 
Wahlrecht, Zivilprozeßrecht. 

Rechtsprobleme, Moderne. Von Prof. Dr. 

Kohler. 3. Aufl. (Bd. 128.) 

Reichsverſicherung. Die. Von Landesver⸗ 

ſicherungsaſſeſſor H. Seelmann. 


(Bd. 380.) 
Salzlagerſtätten, Die deutſchen. Von Dr. 
C. Riemann. Mit 27 Abb. (Bd. 407.) 


Schachſpiel, Das, und feine ſtrategiſchen 
Prinzipien. Von Dr. M. Lange. 2. Aufl. 
Mit 2 Bildn., 1 Schachbrettafel u. 43 
Darft. von Übungsbeiſpielen. (Bd. 281.) 

Schiffbau ſiehe Kriegsſchiff. 

Schiffahrt, Deutſche, und Schiffahrtspolitik 
der Gegenwart. Von Prof. Dr 


8 
Thieß. (Bd. 169.) 
— ſiehe auch Nautik. 
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Schmuckſteine, Die, und die Schmuckſtein⸗ 
induſtrie. Von Dr. A ppler. Mit 
64 Abb. (Bd. 376.) 


Schutzgebiete. Unſere Sch. nach ihren wirt⸗ 
ſchaftlichen Verhältniſſen. Im Lichte der 
Erdkunde dargeſtellt. Von Dr. Chr. G. 

Barth. (Bd. 290.) 

Soziale Bewegungen und Theorien bis zur 
modernen Arbeiterbewegung. Von G. 
Maier. 4. Aufl. (Bd. 2.) 

— ſiehe auch Arbeiterſchutz und Arbeiter- 
verſicherung. 

Soziale Kämpfe im alten Rom ſiehe Rom. 

Sozialismus. Geſchichte der ſozialiſtiſchen 
Ideen im 19. 7 Von Privatdoz. 
Dr. Fr. Muckle. Bde. 

Band I: Der rationale Soz. (Bd. 269.) 
Band II: Proudhon und der entwicklungs⸗ 
geſchichtliche Sozialismus. (Bd. 270.) 

Spinnerei. Von Dir. Prof. M. Leh⸗ 
mann. Mit 35 Abb. (Bd. 338.) 

Sprengſtoffe. Chemie und Technologie der 
Spr. Von Prof. Dr. R. Biedermann. 
Mit 15 Fig. 


8 ee: (Bd. 416.) 

Tee. Kaffee, Tee, Kakao und die übrigen 
Von Prof. 
A. Wieler. Mit 24 Abb. und 1 Karte. 
(Bd. 132.) 

Telegraphen⸗ und Fernſprechtechnik in 


ihrer Entwicklung. Von Telegraphen⸗ 
inſpektor H. Brick. Mit 58 Abb. 

R (Bd. 235.) 

— Die Funkentelegraphie. Von Ober⸗ 

poſtpraktikant Hrn Mit 33 

Illuſtrat. 2. Aufl. (Bd. 167.) 


— ſiehe auch Drähte und Kabel. 
Telegraph ie, Die, in ihrer Entwicklung und 
Bedeutung. Von Poſtrat J. Bruns. 
Mit 4 Fig. d. 183.) 
Teſtamentserrichtung und Erbrecht. Von 
Prof. Dr. F. Leonhard. (Bd. 429.) 
Tierzüchtung. Von Dr. G. Wilsdorf. 
Mit 30 Abb. auf 12 Tafeln. (Bd. 369.) 
— Die Fortpflanzung der Tiere. Von 
Prof. Dr. R. Goldſchmidt. Mit 77 
Abb. n (Bd. 253.) 
Uhr, Die. Von Reg.⸗Bauführer a. D. H. 
Bock. Mit 47 Abb. (Bd. 216.) 
Urheberrecht. Das Recht an Schrift⸗ und 
Kunſtwerken. Von Rechtsanwalt Dr. R. 
Mothes. (Bd. 435.) 


. 
Jeder Band geh. je M.1.— Rus Natur und Geiſteswelt In Leinw. geb. je M.1.25 
Recht, Wirtſchaft und Technik 


Dr. P. Waſſer, Das. Von Privatdozent Dr. O. 
Anſelmin o. Mit 44 Abb. (Bd. 291.) 
—— ſiehe Abt. (Luft, Waſſ. Licht, Wärme). 
Waſſerkraftmaſchinen und die Ausnützung 
der Waſſerkräfte. Von Geh. Reg.⸗Rat A. 
v. Ihering. 2. Aufl. Mit 57 Fig. 
Bd. 228.) 


Verbrechen. Strafe und V. Von 
Pollitz. (Bd. 323.) 
— Verbrechen und Aberglaube. Skizzen 
aus der volkskundlichen Kriminaliſtik. 
Von Dr. A. Hellwig. (8d. 212 
, en Pſychologie des V. Von 


r. P. ollitz. d. 248.) 
Verfaſſung. Grundzüge der V. des Deut- Weidwerk, Das deutſche. Von G. Frh. 
E. Loe⸗ v. Nordenflycht. (Bd. 436.) 


ſchen Reiches. Von Prof. Dr. 
ning. 4. Aufl. (Bd. 34.) 


34.) Weinbau und Weinbereitung. Von Dr. F. 
Berfaſſ. u. Verwalt. der deutſchen Städte. 


chmitthenner. 34 Abb. (Bd. 332.) 


Von Dr. Matth. Schmid. (Bd. 466.) | Welthandel ſiehe Handel. k 
Verfaſſungsrecht, Deutſches, in 1 Wirtſchaftliche Erdkunde. Von weil. Prof. 
licher Entwicklung. Von Prof. Dr. Ed. Dr. Chr. Gruber. 2. Aufl. Bearb. 
Hubrich. 2. Aufl. (Bd. 80.) von Prof. Dr. K. Dove. (Bd. 122.) 
Verkehrsentwicklung in Deutſchland. 1800 Wirtſchaftsleben, Deutſches. Auf geogra- 
bis zur Gegenwart. Von Prof. Dr. W. phiſcher Grundlage geſchildert. Von weil. 
Lotz. 3. Aufl. (Bd. 15.) Prof. Dr. Chr. Gruber. 3. Aufl. 
— Siehe auch Eiſenbahnweſen. Neubearb. v. Dr. H. Rein lein. (Bd. 42.) 
Verſicherungsweſen. Grundzüge des V. — Die Entwicklung des deutſchen Wirt⸗ 
on Prof Dr. A. Manes. 2. Aufl ſchaftslebens im letzten Jahrhundert. 


Von Prof. Dr. L. Pohle. 3. Aufl. (Bd. 5 7.) 
— Deutſchlands Stellung in der Welt⸗ 
l Von Prof. Dr. P. Arndt. 


Aufl. (Bd. 179.) 
Wirtſchaftlichen Organiſationen, 


: 5 (Bd. 105.) 
— ſiehe Arbeiterſchutz, Reichsverſicherung. 
Bolksnahrungsmittel ſiehe Ernährung u.. 
Wahlrecht, Das. Von Reg.⸗Rat Dr. O 


Poen'sgen. (Bd. 249.) Die. Von 


Wärmekraftmaſchinen, Die neueren. Von Privatdozent Dr. E. Lederer. 
Geh, Bergrat Prof, R. Vater. 2 Bde. | 0 (Bd. 428.) 
1: Einführung in die Theorie und den Wirtſchaftsgeſchichte ſiehe Antike Wirt⸗ 
Bau der Maſchinen für gasförmige und ſchaftsgeſchichte. 
flüſſige Brennſtoffe. 4. Aufl. Mit 42 Abb. Wohnhaus ſiehe Baukunde. 
; (Bd. 21.) | Zeitungsweſen. Von Dr. H. Diez. 
— II: Gasmaſchinen, Gas⸗ und Dampf⸗ d. 328 


(Bd. 3 
turbinen. 3. Aufl. Mit 48 Abb. (Bd. 86.) Zivilprozeßrecht, Das deutſche. Von Rechts⸗ 
— ſiehe auch Kraftanlagen. anwalt Pr. M. Strauß. (Bd. 315.) 


Weitere Bände find in Vorbereitung. 


Naturwiſſenſchaftliche Biblicthek 
Mit zahlr. Abbild.. Von Profeſſor Dr. Baſtian Schmid - In Leinw gebunden 
Geogr. Wanderbuch. Von A. Berg. M. 4.— 


Geologiſches Wanderbuch. Von K. G. Volk. 
2 Teile. I. Teil. M. 4.—. II. Teil. ca. M. 3.— 


Phyſikaliſches Experimentierbuch. Von H. Re⸗ 
benſtorff. 2 Teile. I. Teil. Mit 99 Abb. 
M. 3.— II. Teil. M. 3.— 


Chemiſches Experimentierbuch. Von K. Scheid. 
In 2 TIn. I. Tl. M. 3.— II. Tl. ca. M. 3.— 
Biolog. Experimentierbuch. Von C. Schäffer. 
M. 4.— IM. 4.— 
An der Werkbank. Von E. Gſcheidlen. Quart. 
Mein Handwerkszeug. Von G. Frey. M. 1.— 
Phyſikaliſche Plaudereien. Von L. Wunder. 
art. M. 1.— [M. 1.— 
Chemiſche Plaudereien. Von L. Wunder. 
Hervorragende Leiſtungen der Technik. Von 
K. Schreber. M. 3.— 
Große Phyſiker. Von H. Keferſtein. M. 3— 
Große Biologen. Von K. May. M. 3.— 


Küſtenwanderungen. Von V. Franz. M. 3.— 
Uufere Frühlingspflanzen. Von F. Höck. M. 5 — 
Anleitung zu photogr. Naturaufnahmen. Von 
E. F. Schulz. Mit 41 photogr. Aufn. M. 3.— 
Aus dem Luftmeer. V. M. Saſſenfeld. M. 3.— 
Die Luftſchiffahrt. Von R. Nim führ. M 3.— 
Vom Einbaum zum Linienſchiff. Von K. Ra⸗ 
dunz. M. 3.— lner. M. 3 — 
Begetationsſchilderungen. Von P. 
An der See. Von P. Dahms. M. 3.— 
Himmelsbeobachtung mit bloßem Auge. Von 
Fr. Ruſch. M. 3.50. 
Tierleb. d. Tropen. Von A. Guenther. M. 1.— 


Weitere Bände in Vorbereitung. — Ausführlicher illuſtrierter Katalog umſonſt und poſtfrei. 
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DIE KULTUR DER GEGENWART 
=—— IHRE ENTWICKLUNG UND IHRE ZIELE 
HERAUSGEGEBEN VON PROF. PAUL HINNEBERG 


Eine systematisch aufgebaute, geschichtlich begründete Gesamtdarstellung unserer heutigen 
Kultur, welche die Fundamentalergebnisse der einzelnen Kulturgebiete nach ihrer Bedeutung 
für die gesamte Kultur der Gegenwart und für deren Weiterentwicklung in großen Zügen 
zur Darstellung bringt. Das Werk vereinigt eine Zahl erster Namen aus Wissenschaft 
and Praxis und bietet Darstellungen der einzelnen Gebiete jeweils aus der Feder des dazu 
Berufensten in gemeinverständlicher, künstlerisch gewählter Sprache auf knappstem Raume. 


Jeder Band ist inhaltlich vollständig in sich abgeschlossen und einzeln erhältlich. 
ee a a ee 
VERLAG VON B.G.TEUBNER IN LEIPZIG UND BERLIN 
ꝓShhhhhhhhhhhhhhhhhhhVh„WTTT—E!!!!!!!! 


TEIL III: Die mathematischen, naturwissenschaftlichen und 
medizinischen Kulturgebiete. 


Die mathematischen Wissenschaften. Abteilungsleiter und 
Bandredakteur: F. Klein. [Abt. I.] In 6 Lieferungen. 


Erschienen sind: Lfrg. I: Die Mathematik im Mittelalter: H. G. Zeuthen. 
1912. Geh. M. 3.—. Lfrg. II: Die Beziehungen der Mathematik zur Kultur 
der Gegenwart: A. Voß. Die Verbreitung math. Wissens und math. Auf. 
fassung: H. E. Timerding. 1914. Geh. M. 6.—. Lfrg. III: Über die math. 
Erkenntnis: A. Voß. 1914. Geh. M. 5.—. [Lfrg. IV bis VI in Vorb.] 


Die anorgan. Natur wissensch. Abteilungsl.: E. Lecher. [Abt. III.] 


Band 1: Physik. Bandredakteur: E. Warburg. Geh. M. 22.—. 11914. 


Inhalt: r. Mechanik. Die Mechanik im Rahmen der allgemeinen Physik: E. Wie chert.— 
2. Akustik. Histor. Entwicklung u. kulturelle Beziehungen: F. Auerbach. 3. Wärme- 
lehre. Thermometrie: E. Warburg. Kalorimetrie: L. Holborn. Entwicklung der 
Thermodynamik: F. Henning, Mechanische und thermische Eigenschaften der Materie 
in den drei Aggregatzuständen: L. Holborn. Umwandlungspunkte, Erscheinungen 
bei koexistierenden Phasen: L. Holborn. Wärmeleitung: W. Jäger. Wärmestrahlung: 
H. Rubens. Theorie der Wärmestrahlung: W. Wie n. Experimentelle Atomistik: E. Dor n. 
Theoret. Atomistik: A. Einstein. — 4. Elektrizitätslehre. Geschichte der Elektrizität 
bis zum Siege der Faradayschen Anschauungen: F.Richarz. Die Entdeckungen von 
Maxwell und Hertz: E.Lecher. Die Maxwellsche Theorie und die Elektronentheorie: 
H. A. Lorentz. Altere und neuere Theorien des Magnetismus: R. Gans. Die Energie 
degradierender Vorgänge im elektromagnetischen Feld: E. Gumlich. Die drahtlose 
Telegraphie: F. Braun. Schwingungen gekoppelter Systeme: M. Wien. Elektrisches 
Leitungsvermögen: H. Starke. Die Kathodenstrahlen: W. Kau fmann. Die positiven 
Strahlen: E. Gehrke und O. Reichenheim. Röntgenstrahlen: W. Kaufmann. Ent- 
deckungsgeschichte und Grundtatsachen der Radioaktivität: J. Elster und H. Geitel. 
Radioaktive Strahlungen und Umwandlungen: St. Meeyer und E. v. Schweidler. — 
5. Lehre vom Licht. Entwicklung der Wellenlehre des Lichts: O. Wie ner. Neuere 
Fortschritte der geometrischen Optik: O. Lummer. Spektralanalyse: F. Exner, Struktur 
der Spektrallinien: E. Gehrgke. Magnetooptik: P. Zeemann. — 6. All gem. Gesetze 
und Gesichtspunkte, Über das Verhältnis der Präzisionsmessungen zu den allgem. 
Zielen der Physik: E. Warburg. Prinzip der Erhaltung der Energie u. die Vermehrung 
der Entropie: F.Hasenöhrl. Prinzip der kleinsten Wirkung: M. Planck. Die Rela- 
tivitätstheorie: A. Einstein. Phänomenologische und atomistische Betrachtungsweise: 
W. Voigt. Verhältnis der Theorien zueinander: M. Planck. 


Band 2: Chemie. Bandredaktur: E.v.Meyer. Allgem. Kristallographie 


und Mineralogie. Bandredakteur: Fr. Rinne. Geh. M. 18.—. 11913. 
Inhalt: Entwickl. der Chemie von Robert Boyle bis Lavoisier [1660—1793]:E.v. Meyer. — 
Die Entwicklung der Chemie im 19. Jahrh. durch Begründung und Ausbau der Atomtheorie: 
E.v.Meyer. — Anorganische Chemie: C. En gler u. L. Wöhler. — Organische Chemie: 
O. Wallach. — Phys. Chemie: R. Luther u. W. Nernst. — Photochemie: R. Luther. — 
Elektrochemie: M. Le Blanc. — Beziehungen der Chemie zur Physiologie: A. Koss el. — 
Bezieh. der Chemie zum Ackerbau: 4 O. Kellner u. H. Immendorf. — Wechselwirkungen 
zwischen der chem. Technik. O. N. Witt. — Kristallographie u. Mineralogie: Fr. Rinne. 


Jeder Band kostet in Leinwand gebunden M. 2.—, in Halbfr. gebunden M. 4.— mehr 
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TEIL III u. IV DER KULTUR DER GEGENWART 


Die organ. Naturwissensch. Abteilungsl.: R.v.Wettstein. Abt. IV. 


Band 1: Allgemeine Biologie. Bandredakteure: ＋C. Chun und W. Jo- 
hannsen. Unter Mitwirkung von A. Günthart. Geh. M. 21.—. 1914. 


Inhalt: Zur Geschichte der Biologie von Linn& bis Darwin. E. RA dl. — Die Richtungen 
der biologischen F orschung mit besonderer Berücksichtigung der zoologischen F orschungs- 
methoden: A. Fis chel. — Die Untersuchungsmethoden des Botanikers: O. Ros enbe 1g. — 
Zur Geschichte und Kritik des Begriffes der Homologie: H. Spemann. — Die Zweck- 
mäßigkeit: O. zur Strassen. — Die allgemeinen Kennzeichen der organisierten Substanz: 
W.Ostwald. — Das Wesen des Lebens: W.Roux. — Lebenslauf, Alter und Tod des 
Individuums: W. Schle ip. — Protoplasma; Zellenbau, Elementarstruktur, Mikroorganismen, 
Urzeugung: B. Lidforss. — Durch Licht verursachte Bewegungen der Chromatophoren: 
G. Senn. — Mikrobiologie: M. Hartmann. — Entwicklungsmechanik tierischer Orga- 
nismen: E. La queur. — Regeneration der Tiere: H. Przibram. — Regeneration und 
Transplantation im Pflanzenreich: E. Baur. — Fortpflanzung im Tierreiche: P. God 


lews ki. — Fortpflanzung im Pflanzenreiche: P. Cla uß en. — Periodizität im Leben der 


Pflanze: W. Johannsen. — Gliederung der Organismenwelt in Pflanze und Tier. Wechsel- 
beziehungen zwischen Pflanze und Tier: O.Por sch. — Hydrobiologie (Skizze ihrer Me- 
thoden und Ergebnisse): P. Bo ysen- Jensen. — Experimentelle Grundlage der Deszen- 
denzlehre, Vererbung, Variabilität, Kreuzung, Mutation: W. Johannsen. 


Band 2: Zellen- u. Gewebelehre, Morphologie u. Entwicklungsgeschichte. 
I. Botan. Teil. Bandredakteur: E. Strasburger. Geh. M. 10.—. [1913.] 


Inhalt: Pflanzliche Zellen- und Gewebelehre: TE. Strasburger. — Morphologie und 


Entwicklungsgeschichte der Pflanzen: W. Bene cke. 
II. Zoolog. Teil. Bandredakteur: O. Hertwig. Geh. M. 16.—. [1913.] 


Inhalt: Die einzelligen Organismen: R. Hertwig. — Zellen u. Gewebe des Tierkörpers: 
H. Poll. — Allgemeine und experimentelle Morphologie und Entwicklungslehre der Tiere: 
O. Hertwig. — Entwicklungsgeschichte u. Morphologie der Wirbellosen: K. Heider. 
Entwicklungsgeschichte d. Wirbeltiere: F. K eibe 1. — Morphologie d. Wirbeltiere: E. Gau PP» 


Band 3: Physiologie und Ökologie. 


I. Botanischer Teil. Bandredakteur: G. Haberlandt. [U. d. Pr.] 
Inhalt: A. Einleitung: N. N. B. Ernährung: Fr. Czapek. C. Wachstum: H. v. Gutten- 
berg. D. Das Bewegungsvermögen: H. v. Guttenb erg. E. Die Fortpflanzung: E. Baur. 


II. ZO OIo 5 Teil. Bandred. N. N. [In Vorb.] Inhalt u. Mitarbeiter noch unbest. 


Band 4: Abstammungslehre, Systematik, Paläontologie, Biogeographie. 
Bandredakteure: R.Hertwig u. R. v. Wettstein. Geh. M. 20.—. [1913.] 


Inhalt: Die Abstammungslehre: R. Hertwig. — Prinzipien der Systematik mit beson- 
derer Berücksichtigung des Systems der Tiere: L. Plate. — Das System der Pflanzen: 
R. v. Wettstein. — Biogeographie: A. Brauer. Pflanzengeographie: A. Engler. — 
Tiergeographie: A. Brauer. — Paläontologie u. Paläozoologie: O. Abel. — Paläobotanik: 
W. J. Jongmans. — Phylogenie der Pflanzen: R. v. W ettstein. — Phylogenie der 
Wirbellosen: K. Heider. — Phylogenie der Wirbeltiere: J. E. V. Boas. 


Naturphilosophie und Psychologie. [Abt. VII.] 
Band I: Naturphilosophie. Bandredakt.: C. Stumpf. Geh. M. 14.—. [1914.] 


Inhalt: Einleitung. Aufgabe der Naturphilosophie. Naturerkenntnistheorie, Gesamtbild 
der Natur: E. Becher. 


TEIL IV: Die technischen Kulturgebiete. 
Technik des Kriegswesens. Geh. M. 24. — [193 BA 


Inhalt Bandredakt. M. Schwart e): Kriegs vorbereitung, Kriegsführung: M. Schwarte. — 
Waffentechnik, a) in ihren Beziehungen zur Chemie: O. Pop penberg; b) in ihren Be- 
ziehungen z. Metallurgie: W. Schwinnin g; c) in ihren Beziehungen 2. Konstruktionslehre: 
W. Schwinning; dj) in ihren Beziehungen z. optischen Technik: G. von Eberhard e) in 
ihren Beziehungen z. Physik u. Mathematik: O. Becke r. — Technik des Befestigungswesens: 
J. Schröter. — Kriegsschiff bau: O. Kretschme r. — Vorbereitung für den Seekrieg u. See- 
kriegsführung: M. Glatz el.— Einfluß d. Kriegswesens auf die Gesamtkultur: A. Kerstin g. 


Probeheft mit Inhaltsübersicht des Gesamtwerkes, Probeabschnitten, Inhaltsverzeich- 
nissen und Besprechungen umsonst durch B.G. Teubner, Leipzig, Poststr. 3. 
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Von deutſcher Art und Arbeit 


Schaffen und Schauen. Band! 


3. Auflage. In Leinwand gebunden § Mark 


Dies Buch will zeigen, was auf deutſchem Boden deutſche Arbeit in 
deutſcher Art geſchaffen und geſtaltet, worum unſere Heere draußen kämpfen 
und was, wie wir hoffen, nach ſiegreichem Kriege ſich in neuer Blüte und 
Kraft entfalten ſoll. | 

Das deutſche Land als Boden deutſcher Kultur, das deutſche Volk in 
ſeiner Eigenart, das Deutſche Reich in ſeinem Werden, die deutſche Volks⸗ 
wirtſchaft nach ihren Grundlagen und in ihren wichtigſten Zweigen, der Staat 
und feine Aufgaben für Wehr und Recht, für Bildung wie für Förderung und 
Ordnung des ſozialen Lebens, die bedeutſamſten Wirtſchaftspolitiſchen Fragen 
und weſentlichſten ſtaatsbürgerlichen Beſtrebungen, endlich die wichtigſten Be⸗ 
rufsarten werden behandelt. Und es geſchieht in einem Sinne, der geeignet 
iſt, Verſtändnis zu wecken für all das reiche Leben in deutscher Vergangenheit 
und Gegenwart, den Willen im einzelnen zu entzünden, an ihm teilzuhaben, ſo⸗ 
weit es ihm nur möglich. Zugleich werden ihm die Wege gezeigt, wie er zum 
Wohle des Ganzen und zum eigenen Beſten wirken, ſeine Lebensaufgabe mit 
dem vollen Gefühl der Selbſtverantwortung fich ftellen und fie durchführen kann. 


Der zweite Band des Werkes unter dem Titel 


Des Menſchen Sein und Werden 


2. Auflage. In Leinwand gebunden 5 Mark 


darf im Kampf um „das Weltreich deutſchen Geiſtes“ als eine kleine Enzh⸗ 
klopädie der von uns gegen Barbarei und Krämergeiſt verteidigten Kultur gelten. 


Es zeigt das Werden unſerer geiſtigen Kultur, Weſen und Aufgaben 
der wiſſenſchaftlichen Forſchung im allgemeinen wie der Geiſtes⸗ und Natur⸗ 
wiſſenſchaften im beſonderen, die Bedeutung der Philoſophie, Religion und 
Kunſt als Erfüllung tiefwurzelnder menſchlicher Lebensbedürfniſſe, ferner als 
Vorausſetzung von all dieſem die Stellung des Menſchen in der Natur, die 
Grundbedingungen und Außerungen feines geiſtigen Dafeins und anderer⸗ 
ſeits zuſammenfaſſend die Geſtaltung der Sebensführung nach den in dem 
Werke dargelegten Grundſähen. 

Nach übereinſtimmendem Urteile von Männern des öffentlichen Lebens 
und der Schule, von Zeitungen und Zeitfchriften der verſchiedenſten Rich⸗ 
tungen löſt das Buch darum in erfolgreichſter Weiſe vor allem die Auf⸗ 
gabe, die deutſche Jugend in das deulſche Beben der Gegenwart in wahr⸗ 
haft nationalem Geiſte einzuführen. 


Von dem Werk wurden bisher über 25000 Expl. verkauft. 


Verlag von B. G. Teubner in Leipzig und Berlin 


Tierbau und Tierleben 


in ihrem Zuſammenhang betrachtet 


von 
| Dr. Richard Heſſe i Dr. Franz Doflein 
Profeffor det Zoologie an der Landwirt Ptofeſſot der Zoologie an der Univerfität 
ſchaftlichen Hochſchule zu Berlin Freiburg i. Bt. 


Mit über 200 Abbild. ſowie 40 Tafeln in Schwarz u. Buntdruck 
nach Originalen von W. Engels, W. Heubach, E. L. Höß, C. Kißling, 
W. Kuhnert, B.£iljefors, C. Merculiano, E. Müller⸗Mainz, 

| P. Neuenborn, O. Vollrath u. a. 


J. Band: Das Tier alsjelb- 2. Band: Das Tier als Glied 
ſtändiger Organismus des Naturganzen 


Jeder Band in künſtleriſchem Original⸗Ganzleinenband gebunden Mark 20.—, 
in elegantem Halbfranzband Mark 22,- 


Aus der gewaltigen Fülle naturwiſſenſchaftlicher Schriften und Bücher, hervor⸗ 
gerufen durch das in immer weitere Kreiſe dringende Verlangen nach natur⸗ 
wiſſenſchaftlicher und hauptſächlich biologiſcher Erkenntnis, ragt das Werk von 
Heſſe und Doflein in mehr als einer Beziehung hervor. Sich nicht auf eine 
Beſchreibung der einzelnen Tiere beſchränkend, ſondern in meiſterhafter Weiſe 
das Töpiſche, allen Lebeweſen Gemeinſame herausgreifend, ſchildert es auf 
Grund der modernſten Forſchungsergebniſſe die tieriſche Organiſation und 
Sebensweiſe, die Entwickelungs⸗, Fortpflanzungs⸗ und Vererbungsgeſetze, die 
Abhängigkeit der einzelnen Teile vom Geſamtorganismus und wiederum deren 
Einfluß auf das Ganze, kurz, alle die Fragen, die heute den Forſcher wie den 
mtereſſierten Enien bewegen. Dabei vereinigt das Werk mit unbedingter wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Zuverläſſigkeit eine ſeltene Klarheit der Sprache, die eine Lektüre 
desſelben für jeden Gebildeten zu einem Genuß geftaltet. Eine große Anzahl 
künſtleriſcher Bilder und Tafeln, von erſten Künſtlern beſonders für das Werk 
bergeſtellt, unterſtützt den Text, fo daß die innere wie äußere Ausſtattung als 
f hervorragend bezeichnet werden muß. 


Aus den Beſprechungen: 


| „ . Jebet Zoologe und jeder Freund der Tierwelt wird dieſes Werk mit Vergnügen ſtudieren, 
denn die moderne zoologifhe Eiteratut weiſt kein Werk auf, welches in dieſet großzügigen Weiſe 
alle Seiten des tieriſchen Organismus fo eingehend behandelt. Das Werk wird ſich bald 
einen Ehrenplatz in jeder biologiſchen Bibliothek erobern.“ f 
E. Plate im Archio f. Naſſen⸗ u. Geſellſch.⸗ Biologie.) 
„Ein in jeder Hinſicht ausgezeichnetes Werk. Es vereinigt ſachliche, ſtreng wiſſen⸗ 
ſchaſtliche Behandlung des Gegenſtandes mit klarer, jedem, der in rechter Mitarbeit an das Werk 
herantritt, verſtändlicher Darſtellung. Jeder wird das Buch mit großem Gewinn und trohdem 
großem Genuß leſen und Einblick in den Ernſt der Wiſſenſchaft gewinnen. Das ſchöne Werk darf 
als Muſter volkstümlicher Behandlung wiſſenſchaftlicher Probleme bezeichnet werden.“ 


(Eiterariſcher Jahresbericht des Dürerbundes.) 
Verlag von B. G. T 


eubner in Leipzig und Berlin 


Künſtleriſcher Wandſchmuck 
für Haus und Schule 


Teubners Künſtlerſteinzeichnungen 
Wohlfeile farbige Originalwerke erſter deutſcher 
Künſtler bringen deutſche Kunſt ins deutſche Haus 


Die Sammlung enthält jetzt über 200 Blätter in den Größen 
oo * o cm. Pteis des Blattes M. 6.— S5 g cm. Preis des Blattes M. 4.— 
25s em. „ „ „ M. 5s. — 40 em. „ „ „ M. 2.50 
Rahmen in eigener Werkſtätte forgfältigft in den vetſchledenſten den Bildern angepaßten 
Ausführungen hergeſtellt, Auferft preiswürdig. 


K. W. Diefenbachs Schattenbilder 


„Eines der formenſchönſten Werke, die der deutſchen Kunſt gelungen find...” (Avenatius.) 


„Per aspera ad astra“ „Göttliche Jugend“ 


Album, die 34 Teilbilder des vollftändigen 6 5, 1 
Wandftiefes fortlaufend (Som ; ee en 


mat 201/25 em) . 2.— 

Teilbilder (42><80 cm) als Wandfrieſe 88 ½ = m)) M. 5.— 
pte Blatt M. 3.—, als kleinere Wand⸗ Einzelbilder daraus je So Pf., unter Glas 
bilder (3541s cm) pro Blatt M. . — und Eeinwandeinfaffung je. . M. 1.— 


Karl Bauers Federzeichnungen 

72 Bisher erſchlenen: J. Kaiſer Wilhelm II. 2. Der Reichs⸗ 
5 ührer und Helden. kanzler. 3. Der deutſche Kronprinz. 4. Der Kronprinz 
von Baßern. 5. Herzog Albrecht von Württemberg. 6. Generalſtabschef von Moltke. 7. Generals 
feldmarſchall von Hindenburg. 8. General von Emmich. 9. Großadmiral von Tirpitz. 10. Gtaf von 
Zeppelin. 13. Katier Stanz Joſeph. 12. Generalſtabschef Conrad v. Hötzendotf. 39. Generalleut. v. 
Eudendorff. 94. Admiral Öraf von Spee. 15. Kapitän von Müller. 16. Generalſtabschef von 
Falkenhahn. 57. Genetal von Befeler. 18. Generaloberſt von Kluck. Die Reihe wird fortgefeät. 
Einzelblätter auf Karton (28><36 cm) M. —. so, Mappe mit 18 Blättern M. 3.50, mit 
2 Blättern nach Wahl M. 2. so, mit 6 Blättern nach Wahl M. J. so. Eiebhaberausgabe, 
Blätter auf Karton aufgeklebt, in Seinwandmappe M. 8.— Einzelblätter auf Karton aufs 
geklebt M. 1.— Poſtkarten mit verklein. Wiedergabe der Bildniſſe Stück 190 Pf. Vollſtänd. 
Reihe (Nr. 16) in kũnſtl. Umſchlag M. ). So, 12 Karten nach Wahl in künſtl. Umſchlag M. 7. — 


Charakterköpfe zur deutſchen Geſchichte. 


22 Sederzeichnungen (28><36 cm). J. Arminius. 2. Karl der Sroße. 3. Barbaroſſa. 4. Kaifer 
Maximilian I. 5. Gutenberg. 6. Dürer. 7. Luther. 8. Guſtad Adolf. 9. Wallenſtein. J0. Der 
Große Kurfürſt. 99. Friedrich der Große. 2. Sehdlitz. 78. Maria Thereſia. 14. Leſſing. 
5. Schiller. 96. Goethe. 17. Humboldt. 18. Beethoven. 30. Veſtalozzi. 20. Napoleon. 
27. Königin Luiſe. 22. Blücher. 23. Körner. 24. Jahn. 25. Uhland. 26. Richard Wagner. 
27. Menzel. 28. Krupp. 29. Raifer Wilhelm I. 30. Bismarck. 31. Moltke. 92. Kaiſer Wilhelm II. 
Mappe mit 32 Blättern M. 3.50. Mit 52 Blättern nach Wahl M. 2.50. Siebhaberausgabe 
92 Blätter auf Karton in Seinwandmappe M. 0. Einzelblätter auf Karton aufgeklebt M.. G0. 


Charakterköpfe aus Deutſchlands großergeit 3878. 


16 Sedezeihnungen (28><36 cm). König Sriedrich Wilhelm III. Königin Luiſe. Kleiſt. 
Sichte. Schleiermacher. W. o. Humboldt. Stein. Hardenberg. Scharnhorſt. Vork. Blücher. 
Gneiſenau. Körner. Jahn. Arndt. Napoleon. 

Mappe mit 16 Blätten . . . . M. 9.— Einzelblätter auf Karton aufgeklebt M. —. 60 
Rahmen Leinwandeinfaſſung mit Glas M. 1.50. Dunkelbrauner Erlentahmen 

zum Auswechſeln M.2.— Schwaz polierter Rahmen zum Aus wechſeln 
mit Glas M. 3.— Schwatz polierter Opaltahmen mit Seidenſchnut M. 3.50. 


Bolljtändiger Katalog über künſtleriſchen Wandſchmuck mit farbiger Wiedergabe von über 
200 Blättern gegen Einſendung von 80 Pf. (Ausland: 60 Pf.) 


Verlag von B. G. Teubner in Seipzig und Berlin 


